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Machtfpruch.
(Redende Künste.)

l^in Satz, der sich durch eine vor-
^ zügliche Kraft der Wahrheit,
oder durch besondere Größe auszeich¬
net, oder auch von der Zuversichtlich¬
keit, womit der Redner ihn vortragt,
Starke oder Gewißheit bekommt.
Liccro hat die in der Rede hervorste¬
chenden Gedanken sichrer, Inmina
Oracionjs, genennt; die Machtsprü-
chc könnten2öliye, kuli-ura Orsrionis
genennt werden. Von dieser Art ist
der Ausspruch des Stoikers Hiero-
klcs: Vie U?ollul? für den letzten
Andxwek halten, ist eine Desire für
H - - - 5). Diese wenigen Worte zei¬
gen uns! die Lehre der ausgearteten
Epikuraer **) in einem Lichte, das
uns ihre völlige Falschheit und Nie¬
derträchtigkeit anschauend erkennen
laßt. Von dieser Art ist auch das
Wort des Philosophen Rias: als ei¬
nige nichtswürdigeKerle, mit denen
er sich auf der See befand, bey ent¬
standenem Sturm zu beten anfiengen,
ruft er ihnen zu: Schweigt ihr! da¬
mit die Göller nicht merken, daß
ihr da seyo f).

Der Charakter der Machtsprüche
besteht demnach in Wahrheit, oder
Größe, mit ungemeinerKürze und
Nachdruk verbunden. Sie bewürfen
ohne Veranstaltung Ueberzeugung

7ro5>v))5 «5o'/^>cr, S.
^ul LeU. I.. IX. c. 5.

s») Der ausgearteten; denn Epi'kur war
ein wahrer Philosoph, der so niedrig
nicht dachte, wie seine späteren Nach¬
folger, die den wahren Geist seiner
Lehre nicht zu fassen vermochten,

f) vioz. l.aerr.

und Bewundrung, und man fühlt
sich dabei) so machtig ergriffen, daß
man nicht anders denken, oder em¬
pfinden kann. Sie gehören deswe¬
gen unter die höchsten und wichtig¬
sten Schönheiten der Beredsamkeit
und Dichtkunst, weil sie wichtige
und zugleich dauerhafte Eindrüke
machen. Was man erst durch lan¬
ges Nachdenken würde erkennet, oder
nach langem Bestreben würde gefühlt
haben, kommt uns dabey plötzlich,
und wie durch ein Wunderwerk in
das Gemüth. Sie sind als kostbare
Juwelen anzusehen, sowol durch
den Glanz ihrer Schönheit, als
durch innerlichen Werth, höchst
schatzbar.

Man sieht wol ein, daß nur die
größten Geister fähig sind, solche
Machtsprüche zu thun: Köpfe, denen
nach langem und gründlichem Nach¬
denken die wichtigsten sittlichen Wahr¬
heiten in der höchsten Klarheit so ge¬
läufig worden, daß sie dieselben mit
dem Vollesten Nachdruk auf die ein¬
facheste und kürzeste Art sagen kön¬
nen; Seelen, die durch lange Uebung
ihrer sittlichen Kräfte sie zu einer
Höhe gebracht haben, wo ihnen leicht
wird, was andern starke Anstren¬
gung kostete.

Wenn der Redner ein Mann von
Ansehen ist, für dessen Denkungsart
wir zum voraus eingenommen sind,
so hat ein Machtspruch, dessen Wahr¬
heit wir nicht einsehen, im seinem
Munde die Kraft uns zu überreden.
Die Denker selbst unterstehen sich
kaum an den Ansprüchen, die große
Männer mit völlig zuversichtlichem
und entscheidendem Ton vortragen,

zu



Mah

zu zweifeln; aber für andre, selber
wenig denkende Kopfe, macht das
Vorurtheil des Ansehens sie völlig
zu unzweifelhaften Wahrheiten. Ein
solcher Mann darf nur, um alle fei¬
ne Zuhörer von einer gewissen Classe
plötzlich gegen eine Meynung einzu¬
nehmen, ihrer mit Verachtung er¬
wähnen. Wenn er z. B. einen Satz
etwa fo anfienge: tLs hat Narren
gegeben, die dieses, oder das ge¬
glaubt haben; fo kann er sicher seyn,
daß der größte Thcil seiner Zuhörer
sich nun nicht getraut, diese Sache
zu glauben. Solche Machtsprüche

l gehören unter die Kunstgriffe zur
Ueberredung.Hingegen werden sie
auch den denkenden Köpfen, wenn
der Redner felvst ein Mann von zwei-
fclhastem Ansehen ist, nur lacherlich.

^ Darum sollen junge Redner und
Schriftsteller, deren Ansehen noch
nicht feste gesetzt ist, fürnehmlich
in Sachen, die noch einigem Zwei¬
fel unterworfen,sich solcher Macht¬
sprüche, wodurch sie wegen ihres ge¬
ringen Ansehens mehr verderben als
gur machen würden, sich sorgfaltig
enthalten.

Mahlerey. Mahlerkunft.
Tieft so durchgehcnds gefallende und
angenehme Kunst scheinet auf den er¬
sten Blik blos für die Belustigung
des Auges und für sanftes Ergötzen
zuarbeiten: aber eine übcrlegtereVe-
trachtung zeiget sie uns in höherer
Würde. Wahrscheinlich ist sie in ih¬
rer ersten Jugend, wie die andern
schönen Künste, eine bloße Belustige-
rin gewesen. Schon in den Farben
allein, wenn auch keine Zeichnung da¬
zu kommt, liegt Annehmlichkeit; noch
halb wilde Völker werden davon ge¬
rührt, sammeln die schönsten Federn
der Vögel, um ihre Kleider damit zu
schmükcn, die lebhaftesten bunten
Muscheln und die glänzendsten Stei¬
ne, um Zierrathen davon zu machen.
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Vielleicht hat es lange gewahret, ehe
man gewahr worden, daß Farben,
mit Zeichnung verbunden, ein noch
mannichfaltigercsErgötzen verursa¬
chen; denn das Wachsthum der
Kenntnisse und des Geschmaks ist un-
begreiflich langsam. Aber erst, nach-
dem man dieses gemerkt hatte, wur¬
de der erste Keim der Mahlerey ge¬
bildet, die in ihrer ursprünglichen
Natur nichts anders ist, als eine
Nachahmung sichtbarer Gegenstände
auf flachem Grund, vermittelst Zeich¬
nung und Farbe.

Schwerlich wird diese Nachah¬
mung in den ersten Zeiten etwas an¬
deres zum Grunde gehabt haben, als
dje Belustigung der Sinnen und der
Einbildungskraft, die überall bei)
gemahltcn Gegenständen sich mehr
vorstellt, als die Sinnen würklich em¬
pfinden. Aber schon Key dieser ein¬
geschränkten Absicht hatte die Mah¬
lerey ein edles und weites Feld zur
Ucbuug vor sich: edel, weil sie die
allwcife und allwolthätigeNatur
nachahmcte, die überall Lieblichkeit
in Farben und Formen verbreitet
hat; weit, weil die Mannichfaltig-
keit des Angenehmen dieser Art uner¬
meßlich ist. Noch itzt, da die Kunst
durch manches Jahrhundert und
durch die Anstrengung der größten
Genien in ihren Kräften und Absich¬
ten erhöhet worden, ist sie, auch in
ihrem eingeschränkteren Wesen allein
betrachtet, eine Kunst, die mit Eh¬
ren neben der Poesie und Musik ste¬
hen kann.

Alles, was die so mannichfaltigen
und zum Theil so reichen Sccnen der
leblosen und lebenden Natur, durch
ihrc Anmulhigkcit und durch so man¬
chen Reiz vorthcühaftes in uns wür¬
fen, kann auch diese vornehmste Nach¬
ahmerin derselben ausrichten. Sie
befördert in empfindsamenSeelen
die Fähigkeit feineres Vergnügen zu
fühlen, die der Mensch vor dem Thier
voraushat, und mildert dadurch sci-

ys ne
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nc Gemüthsart: sie macht, daß der
Eaamen des Geschmaks an Ucber-
einstimmung,Regelmäßigkeit, Ord¬
nung und Schönheit, in der Seele
aufkeimet, und treibet ihn allmählig
bis zur Stärke einer erwachsenen
Pflanze; sogar die ersten Keime des
sittlichen Gefühls werden durch sie
ausgetrieben *). Wer wird nicht ge¬
stehen, daß dieKunst, alle reizenden
Eccnen der sichtbaren Natur uns in
»polgcrathcnen Nachahmungen vor¬
zulegen, eine Kunst von schätzbarem
Werth sey »*)?

Aber die Mahlerey hat noch etwas
größeres in ihrer Natur, als dieses
ist: durch Philosophie geleitet, hat
sie einen höhern Flug genommen.
Sie hat gelernt den f .enschcn nicht
blos zu ergötzen, sondern ihn auch zu
unterrichten,, sein Herz zum Guten
zu lenken, und jede Art heilsamer
Empfindungen lebhaft in seinem Ge-
müthc zu erwekcn; das Feuer der
Tugend in ihm anzufiammen, und
die Schreknisse des Lasters ihm zur
Warnung empfinden zu lassen. Ari.
stoceles hat schon angemerkt f), daß
es Gcmahlde gebe, die eben so kraf¬
tig sind einen lasterhaften Menschen
in sich gehen zu machen, als die
moralischen Lehren des Weltweisen;
und Gregorius von Nazian? er¬
wähnet in einem seiner Gedichte ei¬
nes würklichcn Beyspiels hievon.
Eine höchst wunderbare Würkuag
der Zeichnung und der Farben, die
frcylichdas menschliche Genie in sei¬
ner höchsten Kraft nicht würde er¬
funden haben, wen» nicht die Natur
dies wunderbareProblem zuerst auf¬
gelöst hätte- Sie ist es, die uns den¬
kende, innerlich und unsichtbar han¬
delnde, nach Gutem und Bösem stre¬
bende, Vergnügen und Schmerze»

*) G.Rünste, nicht weit vom Anfange
des Artikels IHTH. S-7Z f.

»») Man sehe auch den Artikel Land»
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fühlende Wesen sichtbar gemacht
hat. Denn der menschliche Körper
ist nach seiner äußern Gestalt im
Grunde nichts anders, als seine
sichtbare Seele mit allen ihren Ei¬
genschaften *)> Sanft und liebens¬
würdig ist eine wolgcschaffcneweibli¬
che Seele, stark, unternehmendund
verständig die männliche; beydes zei¬
gen uns die Formen ihrer Körper.
Es liegt keine gute noch böse Eigen¬
schaft in der Seele, die wir nicht
durch Gestalt und Farbe des Körpers
fühlten- Also kann der Mahler so
gut die höhere, unsichtbare, sittliche
Welt, als die gröbere, körperliche
mahlen.

Zwar nicht in dem ganzen Umfang
und mit allen kleinen Acußerungcn,
wie es die Beredsamkeitund Dicht¬
kunst thun; denn die Mahlerey läßt
uns nur den Geist, nur das Kräf¬
tigste und Fühlbaresie davon sehen;
aber mit desto mehr Nachdruk. Der
liebenswürdige Blik eines sanften,
der wilde Blik eines zornigen Eemü-
thes, geben uns weit lebhaftere Em¬
pfindungen, als wenn wir den einen
oder den andern Zustand der Seele,
die durch diese Blike sich zeigen, in
der lebhasten Ode lesen würden.
Dieses fühlt jeder Mensch. Ein
Blindgeborner wird gewiß nie so
schnell die Würknng der Liebe ans
den Reden der liebenswürdigsten
Schönen empfinden, als der Sehen,
de, der taub wäre; auch wird die
stärkste Drohung durch Worte nie
so schnell noch so lebhaft in das
Herz dringen, als ein grimmiger
Blik des Auges von einem dro¬
henden Gesichte. Und eben dieses
läßt sich von jeder Empfindung be¬
haupten. Was also die Mahlerey
in den Vorstellungen ans der sittli-
chen Welt an Ausdehnung gegen die
redenden Künste verlieret, das ge¬
winnt sie an Kraft, die die Kraft

der
*) 'S. Schönheit. '
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der Rede weit übertrifft. Der Mu¬

sik steht sie an Lebhaftigkeit derWür-

kimgcn nach "), aber unendlich über¬

trifft sie dieselbe an Ausdehnung ih¬

rer Vorstellungen.

Diese Betrachtung über die Natur

und die Kräfte der Mahlerey leitet
uns natürlich auf Erwegung der An¬

wendung, die man davon machen

kann, wenn kluge Uebcrlcgung das

Genie des Künstlers leitet. Es

wäre sehr zu bedauern, wenn eine

so reizende und zugleich mit so leb¬
hafter moralischer Kraft reichlich

versehene Kunst nicht in dem gan¬

zen Umfang ihrcrWürkung angewen¬
det würde.

Zuerst dienet ste also, wie bereits
angczcigct worden, die mannichfalti-

gen Sccnen der leblosen Natur vor¬

zustellen, die in mchrern Absichten

unsre ganze Aufmerksamkeit verdie¬

net. Dieses ist vorzüglich das Ge¬
schafft des Landschaftmahlcrs. Von

der Mannichfaltigkeit und dem Nu¬

tzen seiner Arbeit haben wir in einem

besonder« Artikel ausführlich gespro¬

chen **).

Auch die durch den Fleiß der Men¬

schen verschönerte Natur ist hier nicht

zu vergessen: Landschaften mit Aus¬
sichten auf schone Gebäude, auch wol

bloße Prospekte, da die Gebäude die

Hauptsache ausmachen. Wir haben
schon anderswo erinnert, daß die

Werke der Baukunst eben den vor-

theilhaften Einfluß auf uns haben
können, den die Schönheit der lcblo.

scn Natur hat fl).' Wer kann die
Werke eines Eanaletto in Dresden

sehen, ohne bcynahc alle die sanften

Rührungen dabcy zu fühlen, die uns
die Aussichten auf die Natur empfin¬

den lassen?

Selbst die einzelcn kleineren Kunst¬
werke der Natur, die Blumen, in ih-

H S. Nünste gegen das Ende des Ar¬
tikels.

55) S Landschaft,
s) S. Bankunff.

M ü 'h Z09

ren so unendlich mannichfaltigenunb

immer ergötzenden Gestalten, und in

dem lieblichen Glanz, oder in dem

Reichthum ihrer Farben, sind ein

nicht unschätzbarer Gegenstand des

Geschmaks, der allemal dabey ge¬

winnet. Da es nicht möglich ist, oh¬

ne betrachtlichen Aufwand, der selbst

das Vermögen der meisten Reichen

übersteiget, diesen angenehmen Theil
der irdischen Schöpfung aus allen

Gegenden des Erdbodens zu samm-
lcn, und inNatur zu besitzen; somuß

die Kunst des Mahlers darin uns zu

Hülfe kommen, und diese Gattung
des Rcichthums der Natur uns ge¬

nießen lassen.

Diese Anmerkungen sind ohne Ein¬

schränkung auch auf die Schönhei¬

ten der Natur im Thierreich anzu¬

wenden, und um so viel mehr, da

diese schon von einer etwaS höhern

Art sind, weil sie Bewegung, Leben
und Empfindung haben; weil sich

bey dem beträchtlichsten Theile dersel¬
ben bereits ein innerer sittlicher Cha¬

rakter in der äußern Form zeiget.

Man muß gar sehr der feinem Em¬

pfindungen beraubet seyn, wenn man

auf diesen merkwürdigen Theil der

Schöpfung ohne lebhaftes Interesse

sehen kann; wenn man nicht man-

nichfaltige, sowol ergötzende, als

sonst sehr vortheilhafte Rührungen

dabei) empfindet. Darum soll die
Kunst des Mahlers uns auch zur

genauen Betrachtung dieser Gegen¬

stände lokcn.

Es ließe sich behaupten, daß alle

Arten der bis hiehcr erwähnten Vor¬

stellungen in gewissem Sinne noch

unentbehrlicher seyen, als Gemählde

von historisch sittlichem Inhalt. Die¬

ses Paradoxum anzunehmen, darf
man nur bedenken, daß der Mangel

der letzter« auf andre Weise, nämlich
durch das Schauspiel, kann ersetzt

werden, da er in Absicht aufjene Ge¬

genstände durch nichts zu ersetzen ist.

Wenn es also nützlich ist, wie daran
U g nicht
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nicht kann gezweifelt werden, daß
derMensch von dem mannichfaltigen
Reichthmn der Natur so viel kenne,
als möglich ist, so muß die Mahle¬
rei) zu diesem Behuf nothwendig hcr-
bcy gerufen werden.

Sie kann auf gar verschiedene Ar¬
ten uns die Schatze der Natur vor¬
legen. Die den wenigsten Aufwand
crfodert, ist die, welche erst seit ei¬
nigen Jahren mit dem gehörigen Ei¬
fer betrieben wird, durch die Verbin¬
dung der Arbeiten des Pinfels und
des Grabstichels. Man hat bereits
eine betrachtliche Anzahl sehr schätz¬
barer Werke, darin auf diese Art
das Merkwürdigste aus dem Pflan¬
ze» und Thicrreich vorgestellt wird;
und kürzlich hat man angefangen auf
eine ahnliche Art Landschaften zu
machen *). Ich wünschte sehr, daß
ein Künstler in Dresden auf eben
diese Weise den ansehnlichen Vorrath
der vorhercrwahntcn Prospekte des
Lanalctco Herausgabe. Dieses wür¬
de für Künstler und Liebhaber ein
„eues Feld eröffnen.

Wem noch mehr Aufwand erlaubt
ist, der kann durch den Mahler seine
Zimmer mit den mannichfaltigen
Schönheiten der Natur ausziercn las¬
sen- Wie viel besser wüede nicht die¬
ses ftyn, als der itzt so durchgehends
in den Pallastcn der Großen herr¬
schende Gefchmak durch goldene, blos
durch eine wilde phantastische Zeich¬
nung sonderbare Zicrrathcn das Auge
zu reizen? Und was sieht es denn
endlich, nachdem man es mit so viel
Aufwand gleichsam betäubet hat?
Nichts als reiche Kleinigkeiten, die
den wesentlichen Charakter des itzt
herrschenden Gcschmaks ausmachen.
Wenn ich mir vorstelle, durch was
für eine Manuichsaltigkeit der be-
wundrungswürdigsten Scenen aus
der Natur die unzähligen Wände
weitläufrigcr Pallaste könnten aus-

Man sehe in dem Artikel Landschaft
MTV. S-'-ks. die Anmerkung.
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geschmükt werden, und denn ihre ge¬
wöhnliche gegenwärtige Verzierun- !
gen betrachte; so crweket dieses in
meiner Phantasie das Bild irgend
einer barbarischen Königin Indiens,
die sich ungemein geziert glaubt, wenn
Nase, Ohren und Stirne mit srro-
zenden, aber sehr übel angebrachten
Juwelen behangen sind.

Bcy dem gegenwärtigen Mangel i
öffentlicher Nationalgebäude, wo die, I
die leblose Natur schildernde Mahle- I
rey ihre Kräfte zeigen könnte, ist in
großen und reichen Städten doch noch i
eine Gelegenheitvorhanden, wo sie
gebraucht werden kann: die Schau¬
bühne, vornehmlich die für die Oper
bestimmt ist. Hier hat dieses Fach !
der mahlerischen Kunst noch Gelegen- »
heit vieles zu thun. Wer es nicht ^
einsieht, daß durch das Kunst - und !
Geschmakrciche der Opern - Dekora¬
tionen der Geschmak des Volkes erhö¬
het und verfeinert werden kann, der l
erkennet noch nicht allen Einfluß der
schönen Künste auf das menschliche
Gemüth, wird auch nicht erklären
können, warum in den größer» Städ¬
ten Italiens in der Claffe der gcmci-
nesten Bürger oft mehr wahrer Ge¬
schmak angetroffen wird, als in man¬
chem andern Land unter den vor-
uehmstcn

Das, was hiervon der Anwcn- i
dung der Mahlercy gesagt wird, hat ^
gar nicht die Meynung, als ob wir
dachten, kein Volk könne ohne der¬
gleichen kostbare Veranstaltungen
glüklich seyn. Wir dringen blos I
darauf, daß diese, so wie andre Kün¬
ste, da sie einmal eine unausbleib¬
liche Folge dcs Ueberflusses sind, und
würklich mit vielem Aufwand miß¬
braucht werden, besser recht gebraucht
und von wahrem und großem Ge¬
schmak geleitet werden sollten. Hat
man einmal Mahler, und verschwen¬
det man Summen für sie, so ist es

aller-
*) S. Oper.
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allerdings wichtig, daß man auch
auf die beste und edelste Anwendung
ihrer Kunst denke.

Aber noch hoher erhebt sich die
Mahlerey durch die Vorstellungen
aus der sittlichen Welt. Hier kann
der Mahlcr mit dem epischen nnd
dramatischen Dichter, mit dem Red¬
ner und dem Philosophen um dem
Rangstreiten. Wir können die wäh¬
lerischen Vorstellungen aus der sittli¬
chen Welt in zwcy Hauptgattungen
eintheilen. Die erste stellt uns die
sittliche Natur in Ruhe vor; die an¬
dre mahlt sie in Handlung: jede ist
wieder entweder historisch, oder alle¬
gorisch. Es könnten wol noch andre
Eintheilungen gemacht werden; aber
wir dürfen uns nichc in Subtilitä-
ten vertiefe». Also; gerade zum
Zwck.

Die gcmeineste Art ist hier das
Portrait, und die meisten Gcmahlde
dieser Art gehören zur ersten Classe,
die dicNatur inNuhevorstellt. Aus
dem, was wir über den Charakter
desPortraits in seinem Artikel *) sa¬
gen werden, laßt sich der Grad sei¬
ner Wichtigkeit bestimmen. Alle Ar¬
ten der würklich vorhandenenmensch¬
lichen Charaktere können uns da¬
durch vorgestellt werden, und dar¬
aus allein erhellet schon seine Wich¬
tigkeit. Der Physiognomiste findet
hier reichen Stoff, um seine Kennt¬
nisse zu erweitern.

Zunächst an dieser Art liegt das
Ideal einzclcr Menschen, für welches
wir anderswo den Namen des Bil¬
des vorgeschlagen haben Aber
es crsodert schon einen größcrnMann,
als das bloße Portrait; und kann
von großer Würkung sepn. Es die¬
net zur Vorstellung der Heiligen, der
Helden und überhaupt großer Cha¬
raktere. Indem es uns Menschen
von höherer Dcnkungsart und hö¬
her» Empfindungen vorstellt, als

") S. Portrait-
") Artikel Historie Ii Tb- S.6-z.

M a h
3"

wir sie in derNatur zusehest gewohnt
find, dienet es zur Erhebung dcsGe-
müthes '). Hiehcr gehören endlich
auch cinzele allegorische Bilder, die
Tugenden, Laster, Eigenschaften,
sittlich handelnder Wesen vorstellen.

Hierauf folget das Gemähld, wel¬
ches wir die Moral nennen **); es
ist mehr unterrichtend als rührend,
und kann sowol die Natur in Ruhe,
als in Handlung vorstellen, wie an
seinem Orte gezciget worden. Nach
dieser Gattung kommt die eigentliche
Historie, davon besonders umständ¬
lich gehandelt worden s). Hier wird
die sittliche Natur in voller Thatig-
keit vorgestellt; die Absicht der Hi¬
storie geht aber mehr auf Empfin¬
dung, als auf Unterricht. Endlich
folget die große Allegorie, die schwer¬
ste aller Gattungen, von welcher
auch schon besonders gesprochen wor¬
den ss).

Dasjenige, was wir über die An¬
wendung des Theiles der Mahlerey
gesagt haben, die sich mit der leblo-
sen Natur beschäfftigct, erleichtert
das, was hier über den Gebrauch
der sittlichen Mahlerey zu sagen ist.
Man sieht überhaupt, daß sie auf
unzählige Weise vortheilhaft auf den
Verstand und auf die Empfindun¬
gen würkcn könne. Da der Mahler
alle guten oder schlimmen Eigenschaf¬
ten des sittlichen Menschen auch dein
körperlichen Auge sichtbar machen,
und dadurch Charaktere, Bestrebun¬
gen der inner» Kräfte, Empfindun¬
gen von allen Arten nachdrüklich
vorstellen kann: so darf er, umsehe
nützlich zu scyn, nur gut geleitet
werden.

Die Griechen glaubten, nicht ohne
guten Grund, daß die Vorstellungen
ihrer Götter und Helden, zur Unter-

U 4 stützunz
H S. Statue.
*') S. Moral.
-s) Artikel Historie.
st) S. Allegorie ITH. S.7Zff.
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siützung der Religion und des patrio-
tischen Eifers sehr dienlich seyen; und
die römische Kirche, der gewiß Nie¬
mand eine höchst feine Politik zur
Unterstützung ihrer Lehre und ihrer
Hierarchie absprechen wird, braucht
die Gcmahlde ihrer Legenden mit
großem Vortheil. Auch bey demge-
meinestcn Volke findet man sie, wie-
wol in höchst elender Gestalt, was
die Kunst betrifft, und meistens von
kindisch abergläubischem Geiste, nach
dem Inhalt: und doch sind sie auch
in dieser Verdorbenheit nicht ohne
Würküng. Daraus laßt sich leicht
abnehmen, was man damit aus¬
richten könnte, wenn anstatt dum¬
mer Anachorcten, oder pöbelhaft
abergläubischerHeiligen, solche Per¬
sonen vorgestellt würden, die eine
Zierde der Menschlichkeitgewesen;
wenn anstatt kindischer Historien, die
ihren Werth blos von Aberglauben
und Vorurtheil haben, die Thaten
vorgestellt würden, wodurch die
menschliche Natur sich in ihrer wah¬
ren Größe zeiget; oder auch nur
solche, wo man den Menschen in
seiner eigentlichen wahren Gestalt,
von aller Verstellung und von dem
Unrath der Moden und vieler elen¬
den durch bürgerliche Einrichtungen
entstandenen Verunzierungenbefreyt,
crbliken würde? Selbst das blos
reine, wabre Historische, das xns
Sitten, Gebrauche, Lebensart und
Charakter verschiedener Völker und
Stande unter den Menschen abbil¬
det, kann schon seinen vielfältigen
Nutzen haben.

Darum sollte man nicht nur die
Mahlcr ermuntern, dergleichen nütz¬
liche Gemahlde aus der sittlichen
Welt nut der besten Wahl und dem
besten Gcschmak zu verfertigen, son¬
dern auch aufMittel denken, den Ge¬
brauch derselben so viel als möglich
ist zu erleichtern. Da aber das, was
wir dieses Punkts halber bey Gele¬
genheit der Vorstellungen aus der
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leblosen Natur gesagt haben, sich
leicht auch hierauf anwenden läßt:
so wäre es überftüßig, hier umständ¬
licher zu seyn. Ich will nur eins er-
innern. Sollte nicht jeder, wenig,
stens freye Staat, in dem die sehe- j
ncn Künste einmal eingeführt wor- .
den, öffentliche Tempel, oder Pe>r.
neos haben, die dem Andenke» der
größten Männer des Staats gewid¬
met wären, wie in Athen der Por-
ticus, der Pocile gencnnt wurde?
Sollten nicht da die Bilder und die
Thaten dieser Männer zur Nachcife-
ruitg auf das vollkommenstegemahlt
seyn? Sollten nicht öffentliche Feyer-
lichkeiten eingeführt seyn, die jenen
Eindrüken noch mehr Nachdruk ga¬
ben? Mit Vergnügen erinnere
ich mich in der Schweiz etwas ge¬
sehen zu haben, das hier eipschlagt.
In Lucern ist eine lange Brüke, wel¬
che von dem größcrn Theile der Stadt
in den kleinem führet., und, weil sie
mit einem Dache bedckt ist, eine offe¬
ne Gallerie vorstellt. In einer maßi¬
gen Höhe ist immer zwischen zwei)
gegenüberstehenden, das Dach un¬
terstützenden Pfeilern ein Gemählde,
dessen Inhalt sich auf die Geschichte
derStabt beziehet. Daher kaum ei¬
ne ansehnliche Familie in der Stadt
ist, die nicht ihr ungehörige Män¬
ner in ehrenvollen Rollen auf diesen
Gcmählden erblikte.

Nach diesen Betrachtungen über
die verschiedenen Gegenstände, und
Anwendungen der Kunst des Mah¬
lers, kommt nun die Frage vor,
durch was für Mittel er zu seinem
Zwck komme, oder was er zu thun
habe, um ein lobenswerthes Ge¬
mählde zu verfertigen. Man sieht I
ohne Mühe, daß alles auf folgende
Punkte ankomme: >. auf eilte gute
U?ahl, oderlLrfindungseinesStojfs;
2. auf eine gcschikte Anordnungdes¬
selben; z. auf richtige Zeichnung;
und q. auf ein gutes Eolorir, mit
Inbegriff aller guten Eigenschaften,die
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die von der Farbengcbung herkommen.

Dieseö sind gerade die vier Punkte,

die der Herr von Hagedorn in der

Ordnung, wie sie hier stehen, in sei¬

nem sürrrefflichen Werk über die

Mahlerei), sehr umständlich und

gründlich abgehandelt hat. Wir ha¬

ben jedem Punkt, und manchen Un-

tcrabthcilungen derselben eigene Arti¬

kel gcwiedmet. Also bleibet hier nur

noch zu bemerken übrig, wie die Voll¬
kommenheit des Gemahldes über¬

haupt von diesen vier Punkten ab¬

Hange. Das in seiner Art vollkom¬

mene Gemahlde muß euren dem Geist

oder Herzen interessanten Gegenstand

so vorstellen, daß er nach Maaßge-

bung seiner Art, die bestmögliche

Wartung thue. Dieses geschieht,

wenn das Auge zu der genauen Be¬

trachtung des Gemahldes angelötet

wird; wenn es das Ganze gehörig

übersehen und seine Art genau erken¬

nen kann; wenn dieses Ganze einen

lebhaften und vorthcilhaftcn Eindruk

auf den Geist, oder das Herz macht,

welcher durch die Betrachtung der

Theile immer unterhalten und auch

verstärkt wird.

Ohne gute Wahl, oder gcschikte
Erfindung kann das Ganze nicht in¬

teressant seyn. Ich besinne mich ir¬
gendwo ein Slük gesehen zu haben,
darin nichts, als der geschundene

und aufgeschnittene Rumpf eines ge-

schlachteten Ochsen, aber mit so wun¬

derbarer Kunst vorgestellt war, daß
matt nicht ohne Wahrscheinlichkeit

den Rubens für den Urheber dessel¬

ben hielte. Warum soll man doch

ein solches Stük mit dem Namen

eines Gemahldes beehren? Wenig¬

stens wird doch Niemand sagen dür¬

fen, daß es ein Werk des Geschmaks

scy. Es kann auch zu nichts an¬
dern« dienen, als daß der Mahler es

als ein Studium für das Colorit in

seiner Werkstatt habe, so wie man

bei) allen, die die zeichnenden Kün¬

ste üben, Bruchstüke von Statuen,
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Hände, Füße, halbe Kopfe u. d. gl.

in Gyps hangen sieht.

Von den verschiedenen Gattungen

des interessanten mahlerischcn Stof¬

fes ist bereits hinlänglich gesprochen

worden. Auch ist anderswo ange¬
merkt *), was der Mahler, so wie

jeder anderer Künstler, wegen der
Wahl und Erfindung lüberhaupt zu
beobachten habe. Er muß aber be¬

sonders als ein Mahler wählen, und

dabei) voraussehen, ob der Gegen¬

stand fähig ist, wie es die besonderen

Bedürfnisse seiner Kunst erfodern,

behandelt zu werden; ob er z.B. sich

so anordnen lasse, daß er auf ein¬
mal, als ein Ganzes, dem nichts

fehlet, und das sich dem Auge gefäl-

lig darstellt, könne übersehen wer.

den; ob alles, was dazu gehört, so

wird können geordnet, gezeichnet, er¬

leuchtet und gefärbt werden, daß

das Auge immer gereizt und der

Geist immer befriediget werde. Es

können sowol in der leblosen Natur,

als in den Handlungen der Menschen

Dinge vorkommen, die der Redner,
oder der Dichter sehr vortheilhaft

brauchen könnte, die sich aber für

den Mahler gar nicht schiken: weil

er alles aus einem einzigen Gesichts¬

punkt übersehen muß, und in Hand¬

lungen nur einen einzigen Augen-
blik vorstellen kann. Also gehören

zur Wahl nicht nur Geschmak und
Verstand, sondern Einsichten in das

Besondere der Kunst. Wie biswei¬

len die fürtrefflichste Ode für dieMu-
sik ein schlechter Stoff seyn kann,

weil sie schlechterdings nicht nach den

Regeln dieser Kunst kann behandelt

werden: so geht es auch hier.

Durch die gcschikte Anordnung

wird das Gemähld nicht nur zu ei¬

nem vollständigen Ganzen, zu einem

einzigen, von allen andern Dingen

abgesonderten Gegenstand, den man

U 5 an

*) S. Wahl der Materie; Erfindung.



an sich, und ohne etwas anderes da¬
bei) zu haben, völlig fassen und be¬
trachten kann *); sondern et bekommt
auch eine gefällige und anreizende
Form, eine Klarheit, die ihn faßlich
macht, und eine Gestalt, die das,
was sein Wesen bestimmt, von dem
Zufälligen ohne Mühe unterscheiden
laßt.

Durch die Zeichnung bekommt je¬
der Gegenstand die wahre Form, die
in dem Gcmüthc das bewürkt, was
sie würfen soll. Durch sie kommt
also der Geist und die vornehmste
Kraft in das Gemahldc. Denn
hauptsächlichwürkcn die in der Na¬
tur vorhandenen, oder durch die
Phantasie geschaffenen körperlichen
Gegenstände durch ihre Form. Auch
kommt hauptsächlichvon der Zeich¬
nung die wunderbare Würkung, daß
wir auf einem flachen Grund einige
Dinge wie ganz nahebei) uns, an¬
dre als sehr entfernt erbliken. Daß
die größte Kraft des Gcmähldcsvon
der Zeichnung abhänge, wird an sei¬
nem Orte umständlich gezeigct wer¬
den **). Die Phantasie kann leich¬
ter die Farben ergänzen, die dem
Kupferstiche fehlen, als sie im Stand
ist, die Zeichnung, wo sie im Ge-
mählde fehlet, zu ergänzen. Selbst
die Landschaft kann blos durch Zeich¬
nung von der höchsten Richtigkeit,
so wahr uno so natürlich geschildert
werden, daß wir eine würklichc Aus¬
sicht in der Natur zu sehen glauben,
und uns Farben hinzudenken.

Endlich giebt das Eolorit, in sei¬
nem ganzen Umfange genommen,
dcm Gcmählde die letzte Vollkommen¬
heit, und vollendet die, durch die
Zeichnung angefangene Tauschung
des Auges, das nunmehr das Ge-
niähldc nicht mehr für ein Schatten¬
bild. wie es in der That ist, son¬
dern für etwas in der Natur vorhan¬
denes hält; daß man ein würkliches

*) S. Ganz.
") S. Zeichnung.

Land, und lebende Menschen vor
sich zu sehen glaubt. Durch die lieb¬
liche Harmonie der Farben aber wird
das Auge auf das Angenehmste ge¬
rühret , daß es sich mit Lust mit Be-
trachtung des Gegenstandesbeschaff,
tiget.

Dieses sind also die Talente und
Künste, wodurch das Gemahldc zu
einem vielwürkcndcn Werk des Gc-
schmaks gemacht wird. Nun blei-
bct uns zur vollständigenBeschrei¬
bung dieser schönen Kunst noch übrig
anzuzeigen, auf wie vielerlei) Art ,der
Mahler den gewählten Gegenstand
vermittelst der vier beschriebenen Ar¬
beiten im Gcmähldc zur WürkliclM
bringet. Denn es ist auf gar vieler¬
lei) Weise möglich, denselben Gegen¬
stand gut zu mahlen.

Gegenwartig wird das Mahlen
mit Oclfarben, das den Alten unbe¬
kannt war, für die vornehmste gehal¬
ten; wir haben ihr Verfahren beson¬
ders beschrieben '). Nach diesem
kommen die verschiedenen Arten mit
Wasserfarben zu mahlen vornehm¬
lich in Betrachtung **), .mit denen
man entweder auf frischen Mörtel,
womit die Mauern bekleidet wer¬
den *^), oder auf trokcnc Mauern,
auf Holz, Leinwand, Papier oder
andern Grund mahlet. Eine beson¬
dere Art ganz kleine Gcmähldc mit
Wasserfarben zu mahlen, wird Mi¬
niatur gencnnt ff). Eine dritte Art
ist die den Alten gebräuchliche, und
vor kurzem wieder neu erfundene Art,
der man den Namen der tLncausti-
sckeii Mahlerey gegeben ffff). Die
vierte bedienet sich trokener Farben,
und ist unter dem Namen Pajrclfft)
bekannt. Die fünfte braucht Farben
von feinem zerriebenen GlaS, auf ei¬

nem
*) S. Oelfarbmahler.
*') S. Wasserfarben.
"') S. Fresko.
's) S. Miniatur.
-ff) S. Encaustisch.
fffff) S. Bastel.
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nem im Feuer dauerhaften Grunde;
wenn daö Gemahlde fertig ist, so

wird es im Jeuer auf dem Grund

eingebrannt. Dieses ist die Sckmcft-

mahlerep oder das EmaiUiren.

Die sechste Art ist das Mosaisclie,
oder Musaisede "), nach welcher

durch Nebencinandersetzung unzahli¬

ger kleiner Stüke von gefärbtem
Glas, das Gemähld herausgebracht
wird. Vor einigen Jahrhunderten

war die Slanmahlere)? f), die auf

die Fenster, vornehmlich der Kirchen,

angebracht wurde, sehr gewöhnlich,

ist aber gegenwartig bcynahe völlig

abgekommen. Zu allen diesen Arten

kann man die hinzusetzen, da vermit¬

telst gefärbter Wolle, oder Seide,

Gcmählde auf Tapeten, oder an¬
dern Gewandstoffen cingcstikt, oder

cingewürkt werden, worunter die

so genannten Chaillors, wo daS Ge¬

mähld in eine Art Gammet cinge¬

würkt ist, wie auch die so genannten

Haute - und Daffe-Oistes die merk¬

würdigsten sind. Diese so vielfälti¬

gen Arten zu mahlen beweisen, wie

herrschend der Geschmak an der Mah¬

lereh zu allen Zeiten gewesen, da
man so mannichfaltige Mittel aus¬

gedacht hat, sie auf alle mögliche

Weise überall anzubringen.

Von dem Ursprünge dieser Kunst

läßt sich, wie von den ersten Anfan¬

gen verändern schonen Künste nichts

gewisses sagen. DieMahlcrey schei¬

net nicht so unmittelbar von leiden¬

schaftlichen Empfindungen entstan¬

den zu scyn, als die Musik, der Tanz
und die Dichtkunst; doch hat sie

ebenfalls einen allen Menschen gemei¬

nen und angeborncn Trieb, die Nei¬

gung, Dingen, die wir täglich um

uns haben, eine gefallige Form und

ein angenehmes Ansehen zu geben,

jum Grunde: aber hier mußte schon

Uebcrlegung zu diesem Hang zur Ver-

*) S. Schinclzmahlercy.
S. Mesanch.

f) S. Giasmayieccy.
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schönerung hinzukommen. Es ist
also nicht zu vermurhen, daß die Wäh¬

lern) , so wie Musik und Dichtkunst,

schon bcy ganz rohen Völkern in

Gang gekommen sey, Zeichnung schei¬

net aus dem Schnitzen der Bilder

entstanden zu seyn. Da sichdicMen-
scheu überall gleichen, und wir noch

itzt sehen, wie müßige Hirten ihre

Stäbe, Becher, oder etwas anders

von ihren wenigen Gerathschaften,

mit Schnitzwcrk verzieren, so mag

es auch ehedem gewesen seyn. Da¬

her mag der noch sehr rohe Mensch

auf den Einfall gekommen seyn, auch

auf die hölzernen Wände seiner Hütte

Figuren einzuschneiden. Wie aus

diesem, bcy zunehmendem Nachden¬
ken über die Verschönerung der Din¬

ge, die verschiedenen Arten zu zeichnen
nach und nach entstanden seyen, läßt

sich gar wol begreifen. Auch die

Verbindung der Farben mit der Zeich¬

nung, wodurch eigentlich der Grund

zur Mahlercy gelegt worden, ist

leicht zu erklären. Die Menschen ha¬

ben ein natürliches Wohlgefallen an

schönen Farben, und suchen bcym
ersten Aufkeimen des GeschmakS am
Schönen, ihren Kleidern und andern

Dingen schöne Farben zu geben- Die

Safte verschiedener Pflanzen boten

sich zuerst dazu dar, und es war

ganz natürlich, dfise beydcn Arten

der Verschönerung der Dinge zu vcr-
einigen.

Auf diese Weise kann man auf die

Spur kommen, wie der erste Keim

der Mahlert» entstanden ist. Von

da aus mußte freylich noch mancher
Schritt gerhan werden, mancher neue

Einfall hinzukommen, bis die Kunst

eine etwas ausgebildete Gestalt be¬

kam. Von den bloS groben Umrissen

und dem Aufstreichen durchaus gleich

Heller Farben, bis auf die Vollstän¬

digkeit und völlige Richtigkeit der

Zeichnung, bis auf die sehr feine Ent-
dekung, daß durch genaue Abstufung

von Licht und Schatten, auch die
Run-
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Rundung dcr Körper, durch die Mit-
telfarben endlich ihr ganzes Ansehen
könne nachgeahmt werden, war ein
sehr langer und schwerer Weg zurük
zu legen. Ein mcht minder langer,
nur vom Genie zu cntdckcndcr Weg
war auch nöthig, der angefangenen
Kunst, einzelc sichtbare Gegenstände
nachzuahmen, nach und nach die
Veredlung und Erhöhung zu geben,
wodurch sie zu einem so vollkommenen
Mittel worden ist, so mannichfaltig
ergötzende, den Gcschmak und die
Empfindung erhöhende Vorstellun¬
gen dem Auge darzustellen.

Wenn wir den Griechen glauben,
so ist von allen diesen unzähligen
Schritten und Erfindungen keine, die
man nicht ihnen zu danken hatte; sie
nennen den, der zuerst versucht hat,
Umrisse zu zeichnen; den, dcr zuerst
erfunden hat, Farben zu mischen;
den, der zuerst mehrere Farben zu
einem Gemahlde gebraucht; der die
Abwechslungdes Lichts und Schat¬
tens erfunden; dcr die verschiedenen
Stellungen und Bewegungen ausge¬
drillt hat, und mehr dergleichen
Dinge. Wir haben aber bereits im
Vorhergehenden angemerkt *), wie
wenig diesem Vorgeben zn trauen,
und wie zuverlaßig falsch das meiste
davon sey.

Wahrscheinlichist es, daß die er¬
sten Gemahlde, die cinigermaaßen
diesen Namen verdienen, nicht Werke
des Pinsels, sondern dcr Nadel, oder
aus gefärbten Steinen zusammenge¬
setzte Werke gewesen, und daß von
gestikten, gewurkten oder mosaischen
Mahlereyen die andern Arten der
Gemahlde entstanden scycn**). Die
Babylonier aber haben unstreitig eher
als die Griechen buntgcwürktc Tape¬
ten gehabt, in welcher Arbeit sie vor
andern Völkern berühmt worden s).

') S. Künste.
") S. Mosaisch.
st) Lolores öivertos piAurze iricexere

Lilb^Ionios maxime ceieluavir. Min.
I..XX. c.45.
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Und die Griechen können nicht in Ab.
rede seyn, daß nicht die Phrygstr
eher als sie gcstikt haben

Darum bleibet aber diesem geist. !
reichen, an Genie und Gcschmak alle
Nationen übertreffenden Volke, noch !
genug Verdienst um die Mahlercy !
übrig. Denn unstreitig haben alle
Theile derselben, sowol was das Me¬
chanische der Ausführung, als was
den Gcschmak, den Geist und die An-
Wendung der Kunst betrifft, von de»
Griechen die höchste Vollkommenheit
bekommen, und sie sind hierin die
Lehrmeister aller nachherigen Völker,
und ihre Werke die Muster aller spa¬
ten Werke dcr Mahlercy geworden.

Gar frühe, und vor Homers Zei¬
ten, scheinet die Mahlercy wenigstens
unter den griechischen Colonien in
Asien eine ziemlich reife Gestalt er- >
langt zu haben, da man schon da¬
mals hat unternehmen können, Ge¬
mahlde von Historischein Inhalt auf
Gewander zu stiken, wie wir von die¬
sem Vater dcr griechischen Dichtkunst
lernen: und schon von der Zeit des
ersten persischen Krieges ist sie so weit
gebracht gewesen, daß große histori¬
sche Gemahlde etwas gemeines und
gangbares müssen gewesen seyn, da
die Athcnienscr schon nach einer al¬
ten Gewohnheit in dem Portikus, der
Pöcile genannt wurde, die maratho-
nische Schlacht haben abwählen las¬
sen. Aber es wäre hier zu weitlauf-
tig, dem allmahligen Wachsthum
dcr Kunst, so weit es sich thun laßt,
nachzuspüren. Wer Lust hat dieses
zu thun, kann aus dem Werke des
Iunius. über die Mahlercy dstr Alten
die meisten Quellen, woraus Nach¬
richten zu schöpfen f.'.id, kennen ler¬
nen; Plinius aber, und von un¬
fern einheimischen Kunstgcschicht-
schreibern Winkclmaiin, werden ihm
verschiedene merkwürdige Epochen
der Kunst an die Hand geben. Auch

wird
*) Win. l.. VIII.'s. 4?.
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wird er sowol ans diesen Schriftstel¬

lern, als auch den in Kupfer gestoche¬

nen Geinahlden, die Pierro Sanro

Sarroli herausgegeben. aus denen,

die der Englander Turnbnll»), aber

nur nach Copien von Copien, in 5ca

Platten hat siechen lassen, und cnd-
lieh aus deiun, die im alten Herku-
lanum entdekt worden, und aus der

Sammlung, die der Graf Castus

mit Farben illuminirt herausgegeben
hac **), erkennen können, wie weit
die Griechen und nach ihnen die Rö¬

mer die Kunst gebracht haben-.

Man muß ihnen die höchste Rich¬

tigkeit und den vollkommensten Aus-

druk Verzeichnung zugestehen; Thei-
ie, in denen die ncuern Mahlcr den

alten nie gleich gekommen sind. Aber

i in Ansehung der Anordnung und

Gruppirung, besonders in der per¬

spektivischen Zeichnung, glaubet man
durchgehends, und wie es scheinet,

nicht ohne Grund, daß unsre Künst¬

ler die alten übertreffen. In der

Thac ist in dem, was uns von alten

Gcmahlden übrig geblieben ist, eine

Einfalt, die wenig überlegtes, in

Ansehung dieses Theilcs, verralh.
Man sollte daher glauben, daß die

Alten ihre ganze Aufmerksamkeit nicht

sowol darauf gerichtet haben, daß

das Ganze des Geniahldes gut in

das Auge falle, als darauf, daß jede

cinzcle Figur redend sey. Gar oft

sind die Figuren auf einer Linie neben
einander gestellt; aber fast allemal

merket man ohne großes Forschen,

') Tumbulls Sammlung , die 1740 in
London herausgekommen, ist nach
Zeichnungen gemacht, die der berühm¬
te D. Mead besaß, und die ehedem
dem Cardinal Maßinn gehvcc hat¬
ten. Dieser soll sie aus einer stirem
Sammlung gemahlter Zeichnungen,
die nach einiger Bcrnuuhung dem
Raphael gehört haben, und in der
Bibliothek dcS Escurials aufbehalten
worden, haben coptren lassen.

") streuest äe5psinlur«i»nrigcies> st?»,-ri, 17z/. lol.
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was jede bey der Handlung denkt und
empfindet.

Weil die Alten nicht mit Oclfarben,

sondern mcistentheils mit Wasserfar¬

ben mahlten, so waren ihre Farben

lebhafter und Heller, Als sie ihr in der
Oclmahlcrey sind. Daher konnten

freylich ihre Gemähldc die vollkom¬

mene Tauschung, die aus der genaue¬

sten Beobachtung des Hellen und

Dunkeln, der völligsten Harmonie,
dem Verflossenen und Geschmolzenen

der Oelfarbcn entstehet, nicht haben.

Man hat einige Mühe, sich an die

Schönheit der allemal hellen Farben,
und an die Schwachheit des soge¬

nannten Helldunkeln, das in den Ge-

Mahldeu der Alten ist, zu gewöhnen.
Daß ihr Colorit auch dauerhaft ge¬

wesen, läßt sich daraus schließen, daß

viele Gemähldc etliche Jahrhunderte,

nachdem sie verfertiget worden, noch

die Bewunderung derRömcr gewesen.
Wicwol wir vom Cicero lernen, daß

viele ausgcblaßt sind *). Vermuth-

lich haben sie durch öfteres Ucbcrmah-

len, wie »och cht geschieht, ihnen

die Dauer gegeben. Pfimus sagt,
daß Procagoras das Geniahlde vom

Jalysus, welches er für die Rhodicr
gemacht, viermal übermahlt habe.

Alles zusammengenommen, möcl>-

te bey Vergleichung der alten und

neuen Kunst der Mahlcrey der Aus¬
schlag doch wol den Neuern günstig

seyn, ob sie gleich in einem so sehr

wichtigen Theile, als die Kraft der

Zeichnung ist, jene nicht erreichen.

In Ansehung des Inhalts und
der mannichfaltigen Anwendung der

Kunst, haben wir nichts vor den Al¬
ten voraus. Bonden kleiner»Spie¬

len der Phantasie, bis auf die höch¬

sten historischen und allegorischen

Gemähldc, haben sie eben so große
Man-

cZuznw colorum pulcllntustins et vs-
lieiste st »icllor» lunr in piAuists no.
vis pletayuc, in veleribu» ?. De
yr»r. IIb.
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Mannichfaltigkeit des Stoffs bear¬
beitet, als miste Künstler. Carri,
karuren und Burlesken, die die Grie¬

chen Grelle» nannten"), Blumen-

Frucht- und Thierstüke, Landschaf¬

ten, Portrait?, Sinnbilder, Saty-
ren, Schlachtcü, Gebräuche, Hi¬

storien, Fabeln und Allegorien; alle

diese Arten waren bey ihnen häufig,
im Gebrauch, und ans weit mehrere

Arten, als cht geschieht, angebracht.

Ihre öffentlichen und Privatgebände
wurden an Wänden mehr bemahlt,

als gegenwärtig geschieht; selbst ihre

Schiffe wurden mit Mahlerey ver¬

ziert, wozu bey dem Mangel dcrOcl-
farben das Encaustische sieh schikte.

Also besaß Griechenland eine erstaun¬

liche Menge Mahlercycn, sowol un¬

bewegliche an den Wänden der Ge¬

bäude, als bewegliche ans Tafeln,

wie unsre chige Slafeleygemählde,

und auch ganz kleine, die man in der

Tasche mit sich herumtrug.

In dem eigentlichen Griechenland

scheinet die Kunst erst lim die 90.

Olympias ihr männliches Alter er¬

reicht zu haben. Denn Apollodorus,

der um diese Zeit gelebt hat, wird
für den ersten angegeben, der durch

Licht und Schatten den Gemählden

Haltung gegeben und Plinins

sagt ausdrüklich, daß zu seiner Zeit
kein Gcmählde eines ältern Meisters

der Kenner Auge auf sich gezogen ha¬

be, welches auch Qnintilian bcstati-

gct f> Aber noch lange sollen die

griechischen Mahler nur vier Farben

gehabt haben. Zwar weiß man ge¬

genwärtig, daß außer dem Weißen

und Schwarzen drei) Farben für alle

mögliche Tinten hinlänglich sind ff);

aber wir sehen aus einer Stelle des

Plinins, daß dicMahler vorAlexän-

ders Zeit diese Verschiedenheit der

*) S. Min, 1. xxxv. c, 10.
»*) S. Plutarch, in der Abhandlung, ob

die Arhcnienscr im Krieg, oder im
Frieden größer gewesen,

f) Initir. 0r. I., Xll. c. is.
ff) S. Farbe.
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Tinten mit ihren vier Farben nicht !
erreicht haben *).

Wie lange sich die Kunst auf der !

hohen Stufe, aus der sie zu Alexan¬

ders Zeiten gestanden, erhalten habe,

läßt sich nicht bestimmen. Gewiß

ists, daß zu Cäsars Zeiten noch
große Mahler gewesen, und es schei.

net, daß Timomackus, der verschie¬

denes für diesen Diktator gemahlt

hat, den besten unter den alten Mah¬
lern wenig nachgegeben habe ").

Und doch nennt pliiiius die Mahle-

rey eine zu seiner Zelt dem Untergang '
nahe Kunst f).

Wie weit die alten Hetrusker die

Kunst des Mahlens getrieben haben,
läßt sich nicht sagen. Ans den he-

trnsklschcn Geschirren, die noch häu¬

fig gefunden werden, sieht man, baß

sie gnte Zeichner gewesen. Denn

man findet da Figuren von schönen

Verhältnissen, einer sehr guten und

dabei) nachdrüklichen Zeichnung; aber j
über das Colorit der Mahlcr dieser

Nation sind wir in völliger Unge-
wißheit.

Unter den spatern Kaisern kam die

Mahlerey in Abnahme, und wurde
so barbarisch, als die Sitten. Es

blieben zwar in Rom, und noch mehr

in-Griechenland und in Constantino-

pcl Mahler genug übrig; aber die

wahre Knust war größrentheils ver¬

schwunden, und blieb viele Jahrhun¬

derte durch in dem Zustand der Nie-

drigkeit. Merkwürdig ist indessen,

daß außer der Biidschnitzereyrine Art

auf Holz zu mahlen, die dem Wind

und Werter widerstund, wie die en-

canstische Mahlerey in den Mittlern

Zeiten
5) Xeuxiin ?vl^znorum er l'imznrzm

er eoruin, quinonlanr uli plus guzm
gusruor culoiibus, konnzz er linez-
inenra Inuriamus; !>c in Gerinne, Xi-
comacko. Neoroxene er Spelle j»m
pei-ieöls lunc vmniz.

^) Man sehe hiervon funiumimLati!.
lo^o ?iK.

f) btaüenu! öiUum iic 6e giznirst«
»rris morieniiz. I., XXXV. c. ;.
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Zeiten selbst bey den Pommcrschcn
Wenden angetroffen worden *).

Auch finde ich in der Beschreibung

der öffentlichen Gemählde in Vene¬

dig, daß im Jahr io? i in der Mar¬
cuskirche mosaische Gemählde nach

Cartons, welche aus Constantino-

pel gekommen, verfertiget worden.

Ueberhaupt ist anzumerken, daß die

Mahlert,) durch alle Jahrhunderte

der so genannten Mittlern Zeilen im¬

mer getrieben worden. Aber der Ge-

schmak und das Hohe der Kunst fehl¬
ten ihr, bis beydes gegen Ende des

fünfzehnten Jahrhunderts wieder zu
keimen anfieng. Man hat wenig auf

die Nachrichten zu achten, die uns

die welschen Schriftsteller vonWie-

derauflebung der Mahlerey im

dreyzchnteit und vierzehnten Jahr¬

hundert geben. Denn Mahler, der¬

gleichen ihr Giotto und Tiambue

waren, hatte es auch seit dem Ver¬

fall der Kunst in allen Jahrhunder¬

ten und in allen gesitteten Landern

von Europa gegeben; daher können

gedachte Männer keine Epoche aus¬

machen. Die ersten wahren Mah¬

ler der neuern Zeit, bey denen die ei¬

gentliche Wiederherstellung der Kunst

anfangt, sind K.eonhardo da Vinci
und Michel Angelo, auf die aber

Titian, Torreggio und Raphael bald

folgten. Nun verdienet die Epoche

der Erfindung der Mahlerey in Ocl-

farbcn noch bemerkt zu werden **).

Sonderbar ist es, daß die größ¬

ten Mahler der neuern Zeit, Vinci,

Angelo, Corregio, Titian, Raphael,

alle zugleich, zur Zeit der eigentli¬
chen Wiederherstellung der Kunst, am

Ende des fünfzehnten und Anfange

des scchszehnten Jahrhunderts gelebt

haben. Wie sehr seitdem verschiedene

europaische Nationen gleichsam um

die Wette sich beeifcrt haben, diese

H Nachricht hieven glebt der im Arti¬
kel Rünstc in der Anmerkung lll Th.
S. gz. angczegcne Schriftsteller.

") E. Oclfarben.
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Kunst in die Höhe zu bringen,

braucht hier nicht wiederholt zu wer¬
den, da wir hicvon in den Artikeln

über die verschiedenen Schulen, so
weit die Absicht dieses Werks es cr-

fodert, gesprochen haben*). Man
kann sagen, daß die Neuern alle

Theile der Kunst auf einen hohen
Grad, einige aber auf den höch¬

stem, der möglich ist, gebracht ha¬

ben. Das einzige, was ihr noch
fehlet, ist eine mehrere Vollkommen¬

heit in der Anwendung, wovon wei¬

ter oben bereits verschiedenes erin¬
nert worden.

Nur noch eine Anmerkung, womit

wir diesen Artikel beschließen wollen.

Die Mahlerey gefallt hauptsächlich

durch drei) Dinge - i. Durch den leb¬

haften Ausdruk leidenschaftlicher Em¬

pfindungen und großer Charaktere;

darin war Raphael der erste Meister,

und nach ihm besonders in Charakte¬

ren -Hannidal Taracci. 2. Durch

Schönheit und Annehmlichkeit in For¬
men, Farben, Licht und Schatten:

worin Torrcgio der erste Meister ist.

z. Durch Wahrheit der Vorstellun¬
gen; hierin muß Titian für den er¬

sten Meister gehalten werden; nach

ihm aber hat die holländische Schule

in diesem Punkt das größte Ver¬

dienst. Will man noch die Mannich-

faltigkeit eines angenehmen Inhalts

dazu rechnen, so haben vielleicht die

französischen Mahlcr hierin das
meiste gethan.

Ein VerzciKnlß von den, von Grie¬
chen über die Mahlerey geschriebenen,
aber verloren gegangenen Werken, findet
sich, unter andern, im zten Kap. des
aten BucheS §. z. von des JuniuS Werk,
äs pitturs vecerum» und in ?ol>,icii
Vidi. Lr. lAb. III. c. 2g. §. io. —
WaS auf uns gekommen, und hierher ge¬
rechnet werden kann, sind: Die'Laaves

der
") S. Schulen,



der bcydcnPhilostcatcn, in ihren Werken
(Ldic. pp. Vcn. 1505. L. gr. vlear.
L.ips. >705. t'. gr. und lat.; französ.
von Bt. Vigencre, Bourd. 1596. und
was hicber gehört, unter den, Titel:
T>e5 rableaux de platte peinrure . . ,
psr LIaile de Vixenere, corrigez er
sugm. par Vb. Konbrz-, Kar. 1615.
1ÜZ7. f. Deutsch, mit den sstmmtlt-
chcn Werken, von Oav. Ehrst». Seydold,
Lemgo 1776. 8.) wozu ein Icllemvire dcS
Caylus, im -ytcn Band der kvlem. de
I'^ead. des Inlcripr. 4. deutsch, imotrn
Bd. S. >84. der Abhandlung zur Geschichte
und Kunst, Alt. 17S9 4- gehört
Des Laiiistrarus 'ch)x(pj-o->7s-9 (bcy den
Werken der Philostratcn.) — DcS ältrrn
kiiniua killt. blaruralis (S. die Folge,
und den Art. Antik S. >87' a.) —' ^

Von Neuer» sind, ausser den, de»
den verschiedenen, von cinzelcu Arten der
Mahlercy handelnden Artikeln, als En-
cauftisch), L.anvscl)aft, u. d. m. an¬
geführten tl?eoretiscl?en Schriften ( wo/
zu ich hier alles rechne, was sowol die
Eigenheiten der Mahlercy überhaupt an¬
geht, als was den mechanischen und
praktischen Theil derselben betrift) derglei¬
chen über die Mahlercy überhaupt folgen¬
de geschrieben, und zwar in lateinischer
Sprache: I,. kapr. de ^Iberri, klor.
de pidrura, Lab. III. Last!. 154^' 8'
und bcy dem Vilruvius des Lact. Hm-
Itel. 1S49. 5. Iral. Ben. 1547. 8.
und bcy dem Werke des Alderli über die
Baukunst, von Lud. Lomenichi, kstel
klonte Keule 166;. L. Vey der ital.
Ausgabe des Vinci, k-r. 1651. blapoli
, 7 zz. f. Französ. von Jean Mactin,
bey den Archir. Werken des Aldertt, Par.
155Z. t. Englisch?, bey der AuSg. s.
Werkes von der Baukunst, von Leoni,
17-6. >7Z9. k.) z Bde (das erste Buch
führt die Ucbecschrist, kudurierrrg, und
handelt von Körpern, Licht und Farben
mathematisch und physisch; das zweyte,
mir der Aufschrift, Depieturs, handelt,
nach einer Erklärung von der Mahlercy,
eis t)tt'c»-tt/e>-/-trotte minuruin er mz-
zorum superlicterum- cle cortt/io/sttotts
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meinbror. argue corpnrum, und de
co/oer/'nr, als worin der Verf. die Bc.
stanbtheile der Mahlercy seht; das dritte,
mir dem Titel kldtnr, handelt von den
Pflichten des Mahlers, und was er zn
thu» hat, uni sich zu bilden.) — I»z.
Klalani De kidtur. er Imsginibu?. iz.
cris l,ib II. Dcov. 1570. 1594.8.—.
Kobern kludd, al. de klodtibus, kroch.
de Arre pidt. Dib III l'rctc 1624. f.
— ^ul. Lei'. kulengeri ... De pj.
ttura, plaitice er tloruaria, kib. II,
in s. Dpule. kugd. L 1621. z. Ein¬
zeln ebcnd. 1607. 8. und im yten Bd.
S. 809. des Gronovschcn Theianrus;
Engl. vonTH.Malic, kond. 1657. s.-.
kraucilei ^unii de pidtur» vererum,
I.. III. /Lmstel. ii?z7. 4. emendzri er
kam mulris sccellionibus sotti, ut
plane novi postinr videri; scccdirLz.
ral. adkuc incdicu! /VrcbireöL. lpleedan.
icd praecipue Kidtor. 8caruarior. koe-
lacor. "kornaror. sliorumgue arristr.
er operum gu-re kccerurir, Ieeund.se»
riem lircerar. digeltus . . . a I. L,
Qracvio, koler. 1694. f. Engl. 17)8,
4. Deutsch?, Bresl. 1760. 8. nach der
lten AuSg. Auch sind sie ins Holländi¬
sche übersetzt- (Das Werk ist, wie schon
der Titel besagt, eigentlich mehr histo¬
risch, als theoretisch. Im ersten Buch, han¬
delt der Verf. in 5 Kap. vom Ursprünge
und Anfange der Mahlercy, von den da¬
zu erforderlichen Geisteskräften; im jwco-
tcn, in 14 Kap. von dem Fortgänge der
Mahlercy und in der Mahlercy, wodurch
und wie, ncihmlich der Mahlcr gebildet
wird; im dritten, in 11 Kap. von dem,
was zur Vollkommenheit in der Mahle¬
rcy gehört, welche der Verf. in Ecstn-
dung, Verhältnisse, Farbeugebung, Aus¬
druck, Anordnung, und endlich in eine
besondre, ex ssngulorum copirum de«
cor» concinnirarc, muruague con-
ßruenria entspringende Anmuth oder Gra¬
zie setzt.) --- Lpeculum lmagioum ve-
riraris vcculcse per b'z-mboia er Km-
blemara, /tudt. stac. ödaleoio, Dol.
l66l, 1681. 8- " De Lrapbice, s.
Acre piirgendi, das ;te Kap. im ,iten

Buche
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Buche von Ger. I. Dossius We«/e, Oo
Ksrurs -^rrium (Die Hauptstücke der
Mahlercy findet der Verf. im Jnnhalt,
oder der Erfindung in der Anordnung, in
der Farbengcbung, und in der Bewegung
oder Ausdruck (moru, s. xcssu.)
los. 8ckesseri ^rZcnr. Lrspkice, ici
eil, ve srre pinZencki, üb. iinZulsr.
I^lor. >669. z. (Las Werk besteht aus
8; §§. wovon die ersten vom Umfange
und Nutzen, so wie von den verschiedenen
Arten und Unterschieden in der Mahlcrey
u d. m. der 27^-64 von den, zurMah»
lere» gehörigen acht Hauptstücken, als
Jnnhalt oder Erfindung, Zeichnung, Ver¬
hältnissen oder Svmmetrie, Perspectiv
(bstenlursrio), dicht und Schatten, Be¬
wegung oder Ausdruck (morus), Anmuth
und Farbengcbung, und der 6;te u. f.
von den Mitteln zur VervoUkommung
darin handeln, welche der Verf. in na¬
türliche Anlagen, guten Unterricht und
fleißige Uebung setzt.) Oe insnibus
i'icturis, vilp. los. fr. ^ungeri, kipi.
1679. 4. (Unter Gcmsthlden dieser Art
versteht der Verf. diejenigen, welche ent¬
weder bloße Wesen der Einbildung, oder
Dinge darstellen, die Anstoß und Aergec.
Nlß geben.) Oiilercsr. cke piötur»
. . . Ickuicker. LiZ. ilvrkmsler,
Icn. 1692. 4. —ve lediione foersr.
recenrior. piötoribus commenck. froZr.
los. L. )scvbi, bisl. 1766. 4. —.
ve fiöturs concumeiioss, villi los.
vuck. Kleiber, Lrl. 1787.4.^» vsr.
blvckob^ cke kiocks S^rs ckeiinesncki co-
loribuiczue locslib. sckumbrsncki, ?o-
son. 1790. 8.— Auch gehörcnhie-
her noch die, von Ch. Lusrenoy, und
8rc. Mars» abgefaßten, und in dem Art.
K.chrzevichr, S. >86 und 187 ange¬
zeigten Lehrgedichte, vorzüglich da» er,
stcre wegen des Lommenrars von Jos. Rey¬
nolds bep der engl. Ucbcrs. von W. Ma-
son, Dort 178z. 4.

In itnlicniscbcr Sprache: Oiicorio
eruckiriliimo ckells pirrurscon mulreie-
xrere sllcZorie circs le muse, bey den
lllirusione sl comporre in ogni iorre
eil rims . . . cli Usr. Lizuicois, l>1il.

Dritter Thoil.

1541 .4.---» vislozo ck! pirrurs, cki
?solo kino, Von. 1548. 4. l'rsr-
rsrello ckells nobilillimg pirrurs, e
ckells ius irre, ckells ckoccrins, ecket
mocko per con5c»uirl» sAcvolmenre,
cks ^Siek. i^n^. liioncki, Vcn. 1549.
8. (ein seichtes Büchclchcn.) — II vi-
icZna ckcl S^nr. frsnc. Ooni ckove ii
rrsrrs ckells icolrurs'e pirrurs, cke'
cviori, cke'ßerri, cke'mockeZIi, con
molce cole spperrinenri s czuell' arri,
Vcn. 1545. 8- — Oclls nobiliilim»
?irrurs, e ckells ius srrc, ckei mocko
e ckells ckorrrins cki conicguirls sge-
volmenre e preito . . . cks llioncko,
Ven. 1549.8.—. BeydeSVasariViee
cke' p!ü egcellenri srckic. pirr. e iculr.
Irsl. . . . fir. 1550 .4. Liv. und Flor.
1767-177z. 4. 7 Bd. befindet sich, in dem
ersten Bande, eine incrocku22i'one slle
rre srci ckei ckiieZno in 55 Kapiteln, wo,
von das >5te u. f. unter nachstehendenAuf«
schritten von der Mahlcrey handeln: Lire
cois i!s ckileßno e come l! t'snno, e ii
conolcono ie buone picrure, eck s
cke, e ckeli' inven^ione ckeile ilorie;
cke^Ii icki??i, ckile^ni, csrtoni, eck
vrckine cki prolperrive, e per «zuel
cke li isnno, eck s czuellc,, cke i pir-
rori ie neiervono; ckelii icorri ckells
irAnre sl cki iorro in iu e cki czuelli in
piano (worin der V. unter andern er,
zsthlt, baß Michel Angela dadurch es zur
Vollkommenheit in den Verkürzungen ge¬
bracht, daß er seine Figuren immer vor¬
her in Wachs oder Thon mvdcllirt Hobe,
als welche Methode er zwar für beschwer»
lich und langweilig, aber doch für die
sicherstehält) come ii ckcbbono unire
i colori s ol!o» s irelco, 0 s rein-
pers , e come Ie csrn!, i psnni» e
rurro^ «zuello, cke ii ckipinge, ven^s
nell'opers s unire in mocko, ekele
kgurc non vengsno ckiviie, eck sbbis»
no relievo e ivr^s; ckei ckipin^cre in
muro, come ii ts, e pcrcke li ckis-
ms isvorsre in freico; ckei ckipin^ere
s rempers, ovvero s uovo, tu lc rs-
vole e reis, e come ii puü iul murc»
cke iia i'sces; cksl ch'pinxere » olia

« in
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in cavola e lu le tele (worin er doch rura, silck. Lrillokane 8orre, Vca. f
dem Johann van Brügge die Ehre der 15s->. 4- — l.crecea si karr. Tlmmz.
Erfindung der Oclmablerey läßt.) sel s!> nari l'opra I« pircure men ckc oneste, ^
pinZere » olio nel muro clie iia 5ec- kir. 1582. 4. Ii liiposso si kzss,e.
cc>; sel sipinzcre a olio in le ceie; lo ltorztiini, in cui ii favclla seil, I
sei sipinAcre in pierra s olio; sei pireura e seile scolrura, e se' p!ü!l»
sipinzere nella mura s! ctiiaeo c icuro lultei piccvri e sculcori snricki e mo.
si varie rerrece, e come ii conrrs. serni, k!e. 1584-8. rikorm. s» Hin.
fanno le coie 6! l»rori2o; se gl! iZe»t» dä.ie. Litcioni , lssir. 4- Li» r
üc! seil« cate cke re-z^ono »Il'ac<^ua» rere iopr» I« pircura, s! Lernsrs. S
c>uello cke ti ssopri'» forgti, e come Lampi, Licrura t^remoneie, Lrem. I
ti lavorino le xrorcetcke nella mura ; l; 84. 4. — Oilcorto sHIess. I.,mo
com« ti lavorino le grorrelcke tu lo incorno »Iis tcolrur» e pirrurs . . ,
tkucco erc sel mulaico se've- Lrsm. 1584.4. —> l'rarcaro sell'irce
rri; seil' issorie e «Zelle stzure ctre ti selta pircurs, ne' czusli ti conricne
tsnno si commetlo ne' pavimenri; rucca la ceorica e la prarica cli essa pi«.
sei Aäosaic» cli lezname ; clel clipin- kurz» s» (liov. kaolo k.omZ2?oi lsil,
zere le ünetlrc cli verro U. s. w.) ^ kirr, sivilo in VII iilir. Xäil. 1 584. 4.
T/Hrenno, Oial. seil» pirrur,» cli Eben derselbe Druck dieses Buches mit I
l ^zcl. Oolrc nel «zuale t! raZiona «Zella folgendem neuem Titelblätter lkrar. seil' I
signir^ «Ii eil» piccura, e «li rutre le aere «Zella pircura, tcolrur» er arcii!» !,
parre necetlsrie clie a pcrkerco pircore rercura , 6a Q. k.k.omZ2?o, ZeZil-kik.
ti scconvenganv: con elempi 6i pic- 6iv. in Vll iiliri, ne'«zuali ti cliscons ^
rori snr. e moä. c nel üne ti ta men- </» /« /NP/ion/one, <te «ort, äe' ee-
2ione seile virtü e seile opcre sei /ort, se'/»r«t, se ia/>ro^,er/tva, </e
sivin l'iiiano, Ven. 1557. Mit et« /a/>rarrte2« c/e /«, /itrrccra, e timl-
waS verändertem Titel, einer fran?os. menre selct/torte ^wie nähmlich dicm« i
Uebers. und Vorrede von Nie. VlcUghel, schicdencn Gottheiten abzubilden sind)
Flor. i?Z5. 8» Engl. Glasg. >770. Z. s'etls picmr-, con una cavola se no-
Deutfch im itcn Vd. S. 84. der Samml. mi se r»rrt le picrori, tculr. arcbit.
vcrm. Schriften . . . Verl. 1757. 8. -r marcmar. »nr. e mos. . . . !s>>.
6Bde. (Die sprechenden Personen darin 158; und 1590. 4. Engl, durch Hmi-
sind Arclino und Fadrint, und der Zweck dock, Lond. 1598. t. Französisch, doj
desselben scheint eine Vergleichung zwischen ite Buch, Toul. 1649. tol. (JedesVO
Rafacl, Mich. Angela und Titianzuscpn, ist noch wieder in besondre Kapitel, alt
um den erstem und letztem über den an- das erste in zo, das zwcpte in -z, dsS
dem zu erheben. Im Ganzen wird von dritte in 19, das vierte in 25, das fünfte
dem Werth, dem Nutzen, der Aninuth in -4, das sechste in 65 und das siebente
der Mahlerey, und den Hauptthcilen der- in zz abgethcilt. Das Verzeichnis der >
selben gehandelt, welche letztere der Verf. Künstler beschließt das Werk; cS begreift
in Erfindung, Zeichnung und Farbcnge- aber nur diejenigen in sich, deren Vor¬
dung setzt; was aber der Verf. vorzüglich schritte» oder Arbeiten gelegentlich darin
von dem Mahler fordert, ist, daß er sei- angeführt worden; und von den Maolsn-
nem Werk Leben und Bewegunggebe, um dischcn Wählern kommt nicht, wie H.».
den Geist des Betrachters seiner Arbeit Murr ins. kil-tiork.sekeinrure S>>6!
in Thätigkclt zu setzen, und Empfindung sagt, irgend etwas besonders darin vor.
zu erwecken.Die Vorrede von Vleughel Uebrigcnsgehört zu diesem Werke noch
ist vorzüglich gegen das unten vorkommen- eben dieses Verfassers Isen sel rempio
de Werk des Engländer Richards»» gc- seil» pircura vella Hu»>e Zi silcoeie
richtet.) »--- tZilerviiaioni nell» per» seil' orixiae « sel ksnssmsnc» seile

cot» l
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cole conrenenre nell rrzccsco dell'»rre

dell» pircur», Klil. i;?o. 4. — Oe'

veri precerri dell» pircur»» de (liov,
L»r. c^rmenin! d» p'sen?», l-ib. III.

ne' <zu»Ii con bell' ordine d'urili e
duoni »vverrimenri per cki delider»

in eli»' Isrü con prelle??» eccellence,

Ii dimolkrsno i modi principsli del

dileANsre e del dipinßere » cli tsre le

pirrure cl>e Ii couvcngono »Iis con-
di?ioni de' luogki e delle perlone . .

k»v, 1587. 4- Vcn. IÜ78. 4. (Die

peun Kapitel des Itcn Buches führen fol-

Scichc Ueberschristen: Lreve diicor5o

iopr» di »lcuni generali »vverrimenri,

delle principsli csZioni pcrcke il
buon lume dell» pirrurs li I'msrrilc»

eli nuovo e perclic nc gli snricki rem-

pi perdcndoli, rimsle elel cucco elkin-

rs; izusli lisno le vere kicrure, e qusl
deue cllere il vero pirrore; dell» di-

gniläe grsnde??» dell» lliccur» . . .;
clic cal» Ii» il dile^no, «zusarro egli

II» univerlslmcnre necellsrio » ^li uo-

miui, e » <zu»l Ii vo°li» mjnor srre

czusnrunczue in Ipecisle e^li Iis piü
deltinsro »Iis ?irrur»; dell' vri'Zine
liells ?irr. e dell» dilkinrione eli cd»

in psrri, con uns breve dilknicione

di cislckedun»; ele Zli »vverrimenri,

clic Ii debbono ksvere incorno »<zuel.

Ii, cke Ion» per pnrli » f»r -zuell'

»rri , . cke Ii deve cnmmincisre

dslle cole piü I'scili, ele rzusrcro mo-

<ii principsli clie Ii nenne s dilegn»-
re, con cke ordine e inocio Ii rirrse

diuerle cose, cke mscerie vi Ii »do-

prsno, e in cke conlilie Is imirsrio-

ne nel Isre i dilegni; eli >zu.inr» im-

porr,n?s Ii» l'ksver bell» insnier», cli

dov» tu csvsr» ds'miZliori »rrelici, e

come Ii scczuili», e Ii conolce con

termillime reßole ed eilempi, cke co-

I» Ii» belle??» e czusli le lue psrri;
cke I inven?ioni non Ii clebbvno

comminciar« » cslo, m» con mscuro

dilcorlo, cke priins Ii deve ksver
den nnriris clelle cole svsnri cke Ii

dipinzsno, come Ii deve rirornsr P>ü

Volre lspra «l uv» invensivne prirn»

cke z'gpprovi per buon», de'vsri^j
mo«!! ulsr! eis' miZliori »rrelici con

slcri nov! rrovsri erc. Die cilf Kap.

des »ten Büches: De vsri; lum! cko

ulsno i ?icrori ne'loro dilleAni, cor»
qusli modi e d» qu-I psrre nel ritrsrs

i rilievi, i nsrursli e le Ilsrue Ii pigli».
no» czusli Iis eli loro il lume commu¬

ne, e come ezuello Ii pißli» e Ii »äo-
per» in clue mocli, e cyme Ii mocleri;

dei ricern e ciilcre?ioni clelle ombre,

e ezusnrv Ii debb» eller »vverriro nel
porre kerne; della lciocke??» di co-

loro, cke IoZ!iono »Ilsrnesrli prim»

cke ksbbir^preis mznicrs buon» !n-
rorno ^Äudisr le 'Ilskue, il n»rur»l

c i modelli delle m^>!ro vere e ucili

conlider»?!on! cke ü cio Isrc bilo^n»,
e » cke üne le zlmirsno, e come Ii

riducono' erc.; doli» dieki»r»?ione

delle 8curci e delle dilkeul^ä loro d'in-

rorno »l lsrli bene, con cpusl »rre e
modo , Ii tsccisno riul'cire erc.; dell»

milur» dell' uvmo, con izusli m»re-

rie Ii f»nno i modelli e per <zu»nro
csule li lkrrori le Ne lervono, e co¬

me czuelli Ii vellino per piü vis con

diverle czuslir^ di psnni erc.; diczuzn-
r» imporrsn?» Ii» ä 5»r bcne i csrco-

ni, dell» urilicü cd eikecri loro, in

«jusnri modi e coir cke msceri» li

t^nno e czusl lisno piü ilpedice c ks-

cile erc.; delle dillinrion! e lpecio

de' Lolori e delle loro psrticolsr ns-
rure, come diverlsmenre s'scconcisnc»

per t'sr miZIiori eikecri ne I'opere»

con czusli e ijusnr! liczuori z'zdoprsno,
in cke modo Ii isnno le meliicke, di

rre modi principsli 5 lsvorsrli e pri¬
ins del Isvoro ^ irelco; come Ii sc-

concisno in piü modi le rele, ! muri

' e le rsvole per lsvorsrvi ü lecco, de'

i diverii li^uori cke Ii »doprsno erc.;

de i diverli mod! del colorire ^ ozlio

di molre urili vernics erc.; czuanro
Ii» lsudsbile il ünir bene l'opere 5ue,

con czusl »rre Ii rivede, e Ii riroccs-

no le pirrure erc,; come l» ms^ßior

imprcls dell l'icrore Ii» l'llkori», cke

co5s Ii» lds» (die er als die I'orm» 2P»
z psrenrc
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xaronte 6elle co5e cresce, oder als die
imZZine ckc prim, il pircore form»
e fcoipifce nell» mence 61 Duells co»
fg, clie o 6ifeßn»re ü 6!pin<rcr vogli»
erklärt) e czuel Ii» I» ver» e reZoiers
compoli^ione, 6ell» for?» e 6ell'
unione 6e' colori erc. Die fünfzehn
Kap. des zten Buches: Dells äittinrio-
«e e convenien?» 6cIIep!rrure fecou.
60 i luogki e le guslirä 6clle psrfo»
ne ecc.; eon lzusnr» in6u(ir!» Ii 6e-
vono 6ipinZere i l'empi); 6clle6illi-
culrü 6elle Tribüne, con gusl »rrs
Ii 6cl>livno ckipingere »cciocke le k»
gure corrifpon6,no 6» bssto 6i giull»
xrvporrione erc.; con gusli »vverri.
näenri li 6ipingono le Volre; 6el
ino6o 6el 6ipinxere le (Spelle; con
«zuili piccurc xli snriclii ornsvsno le
loro Dibrsrie; come xli TXnricki 6i-
pinßevsno; kekercoriz e le celle 6e'
kelißioli e 6ellc^äon»ctic; cke lcpir-
eure 6e' p-Iazzri Ii 6ovrebbono 6,re
»Iis perfone eccellenri gusl Ii,no le
ziirrure clre convengono alle 5»Ie;
cl>e 6elle loßgie Ii imirsno le l'irrure
feconcko ck'e il luo^o ov'elle fono
kabricsce; «lell» gr»n6e?2» 6egli orns-
menr! , cke i buon! /^nricki ufsrono
nelle f»cc!»re 6elle loro Lsmere, irr
ouinr! mo6i Ii »6ornsno erc.; 6e' lii-
rrsrri 6cl däzrursle e 6ove conlille l»
6itliculrö 6i f,rli bene erc.; vnäc ßli
^nrictü civsrono le Lroccefclie . . .
e come le f> 6ovrebl,ono äipinßere
«c.; 6elle ?irrure clre li fsnno per
le tiisräin! e le c»Ie 6i Vill»; cke
rnsrrine 6i pircurc Ii 6evonv tsrenel-
le mursZIie 6! fuori 6elie Oliiefe;
con <zu»Ie virrü, vir» e cotlumi cieve
elfer vrnsroun?iccore eccellcnreerc.)
— II kilogino, ovvero 6el Une 6eIIs
pirrurs, lZisl. 6el?. l). Lre^, Lom-
»i»nino, L.inon. l.»rer, nel «zusls Ii
rnotlr» «zu»! II» I'imic»re piü xerferro»
o il pirrore, o il poers, Xlsor. 1591,
4- lZeüniziooe e 6!/iIione äcllii
pirrur», 6i Liov. IZsc. , >Iobi
denov. e l'irrore» Len. 1607. f. —
l.'i<le» äs ^>irc«ri, 6s Iculrori 0 6eeli

»rclürerri, 6el Lsv. f'eä. ^ucclier! !„
6ue libri, 17or. 16-7. 4. und im 6te»
Bande der iiaccolr» 6! Gerrere füll,
l?iccurs, fculr. c6 arcliir. kom. 17^
u. f. 4. 7 Bände S. Z5 u. f. — >Ivver.
rimeriri e re^ols fopra farclilr. c!v. e
mil. I, ?irrur,, Lculrur» e?rofpettl.
v, 6, ?icr' >^nr. k,rc,, Xäil, 1S20. 5,
— I'rsrcsro 6c!I, pirrur», f,rw ,
commune beneücio 6e' Virruoii, ä,
?ra Dom. ?r,nc. Lisino, L,v. äi >
ktäslrs, Ven. 1642. 8> — I.» prlm,
parrc 6eU, luce 6el 6ipinZere 6e Lrisp,
6el ?»lfo, ^mlt. 164z. f. Mit Kupf.
(Ob ein zweytcr Thcil davon da ist, wcij
ich nicht; dieser ist eigentlich ein Zeichen¬
buch , mit einer In vier Sprachen abge«
faßten, dazu gehörigen Anweisung. Hr.
v. Murr (kil>I. 6- peinr. S. 1K5) führt
ein Wert von einem Sassi, ^mli. 1654.
f. an, welches wohl eben dieses scpn wird.
Loch ist mir nicht bekannt, ob cS >654
zum zwcyten Mahle gedruckt worden.)--
I'rarttco 6eII, pircura 6i l.ion,räo ä»
Vinci . . 6,co in luce con I, vir,
6eII' iilcllo surore, fcr. 6» Ksif. äu
l^rcsne . . . ?,r. 1651. f. (di,p.)
17z z. f. mit K. von Poulsin gezeichnet.
Vcrm. mit einein Leben des Werf, von
Frc. Fontani, Flor. 1792. 4. Francs,
von Rol. Freart de Chambrap, ?-r.
165«.f. 1716. 1724. z. Engl. I.onä.
17» 1. 8- Beutscl?, von I. G. Böhni,
Nürnb. 1724.1747. >786.4. teipz. i?;>.
L. (Das Werk ist in z6; kurze Kapitel
eingethcilt, deren Jnnhalt hier zu viel
Nauru wegnehmen würde, das Erste, waS
der Verf. von dem jungen Mahicr fordert,
ist die Erlernung der Perspectiv.) --
1>arr,ro 6eII, pirrur» e tculrur,, ust»
e6 sbufo loro» compolto 6, un ?eo»
lo^o (dem P. Ottvnclli) e 6» un pircore
(Pietro di Lortona) in cui Ii rifolvono
molri c,Ii 6i cofcicn?, inrorno slkar»
s renere le Imma^ine f,crs c prot»-
ne; Ii riferifcono wvlrs killorie >n-
ricke e moäeine, ti cvnliäersno sl»
cune cofe 6',lcuni pirrori morri e fs-
mvli 6el nollro rempo, e Ii nor,no
cerri »will « csrri xarricolarira cire»
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lopersre scconLo l'osservsiioni sstts
in slcuneopere Li vslensbuom!, Lir.

,652.4. (Oer Jnnhalt des Werkes ist,
bco dem Art. Bildhauerkunst, S. 4>8

zu finden.) --- II Xlicrocosmo Lells

pirrurs» Li Lrsnc. Scsnelli Ls Lorli,

Lesen» 1657. 4. --- Lsrcs Lei n»»i-

xsr pirrorelco, Oisl. in «zusrrs rims,
in ciizlcrco Venezi. Ls Xilsrco Loscbi»

ni, Vsn. >660. z.— OeXlinercLel-

I» pirrurs , »Ii XI. Losclriui, Ven.

1664. 4. — In dem LroLroMo slie
T^rrc Xlsellrs von Franc. Lana, Leese.

1670. s. wird, S. IZ5 u. f. in vier Ka¬

piteln, von der Erfindung, von der

Zeichnung, von dem Colorit, und von

den verschiedene» Arten in der Mohlcrcp

und Zeichnung gehandelt. —> Liilelsioni

Lope» I» pirrurs Li dlic. koullin, in
des Bcllori Virc Le' pirrort, Le' Seul-

rori eL ^rcbir. moLerni, Lom.l672.

4. S. zoo U. s. — II Vocsbulsrio

loicsno Leli' srre Lei Lisegno» co'

xropri rermini e voci non solo Lells

pirrurs, sculc. cL srcbir. ms sncvrs
cii slcrcsrri, c clre lisnno per sonLs-

menro il Lisegno, Li Pill. LslLiuucci,

kir. lSgl. 4. durch Ant. Mar. Biscioni,

kir. »7zo. 4. Von eben diesem Ver¬

fasser sind Lercers ncils izusle Ii rispon»

Le sL slcuui ^uesiri in insrerie Li pir¬
rurs e Lculr. Lom, lögr. 4. Lie.

1687. 4. und Ls Veglis, Oisl. Li Sin-

eero Vero ( Fil. Baldinucci) in cui ii

Lispursno, c scvgliono vsrie Liisscul-

ri> picrvricbc, Ouccs 1684. 4. und in
der ksccolrs Li slcuni opusculi . . .

Li Lii. LslLiuucci, Lir. 1765. 4. —

I.» pirrurs iirpsrnsiso, L» Liov. Xlsr.
Lioccbi, pic. pir. 1725. 4. —> I.»

?eorics Lells pirrurs, ovvcro?rsc»

rsro Lcllc mscerie piü necesssrie per

spprcnLere con sonLsmenro rzuclk'

srre, campolto Ls l^nr. Lrsncbi, pirc.

I-ucckese, I.uccs >759.8.— Stögs-

menri L'ingcgno toprs I» pircurs e ls
tculcurs, Ls p. prsnc. Xlinoizi, Ven.

1759. !2.-»^ Oislogki sopr» le rre

ärri Lei Oiscgnv (von Bottari) l.ucc,

'714- L- (Oer Jnnhalt des W. ist bcy

dem Art. Bildhauerkunst S. ^>8 an¬

gezeigt.) ^vverrimenti Li Qismp.

Lsvs22on! Zisuorri per lo incsmins.

menro Li un Qiovsne »Iis pirrurs,
Lsl. > 756. 8- in >;. Kap. — Villercs-

2ione . , . sopes l'srrc Lcll, pirrurs
(von der Erfindung) Lsll' ^bsre Liov.
AnLr. I.S22srin!, in dem sten Bd. der

d?uovs Lsc. L'Oputc. seien«,. « klol.

S- 97 U. f. imglelchcn pessro 176z. 4.
und bep dem Lsrsl. Lellc pircure nello

cLicseLi pessro,pes, 178z. 8> Deutsch

im Zufriednen, Nürnb. 176z. ». N. >0.

S. >45. Ssggio sopes Is pirrurs . ..

luv. 176z. g. (von dem Gr. Algarotti)
und in den verschiedenen Sammlungen

s. W. Deutsch, mit den Vers, über die

Architectur und Oper, von SI. E.Raspe,

Cassel >76?. 8. Lranzos. von Pinge«

ron, Par. >769. >a. (Der Verf. handelt
darin, in besonder» Abschnitten, von dem

ersten Untere, des Möhlers; von der Ana»

tomie; von der Perspective; von der

Svmmetrie; vom Colorit; »>om Gebrauch

der Camera vbscura t von den Fallen; von

der Laudschaft und Architcctur; vom Urb»

lichcn; von der Erfindung; von der Dlt«
Position oder Ordonnanz; com Ausbruck

der Leidenschaften; von den Büchern für

einen Mahlcr; von dem Ruhen eincS

Freundes odcr Rathgcbcrs; von der Wich«

tigkcit der Urthcile de» Public!; von der,

dem Mahlcr nöthigcn Critik; von der

Balance, oder der verschiedenen Voll¬

kommenheit der Mahler; von der Nachah»

mung; vom Zeitvertreib und Frcvfiundcn

des MahlcrS; von der Glückseligkeit des

MahlcrS.)— In dem sten Bd. der durch

Glus. Piaccnza besorgten Ausgabe bee
dlori^ie , . . L! Lil. LsILinucci, l'or.

1770. 4. befindet stch von diesem Verfas¬

ser eine Abhandlung über die Aahlcrc».

— I/iLes Le! proscrro pirrore per

scrvire Li rcgols nel giuLizio, ckc l!
Levc sormsre inrorno »Ii' opcre L»'

picrori, sccresciuc» Lcll» msniers Li

Lipingere sopr» le porcellsne, smsl.

ro, vetro, merslli e piecre, Ven.

1771.4.— Oell'srce Li vcLcrenclle

belli -rci Lei Lilegno, soconLo Ii
x Z prin-
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piincipi 6! Lulzör e chi hlengz, Versi
>78 >. 8. Der ste Abschnitt S. 90. han¬

delt »vn der Mahlerey. Deutsch, durch

Chrstn, Frdr. Prange, Halle 178;. 8. —

Zu den italienischen Werken über die Mah¬
lerey gehören denn auch die Werke un¬

ser» R. Mengs (vpcre psrm. >78°- 4.

sB Spanisch, öäsch. 1780. 4>

? Bde. Franz. k-r. l?87- 4> 2 Bd.

Deutsch, von C. F. Prange, Halle
1786. z. zBde.) wovon, ausser den, in

dem Artikel Geschmack, u. a. m. ange¬

führten Schriften, hier vorzüglich die le-

Hope prscicke chi pirrurs, im stenBd.

Deutsch, Nürnb. 178z. 8. hcrzurcchncn

sind. — Italienische Lehrge¬
dichte über die Mahlerey: Dell Tlrre

firrorics k<il>. VIII. rieb Lonrö Tlch.
Dstiutole, Ven. 1768. 8. JnviekBü.

«her gebracht, unter dem Titel, De' l>re-

eerri chells pirrurs . . . Vic. 1781.8.

^Oas Gedicht ik in" Terzinen abgefaßt;

auch finden sich/bey'der letzter» Ausgabe,

einige prosaische Aufs.) — —

In spaniscker Sprache handeln, von

der Theorie der Mahlerey: /Zrre chei pin-

rurs, L^mmcrris 7 kerspeötivs por

kkiil. däunnc?. Ln hisd. 161;. 4. —-

Memorial insormscorio por io» ?in»

Pore», >äsch. 1629. 4. — Disl. che ls

xinrurs, su chesenss, vriZcn, eilen-

eis, chestnicion, mocho» 7 chisteren-
eis», por Vinc. Lsrchucsto kirettr. Ln

häsch. lözz und >6z7. 4. — Ikrscrs-

cho cle is pinrurs, tu snri'Zuechzch 7

Arsnche^s», 'por kröne, psctieco. Ln
Levil. 1649. 4» (Das Werk ist eine Art

von CönMentar über ein Gedicht des

Pablo de CcspcdeS von der Mahlerey,

welche? im 4ten Bde. des ksrn. k,sp.

S. 272. abgedruckt ist.) ^—> 't'rsrrscho
spvlog. por cl ^rre che Is pinrurs von

Juan de Jaureguy y Aguilar, welchen ich

aber nur aus dem psrn. Lip. Bd. IX.

S. XXV. kenne. —» LI Xlulen pinro.
rico Z7 Ltesls »pries, por Tlnr. psls-

inino Velssco. Ln däsch. 171; - 1724.

f. zDd. (der erste Band enthält Is

"Pkearics che Is pinrurs; der jwcytc,

prsslic, che Is pi-nurs; der dritte die bc^

kannten Vichzz.) — — Spanische

Lehrgedichte über die Mahlerey: Aus¬
ser dem bereits angef. Gedichte des PM

de Ccspedes, hat Diego Ant. Regvn de

Silva eines dergleichen, Ls pirru»,

Legov. >788. 8. in drey Ges. drucke»
lassen.

In französischer Sprache Handel»

von der Mahlerey: Ein Brief des k,
Motte le Bayer, im -tcn Bd. s. W.

p. 1656. k. S. 4Z7 ». f.— Ich-e äe !i

persekkion che Is peinrure chemonrree

psr le» principe» che l'^rc, er psr äe»

Lxemplezconsorme» sux olzservsrion«

guepline'ec (suinrilien onr ssirz lur

Iczplu» celebrc» rsblesux che» snciene

pelnrre», mi» en psrsllele ö ^uelguer

ouvrsge» che no» meilteur» peinnee
mochernc», Leon, cks Vinci, kspksel,

)ule» kdomsin» er le poustin, psrko»

lsnch presrr, 8r. che Lk-mbrs^.

Xäsns 1662. 4. ?sr. 1672. 8. Eng¬

lisch von I. Evelyn, Lond. 1668. z.

(Winkclmann, u. a. m. zählen das Buch
ünter die seltenen; der Verf. setzt, nach

Anleitung des JuniuS, die Vollkommen,

heit der Mahlerey, in Erfindung, Ver¬

hältnisse oder Syinmetrie, ?arbcngcbu»g,
Ausdruck und Anordnung»-und unter¬

sucht nun, nach dicsciN Maßstäbe, ver¬

schiedene Gcmählde der auf dem Titel be¬
nannten neuem Meister. Besonders

hält er sich bey der bekannten Schule von

Athen des Raphael auf, um die Erklä¬

rung , welche Vasari von diesem Gcmähl¬

de gegeben, zu widerlegen.) — l.e pcin»

rreconverri su?c reZIe» precise» er uni¬
verselle» che son src, svec un raison,

nernenr su su;cr che» rsbl. ... x-r

tlbr. koste, ?sr. 1667. 4. --»» Öc«
principe» che I'srckiccskure, che l»

pr/urure, che ls sculprure er che» surre»

srr» czui en chepenchenr,' svec un
Diöiinn, propre ä ckscun che ccs srr»,

psr ( ^nchre ) kelikien, ?sr. 1669.

>697. 4. (OaS ztc Buch handelt, in

IL Kap. De l origine er progi es che l»

kcinrürc; che ls ?einr. cn Zeneral i

che ce ^ü'vn sppelle Destel»; che ls

peinr, s krsisgue; che ls peinr. ä De-
rrempe;
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trcmpe; de Ii Peine. 5 liuile; de» l'up»»e du 1°rs!r. er du vefiein; der
dicker. mzniere, d« colorier; de I, Zwepte, Zur ler proporrionz, derdrltit,
däinisrure; de Is peinr. pur verre; de 8ur PLxprclZinn Zenersle er psrcicu-
lspeinr.cn ppmsil; de Ig >äopzicjuc; liere; der vierte, Zur I Ordonnsnce;
»urrc miniere cle rrzvsillerde pierrc» der fünfte, Zur le Llsir er l'tZbicur;
de rspporc; de» ouvrsgcz de koesil- und der sechste, Zur Ii Loulcur.) —
le,Z clc Ig Ivl-rczucrerie; de Ii Os- I-ivre <ie Zecrer» pour k-irc ls pein-
mackzuinure.)Lonpcrence» del'^- eure, pzr. l68». 22. --- Lvur» do
csd. liv^. de peinr. er de pculpc. pen- peinrure psr principe», pzr där. (kc>-
dznc psntree 1667. pzr. 1669.4. ^mck, ^cr) de pile», psr. 1708. 2720. 22.
,706.1». und im ;ten Bd.'S. 289 der und als der »tc Bd. seiner veuvr. div.
Unrrecien» pur IczVie» . . de» Pein- T^mck. 1766. 12. deutsch, unter dem
rre» . . . Vrcv. 1725. 12. von eben Titel: Einleitung'in die Mahlcrcvsaus
demselben Verf. Engl. Lond. (Dieser Grundsätzen,Lcipz. 1760. 8. (ttrsprüng»
Unterredungen sind sieben; in der ersten llch muß dieses Werk früher erschienen
ist der H. Michael von Raphael und scyn, weil der Verfasser das folgende, der
den dieser Gelegenheit Zeichnungund Vorrede zu Folge, als Supplement dazu
Ausdruck untersucht; die zwcyte de« geschrieben haben soll. In der Vorrede
trist die Werke des Titian und die Far» bestimmt der Verf. die Idee de I, ?ein-
bengcbuns: die dritte beschäftigt sich mit rure, handelt.hierauf, Du vrsi dsn»
dem Laekoon, und der Zeichnung und l» Peine, und ausführlichervon Erfin¬
den, Ausdruck; die vierte mit einigen an- dung, Anordnung, Zeichnung, Colorit
dern Ecmähldcn von Raphael, und Licht und Helldunkel. Die bekannte Lal-nc»
und Schatten; die fünfte mit der An« der peinrres beschließt bas Wert.)
ordnung und einem Gcmähldc des Paul Von eben diesem Verf. sind die klemcnr
Vcroncsc; die sechste und siebente cnthal- de I- peinrure prsrique, p,r. 1634.
tcn vcrniischtc Bemerkungen, besonders >2. 1708. 22. Vermehrt von Ch. Ant.
über Ausdruck, Anstand, Echicklichkcit, Jombcrt, >766(8. und als der ztc Th.
U. d. M.) — lprsire de ls prsriizue de s. Oeuvr. div. k^mck. 1766. , 2. Eng«
l» peinrure p,r piril. de Iz Istire in der lisch, Lond. 174Z. 8. (Das Werk ist öf»
hickoire de I^esd. der Le. de pari» tcrcr, lind noch in des H. v. Murrkibl.
(l 666-169s) Bd. 9. S. 6z; u. f. —» de Peine. S. >!>. dem I. V. Corneille
l/^c»dernie de lz peinrure, nouvel- zugeschriebenworden; aber nur die da«
lemenc mir »u jour pvur inckruirelz bcv befindlichen Figuren sind von diesem,
jeunecke d dien peindre en lruile er Es ist in iz Kap. abgcthcilt; und diese
en miZnizrure, psr. 1679, ,2. (von handeln, Oe Iz peinr. en ZenersI er
La Fontaine.) --- Lvnperence» de l'^- de per dickörenrc» eppöce»; du deckein;
csdemie, svec ler pencimenr der plur ^de pzcrelier du peinrre; de lz peinr.
dsdiler peincrc» pur lz przriczuede lz ü liuile; de I'imprellion der roiles,
peinrure er de l» pculprure, svecplu» ploncder erc. er de lz prcpzrscion der
ckeur» dipcourr scad. pzr llcnr^ Ve- duiler czui pervcnr pnur Iz peinrure;
liylin, pzr. »68°. >696. 5. Bcp dem der pccrerr pour pcindre l, I'duile tur
Gedicht des Le Micrrc, Amst. 177°. t».. ler ellzmpcr er pur le verrs; der ps»
Deutsch, durch Sandrart, Nürnb. ,699. crecr concern. ler rsbl. pcintr zduile;
5. und im 6tcn Bd. der n. Auög. s. Wer- de Iz peinr. 5 frerczue; InckruI. pur
ke; einzeln, Lcipj. 176;. 4. (Die Dipe. Iz'peiur. k presyue, trzd. de Is per¬
sind an Colbcrt gerichtet»und geben ihm ppeÄ. du p. P0120; de l» peinr. cn
Rechenschaft von den Unterhaltungen in derrcmpe» er 5 gou-cke; de Iz peinr.
der Akademie; und den Meynungcn her en kdinizcure; de Iz peinr. su p-ckel;
Mitglieder, und zwar der erste. Zur de Is peinr. cn Lmzii. AIS ein zwco-

- x 4 ' er
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ter Thcll ist dem Werke, die, im 1.169?

von eben diesem Verf. vor seinem HbrbZ»
lie I» vie lies peinrres erschienene Istee

«in peinrre parsair mit den dazu gchö-

rigcn ltcmarques und Lclairciisemens
angehangen, welche 29 Kap. folgenden

JnnhalteS hat: Du Lcnie; rzuil elt
bon 6c se servir 6es er»6es 6'aurrui;

«le l» I^arure; en czucl scns on peur

6ire lzue l'src est au-6essus äe I» na-

rure; 6c p^nriizuc; 6u granä xouc;
6e j csscnce 6e la peinrure; l! la ti6e-
lice lie l'kiitoire est cssenrielie ^ I»

Peincure; 6es iüees imparsaires 6e la
peinrure; commenc les rciies lie l'iäes

imparsaite cie la peinr. te sonr conser-

vc» 6epu!» son erabliisemenc 6ans

I eipric 6e piuiieurs; «se /a to?»/>o/l-

/so»,' tiu l/e^ei»,' clez acriruäcs; 6es
expreilions: 6es exrremires; 6es 6ra-

peries; stupaysage; 6e la perspective;
liu Co/ovs/; «ie l'accorst lies Loüleurs;

«iu pinceau; lies licenccs; lie «zueile

»urorice lex peincrcs onr reprelenre

sous lies KZurcs kumsines, les ckoles
üivines, lpirirueiles ou inanimees;

lies ii>-ures nues, er oü I on peur s'en
servir; liciaLrace; lie la connois-

sance lies üesscins^ rie l'urilire lies

eitampes er lie ieur usa^e; lie la con-
noiisance lies rabieaux; 6u Lour er

6c sz üiverlire psr rapporr aux 6isse-
reirres narions. Wegen der übrigen

Werke dieses Verf. f. die Art. Colorit,

Geschmack' und die Folge dieser Zu-

ftlye.) -- 'prsne sur la peinrure pour

cn apprcnstre la pheorie er se per-

teckionner 6ans la praciyue, psr kär,
Lernsrä Oupui liu Lrez . . . poul.

1699. 4. (f)ns Werk ist in vier Disser¬

tationen abgctheilt, welche von der Mah¬

lert» überhaupt, und ihrer Geschichte;

von der Zeichnung; vom Colorit, und

von der Anordnung handeln, und welchen

noch immer Supplemente bcygefügt sind.)

—ltleslex, sur in Poesie erkür In pein¬

rure, (von dem Abt Jean Dapt.Dubos)
psr. 17,9. i», ,Dd. verm. i?zz. 1740. ,s.

zBe. O>e^t. ,760.8. z Bd. K„gl. von
Nugent, Lon6. 174;. s. zBd. Deutsch

von Gsttfr. Benj. Funk) Topenh. 17s»

u. f, 8. zBde. (Die verschiedenen, die

Mahlercy besonders betreffenden Abschnitte,
handeln:, k^us Ie merire Principal lie,
poemes er 6es pableaux coniilte d

imirer les obscrs'czui avoienc excire,
en nnus 6es Passion« reelles; lie I,

narure 6es susers lzuc les peinrrcs er

les ?oer. rrairenc; que larc lie l im!»

rarion inreresse plus czue Ie suscc lie

l'imirarion; izue les hcaurcs 6e i exc-
curion . . . renüenc un robiezu un

ouvrage precieux; czu'il cit ües suser,

propres specioiemenc pour is Poesie,

er li'aurres specisiemenr propres pour

ia peinrure; lies ackions allegor, er

lies perlonnZAcs sliegor. par rspporc

ü ia Peincure; -zue les susers ne lonc
poinc cpuises pour les peinrres; rie
ia vroitemdl-nce cn peinrure, er cie»

eZsrsts lzue les peinrres üoivenc »ux

rrsüirions rezucs; rzu'il saur rlivilcr
I'oräonnance 6e« rztzi. en cornposiriva

poec. er en composicion pirroreszue;

6e l'imporrznce 6es saures izue les

peinrres er les poeres peuvenc soiro

concre les reales; ^uc les peinrres

6u rems rie ltaphael n'avoienr poiar

rl'svanrzze sur ceux lj'ausvurä bui;

en izuel sens onr peur 6ire«zue ladla»

rure sc soir cnricki üepuis liaphael;

si le pouvoir rle la peinr. sur les Kam¬

mes est plus Zranlt ^uc Ie pouvoir lie
la Poesie; Bd. Z. 6e la msniere lionc

la repursrion lies poec, er «les peinr.

z'ecaklir; <zue te public suge dien lies

Poem, er lies padi. en generil; quo

la vo^e 6e la üisculsion n'elt pos auffr

könne pour connoirre le merice äes

vers er 6es rsbl. «zue ceile 6u senri-

menc; lzu'on äoic plus cl'eßzrü au su-

ßcmencäcs peinrr. lzu'ü ceux 6e e poe¬
res; 6u rems oü les Poem, er les ra-

blcaux sonr apprecies lr Ieur suite va-

leur.) Oilcours prononces üans
les conkerenccs lie p^caäemie lto^.

6e peinrure er lie scuipcure par klr.

(^tnc.) Loypcl (f 1722) psr. 1721.4.
Diese vilc. sind eigentlich ein Lotlinien-

tar übe/ die Lpirrs (nicht visIoZue,
wie
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wie Hr. v. Murr, Libl. de peinr. S- >;>

sie ncunt) tur jz peinrure ccrire ä ton
tili, welche lange vorher einzeln gedruckt

war, und deutsch, im ztcn Band der
Sammlung verm. Schriften, Berlin

,?S-. 8. steht. Daß er, wie Füeßli und
andere sagen, einen Oislogue tur Is

peinrure geschrieben, ist mir nicht be¬
kannt.) — Oitc. prononce dsns les
conierences de I'^csd. de peinr. p.

Ok-rl. iVnr. Loypel ('s- 17; 2) UNd
Oitcours tur Is peinrure, von ebend.

weiß ich nicht näher nachzuweisen,- die

letztem sollen 17z-. 4. gedruckt seyn, und

auch in dem däercure sich finden. —

Oislogues ( 2) tur is peinrure , V0N
Fenelon, bey dem Leben dcs Mignard von

dem Abt Monvtlle, 17z 1. 12.

(Ob sie nicht schon früher gedruckt gewc,
sen, ist mir nicht bekannt? Die darin

sprechende» Personen sind ParrhasiuS und

Pousfin; und Leonhard da Vinci und

Pousfin; der crstere handelt von dem be¬

kannten Gemählde des letzter», dem Tode

des Phorien; der zwcvtc von einer Land¬

schaft eben desselben; bcyde sind sichtlich

zum tobe dieses Künstlers, und zum Bc«
weise, daß er den alten, so wie den neuen

italienischen Wählern gleich zu schcktzen sc»,
geschrieben.) In dem Lkoix des Vier»

curez, Bd. 2. S. 167 findet sich eine

Occcre tur Is peinrure p. öär. Lroilsrd
che käsnrenci. — Obtervsrions tur I»

peinrure, Oondr. 17Z6. 8.— Hedex.
tur Is peinrure» p. dstr. che Is ponr

che Sr. Venne, 1746. 12. — Oercre»

tur 1a peinr. ^ un »insreur, Lcn.

,750. 12. von Luis Guil. Baistet de

St. Julien. Lilsi tur 1s peinrure,

tculprure er srckireäiure psr öär.

(I-ouispecir) che Lscirsurnonr, psr.
»7x1. 12. 1752. 8. — Odtcrvsrions

tur I'kiil. nsrurclle, tur Is pk^siczue

er tur Is peinrure, psr. 1752 U. f. 4.
« Bd. mit bunten Kupfern, von Jac.

Euatier.) Obtvrvsrio'ns tur Is pein-
rure er tur Ie5 csblesux snc, er rnoch.

p,r. 175z. t2. 2 Bde. von ebend. —

In dem itec. che (Zuel^ues pieccs eon-

ccrnsnc le, /^rrr, psr. »757.12. von

Cochln, findet sich, S. >21. ein vorher

schon, in dem Viercure erschienenes Väe.

rnoire tur Is peinrure, welches, als

vorgeblich in dem künftigen Jahrtausend

geschrieben, eine feine Kritik der franzö¬

sischen Mahlercp aus dem gegenwärtigen
Jahrhundert enthält. —- Oitc. tur I»

peinrure er tur 1'srckicetlure, psr
Vir. chu Perron, psr. 1758. z. —»

In dem 6ten Bd. der Bibliothek der sch.

Wisscnsch. S. 19z und 40? finden sich
zwcy, ursprünglich französisch, über die

Mahlcreo geschriebene Briefe. — Ebend.

im ?ten Band S. >>. eine aus dem Fran¬

zösischen übersetzte Abhandlung, von der

Kcnnlniß derjenigen Künste, die sich auf

die Zeichnung gründen, und besonders
von der Mahlere». — lieber die Ver¬

wandtschaft der Mahlere» und Bildhauer¬
kunst, in der französischen Akademie im

I. 1759- Deutsch, in dem 9tcn Bd.

der Neuen Bibl. der sch. Miss. S. 1 u. f.

--- licdcx. tur lez disserenres psrrie»

de Is peinrure, bc» der Hrrdepeindre

deck Watclet, psr. 176s. 4, 1761.12.

Deutsch, Leipz. 176z. s. (Diese pedcx.
handeln, Oes proporrions; de ppli-

ternbleZ <Ie I'Lczuilibre ou ponders»

rion er du rnouvcrnenr cies fiZures;
<Ie Is b-sure; cie Is Qrsce; de pksr-

monie de Is lurniere er des couleurs;

de peiler; de I'expreilion er des pst-
tions.) —- In dem ^msreur, ounouv.

pieces er Oisscrr. . . . pour tervir

sux progres du Zouc er des bcsux

srrs, psr. 1762. 8. finden sich kedex.

tur le Loloris, Auszüge aus ein paar
Schriftchcn dcs Hrn. Oudry, tur pecuds

scsdemiczue, er tur Is prsriczue de Is
peinrure. — Vrsire de peinrure, tuivi

d un Lilsi tur Is tculprure pour tervir
d'inrroduKion ü une triiloire univer¬

selle relsr. s ee» bcsux srrs, psr där.

(r^ndre) ksrdon» psr. 1765. 12. 2 Bd.
— Odtervsr. rsit. iurl'srr de Is pein¬

rure, sppl. tur Is Lslerie de Ouitcl-

dort, p. t'redon de Is öreronuiere,

Ouiteld. 1776. 8- — principe-sdre^.
de peinrure p. Vir. Ourems, Vours

I779. 8. Vrsire des principe- er
X 5 cie.
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äe, kegle» 6e la ?c!nr. p. kflr. l,io-
rarck, Gen. 1781- 8. -- kellex. tnr

In keinrurc, er la Gravüre . . . .
p. c. k. chnllain 1785. 12. (Betreffen
vorzüglich den Hansel mit Gcmühldcn.)

Auch enthüll die tlikl. (le5 e^r-

rillo» er <ic» ^mareur», p. l t^kks

()csn ka^monck) ckc?crirz?, 1766. 4.
z Bde. allerhand hicher gehörige Aufsützc.

^ chehrgeoicbce über die Nah-
lercy: chü l'eincure, kocine 1755.12.

I7arr <le peinüre ... p. kür.

VVareler,' ?sr. 1760. 4. ^mll. 1761.
12. Deutsche kcipz. 176z. 8. —^ l.»

keinrure, ?oemc couronne sux ^eux

l'ldraux 1767. p. kür. klick. 6 ^vi»

xnvn.Gyon 12. -- l^»?einrure, l>oe-

öre cn rroi» Gk, p. kür. l.e küicrre,

kar. >770.4. ^mch. »^70.12.— —

Inoengli scher Sprache: ^ proper

1'reaciLe, rvt>erxin ix krieily tet torrk

rke.^rt'otl.imnir>g, Loncl. 1625.4.—-

^r» pitioria: ot an s^c^äcm^ trearing

ot vrarvingj painring, I^jmning snä
Lrcking. ^0 rvkick sre aäücäl'kir-'

17 Lopper lchres, cxpresting rkeckoi-

cell, nearest, anck moil exadt grounckx
an-lirule- ot L^merr^j collcttcr! our

ot rke rnolb eminent lcalisn> German

»nä l>leckerlsnä Vturkors, K7 e^lex.
Lrorvn, chonä. 1660. 8- 1669 und

1675. ks. toi. (Der Verf. handelt;' ot

tke verrue snä praite ot ?roporrion

- »vä ^ymecr)-; ot rke necelsir^ snä
äesinirion ot froporrioo; ot rke I?eaä

ch,?r«>pkile orliä^rva^x; <zt tke tore-

rigkc tace; ot^ rke tüeaä in tore-

skv^ning;'ok rke käe-tace rvirkonc
,117. measurd; teder. obterv. in ärarv-

ings keaägtrer rkelit«; rke proporr.

«t s Klan öftren taees; rke proporr.
vt 2 man'» koich ot ccn taccs; rke

exriavaganrpropr 6t ren keaäz; U.s.w.

I'ke äesinirickt vt' ?a!nr!ng ; ot rke

vertue vk liglic; »ot rke neceltir/ot

lixkr; ok rke nacure ok ligkr; ot rke
verrue. iMä ellicacx ot morion; . ot

rke necellic^ ot morion; ot rke pat-

jionZ o^t che minch rlieir original anil

tiilterence; trorv rke bocj/ »r pl>7»

tiognom^ !» slrereä b/ rke PZÜ>o„5
ot rke minü; okrke morion procurcck

iry rke tevcn plane» (über deren Ein»

siuß der Verf. sehr wortreich ist, mit der

Versicherung, daß die alte» Meister, be»

sonders Mich. Angelo, der Äenntniß die»

ses Einflusses, ihre Kunst im Autdrucke

»n verdanken gehabt Hütten) Koev rb«

rnorions 1NZ7 accieienrall/ detail an^

man tkougk riivcrtl^r otrke mvtian»
ot all torca ot clock ; ot rke morion«

ot rrcea anü all orker rkingi rkar ,re

moveä. Hierauf folgt rke^rr ok öliuii.

rure or t.!min!ng, und dann die »lrc
ot Lreking.) — lnkrostuttion ro rke

gcncral arr otOrareinz sncl l.imn!ng,

1674. 4. ?ainring illullrareäin

l'krce Oislogues, conr. tomc ckoice
obtervariona upun rke ^rc, rogerker
virk rke l.!vea ot rke molk eminenr

psinrcrs, trom Lirnakue ro rke rime

ot ltapkael anü öüickcl - Angelo, u!rk

an Lxplicsr, ot rke äistäcuic rermr,

I,on(l. 1685. 4- >7>5- 4. >7^5. 4.

von Will. Aglionby (das rte Gcsprüch er«
tlüct die Kunst der Nahlercv; das ,te

cnthült die Geschichte derselben; das zte

lehrt did guten Gemühldc kennen, Die

hinzu gefügten ^cbcnöbcschr. sind aus dem

Vasari gezogen.) — pol^grapkice, or

rke e^rr ot Orarvinz, Lngrav. Lrck,

l.imn!ng, ?»!nring, öVstking . . ,

b/ klsir. Zalmon, l,onci. 1678. S.-Bd. rpoil 8. aBde. ^ l'ke e^rc
ot l'ainring ... ot rke kell Iraks»,
krenck'anä German öüaltcrs, kpöl,

5>. I.onä. 1692. t. e^rr ot kainring
in Oil, ^inerkoä ot colouring crc.

I.ollä. 1687. 8. 1705. 175z. iz. V°N

I. Smith. >— ttrc ot paincing alrer

rke lralian öüanncr b/i öü. Lltum,

l.oncl. 1704. 8. Lits/ on rke

'tkcor/ ot?s!nc!ng, K7 öüllr. l^i'
ckarrlton, l.onä. 1719. 8> und IM
lten Bd. der VVvrlrs» I-onck. 177z. 8,
z Bd. Li^tn ;os. als der erste Band des
l'raicc che la ?einrure, »^inlt. 1728. 3»
4?h. In z Bd. übersetzt von A. RutgerS.
(Der Verf. handelt, in besondren Abhei¬
lungen; «on der Erfindung, von dem

Ans»
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Ausdruck; von der Zusammensetzungoder
Anordnung; von der Zeichnung; vom
Colorit; von der Behandlung; von der
Anmuth und Größe, von dem Erhabe¬
nen. Wegen der übrigen Werke eben
dieser Schriftsteller» s. den Artikel Ge¬
schmack und die Folge dieser Zusätze.)—
?ke ^er ob Oravving anci ?sinring in
VVarcr-colourz, I.onä. I7Z». ?7Z»«
l7i7- >779- »2. (vonJ. Smith )—' llssa^

lipon ?oe>rr^ sinl poiucinA, rvick reis»
rion rorke tscrest ^ncl protane Hillor^

r .. b/Okarlez l .a käorrv, llonä. >7;v.

Ii. (Oes Verf. Absicht ist, die Freyhcit
der Dichter und Mahlcr überhaupt, nach,
ihren gehörigen Gränzen festzusetzen; und
dann die kühnsten und unverzeihlichsten
Frevheilcn, welche sie sich genommen, zu
»ügcn. Das Werk ist in zwei) Briefe ab-
getheilt. In einem Anhange handelt der
Verf. noch besonders von dem Unanstän¬
digen undAnstößigcnin der Poesie und Mah-
Zercv.) —- Iche principlbz otl?ainring,

I.on6. »744. 8- Polymer!« > or an

Lnezuir^, cvnccrning rke agrecmcnr
kerrveen rke rvortca ot rke kioman

fioerz anck che remains vk che snc.

Xcrillz . . . b/ dstr. ()okn) 8pcnce,
I .onä. 1747. 17;;. 1774. f. Jncincn
Auszug gebracht durch Tlndul, Lond. 1765.

8. >786. 8. Deutsch umgearbeitet von
Jos. Burkard und F. F. Hofstäter, Wien
s ?7Z. '776-8. »Bd. — Illan ot an^ca-

^cmy ob kainrinx, 8culprurc erc.

I,oncl. I755. 4. krakiite ot?ainr-

!nZ anei Perspektive, in rvkick iscon»
raineä rke Hrr ot tainr. in t)il» rvick

che merkort ot Lolouring, krll ksinr,
or eieacl Lolour, tcconcl ?aink. rtiirll

or last Rainung, kainr. backgrnunsts,
» Oop^-in», Dröper^., snck k-snälcape

^e^Sillring, I17- l^k. Larclevcll, l ,onci.
1775,^1.78?. 4. — Lo«zuirx

inco rke keauriez ot painring sncl in.
1» che meric ot rke molk cclebrareck
Vainrsrx anc. snä mollern, l>x Dan.
V7edb, l.onci.1760.1777. 8- Deutsch,
Zürich 1766. 8- Las Werk ist in Gesprä¬
chen abgefaßt; das erste enthält den allge¬
meinen Entwurf des WerkcS z baSjwcyte

Mah zz»
handelt von der Fähigkeit über die Mah¬
lert» zu urthcilen; das dritte, von dem
Altcrthum und Nutzen der Mahlcrey;
das vierte, von der Zeichnung;, da« fünf¬
te, vom Colorit; das sechste, von der
Schattierung; das siebente von der Com»
Position.) — ^ l.ccrer . . . vn ?oe.
er^, ?aincing anll 8culprure, llonll.
1768. Ii. von H. King. — 8cveri
vitcourtcz (der erste vom 1.1769) lls-
iiverell in rke llo^al ^callcm^, K7
rke pesiclenr » (Job. Reynolds) l.onll.
177». 8- ?ral. Flor. 1778. 8. Lranzos.
Par. 1787. >?. s.B. Deutsch, in der
Neuen Vibl. der schönenWissensch, und
einzeln, Dresden 1731. 8- Ein neuer
Oitc. von ebend. gehalten am roten Lee.
1782. !ond. i78z. 4. über das Genie.
Deutsch im zttcn Bde. der N, Bibl. der
sch. Wissensch. Nachher sind deren noch
sechs von ihm, der letzte 1791. 4. erschie«
ncn. In den llsta^i morai anll lir«
rer. I.onll. 1778. 8. von Knox findet
sich ein Versuch über die Mahlert». --
Lkercker on rke ^rr ot painrinx . . ,
by l'slbor Oillon 178?. 8. (Sind, so
viel ich weiß, blos Ucbcrscyung des be¬
kannten Briefes unscrs Wengs an H.
Ponz, in dessen Viagc 6! lZtpana, Tbd.
VI. S. »86. Jtal. In dessen vpere, Bd.
a. S. 29 u. f. Deutsch, Wien 1778. 8.)
I'ke ^rrissz kcpolicorp . anll lZrarving
Xlaga^ine, exkibirinz rke principler
ot rks Police sVrrz in rkcir variour
kranckcz, l.onll. 1784.4. — Alich
wird von der Mahlcrey noch in dem
lstavllmaill ro rke e^r» . . . kär.
Oossie, l .onll. 1758. 2764. 8. -Bde.
— und in der 8ckool ot ^rrr, I.onll.
1785. 8. gehandelt. — — Lehrge¬
dichte über die Mahlcrey: ?oer. Lpitllo
ro an eminent sainrcr, 177Z. 4. von
W. Hayle» und nachher in s. Poeme.—>
'ltkc bcauries ot ksinring, b^pollingr,
kokinton 178Z. 4. — —

In holländischer Sprache: Inle/.

cking roc lle koogke 8ckool äcr 8ckil>

llcrlconll, äoor 8am. van ttooßstrae.
ren,. käistäleb. 1641. 4. lkoicerä,
1678 4« Wilh. Gpcrc Anweisung

zur
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zur Mahlerkunst, verdeutscht durch Phlk.

»on Zcscn, Hamb. 16S9. 8- durch Iah.

langen, ebcnd. 1678. 8- Unter dem Ti¬

tel : Anweisung zur Mahlerkunst, und dem

rechten Gebrauch der Wasserfarben, Lechz.

>744. 8. (ohne Benennung des Verfas¬

sers.) In der Libl. de ?c!nr. des Hrn.
v. Murr herrscht über dieses Wcrkchcn dcr

größte Wirwarr. Es kommt nicht öfter

als viermahl (S. >46. >;8. 198. 474) und
immer unter verschiedenen Titeln vor.

Da ich das Original nicht zu Gesichte be¬

kommen können: so weiß ich nicht, ob

hier dem Ucbcl gänzlich abgeholfen worden
ist. Von eben diesem Vers ist die dto-

euurlz-le en 8ck!lderl<onltig Vnrrvcrp
der ^äenlehenleunde: leerende niee

allccn de Xenniz von de (Zeltolre,

prupurlic, Lchovnhe^d, ^äusleelen,

Lervcgingen, ^öticn, ?ossien cn VVel-
itond der dscnickenberldcn, roc de

l'c^Iicnleundc, 8chiidcrl<unde, Leid-

dvurver^, Lorssecr cn (?ier-OetseninZ

rve polten; msor oolc kve tick ecn

Xiensch no deselve lie^cicn, in oller-

hond Dneninßk von Loon» 8roon,

l.oopcn, worden, Drosen, T^rde^-
den, Lpreleen cn andere Lebeerden

bcvolliz cn verltondeli^ic sonliclien
2ol. ^mlt. 1682. 8. mit schönen Kpf.

(Die cilf Kapitel (Hooststuck) des Buches

handeln: Von de sligcmeene noodto-

lecli^hhcid der däcusckliunde ruc de

ll'c^lecn cn 8childcrleonit;, von de

8eiroonire^d der tdcnsckbcelden, en

Voorin die heitoor; .von de I^ropor-

rioncle nködoorrediZe s.edcnitemmin»
der ^lenscirdeelden; von leer Usoxcl

cn Oienlt der kdenlclrel^lce isodcmo-
rcn; von de l'ronieleunde, lxroolt,

cn verscheide 8rveminA der Vlenichen

^onxeiilzren; von de's c^kenlcundigs

"Dronie tckourvinß volßens de dlsruur.

si^Iee en roevoilige itond, h^ e>nz

1'rvnies'erspeöiive ßennemd; von de

?roperrionclc l'ronie-iteUin^k, vos.

ßens de d^ocuurli^Iee cn rncvotlige
Lrsnd vonkescinzuwinß; von de8res-

sinß der Beeiden vntzenz de dtoruur-

li^he en roevstti^e itond der llerve^inZ

inollerkonde Ooening; von de^Kie»

en rverlcesi^Iee beiighsden der Lech

den ; von de inrveadige Ocelt o58chcr,

der >lcnschcnbceld!, nometizle, her

>sooxct cn lioppelinz der Lcenen;
von de Vluzlccscn hoorptorx cn bedie-

ning in beveezing der »Vlcnschenlcde.

moren.) — Oer s-eermeelter der

Lcliilderlconlt, eerryd» in lt/m ßc.
siclr door Xorcs v. Xsonder, rveder

son'r lichr zegeeven en once^m'd door
Wibrondnz de Lcelt, 8chitder, s.eu»

rvsrden 1701. 1712. 8- — Großes

Mahlcrbuch, worin dir Mahlercy nach

allen ihren Thcilen gründlich gelehrt, !

durch vernünftige RaisonncuientS über

Gcmdhlde erklärt, und aus den bellen

Kunststücken der alten und neuen berühm¬

testen Wähler in Kupferstichen deutlich

dargestellt wird von Ger. de Laircssc,

Nürnb. >7-8. >784. 4. Z Bd. mit Kupf.

Engliftb, Lond. 17Z8 und 1784.4.

Lranzäsiscb, Par. 1787. 4. 2 Bde. (Sa
ich das Original nicht kenne, und nie,
selbst nicht in der lübl. de?einrure bei

H. v. Murr, und in den verschiedenen

dazu erschienenen Zusätzen, und auch hier

nicht einmahl in der Uebcrsctzung ange¬

führt gesunden: so bin ich gcnichigt, cS

nach der deutschen Uebcrsctzung anzuzei¬

gen. Diese Ucbersctzung, in der letzten

Austage, ist aber kclneswcgc«, wie der

Titel zu sagen scheint, und in der Vor¬

rede zuversichtlich gesagt wird, und Hage¬

dorn cS wünschte, eine neue Ilcbcrsetzung,

sondern der otc und zte Band hat nichts,

als, nach löblichem Gebrauch, ein neues

Titelblatt erhalten. Das Werk ist über¬

haupt in >z Bücher abgctheilt, wovon

vas ite in 12 Rap. von der Führung

des Pinsel«; von dem Mahlen der Bild¬

nisse in Lebensgröße; von dem Untcrmah.

lcn; von dem Ausmahlcn; von dem Ra-

taquircn; von der Rundlrung; von der

Schönheit; von der Bewegung der Glie¬

der ; von den eifrigen und gewaltsamen

Bewegungen; von der Couleur dcö Na¬

ckenden; von den Farben; von dem lieb¬

lichen und schönen Eolorircii; das 2te

Buch in 2 - R»s>. Von den zr m Or-
dinirea
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btniren nvthwendigcn Gedanken; von dem

Ordimeen überhaupt; von der Ordini-

rung der Geschichte; von dein Gebrauch

der, Kupscrstücke, Acadcmieblldcr, und
Modelle? von der Wahrscheinlichkeit in

der Ordonnanz; von dem Unterschiede der

Eigenschaften an alten und jungen Perso,

ncn so wohl mllnnlichen als weiblichen

Geschlechtes; von der Eigenschaft und

Erwählung der Bewegungen der Glied¬
maßen zur AuSdrückung der Gedanken;

von der Wirkung der Gedanken bey dem

Ordinier» der Historien; von einigem

Mißverstand in Vorstellung der Geschichte;

von der Aeichlichkeit und Natürlichkeit

Hey dem Ordiniren; von Oröintrung der

Bilder, welche Sinn - Bedeutungen ent¬

halten ; von der Ordnung der Bewegun¬

gen, wle sie aus den Affcercn nach einan,

der fließen; von dem guten Gebrauch und

Mißbrauch der Mahlcrkung; von der be¬

sonder» Neigung, dieses oder jenes, alS

Bilder, Landschaften u. s. w. zu erwäh¬

len; waS durch eine Tafel zu verstehen,
und wie vieleelev sie seynd; von dem Ge¬

brauch der Fabeln und Verwandlungen
des Ovidius; Grundregeln wie kleine Fi¬

guren in einem großen Raum, und hin¬

wiederum große in einein kleinen Begriff

zu ordiniren sind; von dem Ordiniren

der Historie, u. d. m. in einem kurzen

Begriff; von der Einlheilung der Ge,

schichte; von der Beobachtung der Ordon¬

nanz in einer Titclplatte; nothwendigc

Beobachtungen in Betrachtung der Sääle,
Gallericn und andrer Ocrtcr, wohin man

eine Historie in verschiedenen Stücken fort¬

zusetzen gesonnen ist; das zteLuck, in

z Rap. Von dem Unterschied zwischen
dem Antiken und Modernen; von der

Ausbildung dcS Bürgerlichen oder zierlich

Modernen; von der Eigenschaft des Bür¬

gerlichen in zwe» Kapiteln; von der Klei¬

dung und den Trachten; das -zleBuch,

in 9 Rap. Von denCvulcuren und der¬
selben Ordnung; von den Eigenschaften,

Arten und Couleurcn der Gewa'nder;
von der Couleur der Gewänder und der,

selben schicklicher Vermischung; von dem

Ordiniren der dunkeln Objccle gegen ei¬

nen hellen Grund; von der Harmonie oder

Haltung der Couleurcn; von dem Ordi¬
niren ungleicher Objccte, nebst dem Licht

gegen Dunkel und dem Dunkeln gegen

Licht; von der Wvhlständigkcit in den un¬

gleichen und gcgcnstreitenden Objcttcn;

von kräftigen Obiccten gegen schwache

Gründe, und so hinwieder, oder Dunkel

gegen Hell, und Hell gegen Dunkel; vor

dem Bestäuben der Objccle; vas ;re

Dnch , in 25 Rnp. Von dem Licht,
und der Betagung oder Beleuchtung;

von der Beschaffenheit der Luft oder des

HimmclS; von dem Widerschein in dem

Wasser; von dem Schlagschatten nach den

verschiedenen Lichtern; von dem Wider¬

schein oder den Reflexionen; von dem

Sonnenlicht in Ansehung des Schattens;

von dem Schlagschatten in dem Sonnen¬

schein ; von der Vorbildung des Sonnen¬

lichtes in einem, vom allgemeinen Licht

beleuchteten, Stücke; von dem Schatten
der Objccte in einem Sonnenlicht; von

dem Unterschiede der Schlagschatten, wel¬

che aus der Sonne, oder dem Augpuncte

entspringen; von Anbringung verschiede¬

ner Lichter in einem Stück; Anmerk. über

das Sonnenlicht; von den drcy Eigen¬

schaften der Sonne; von der Natur der

Sonne in Ansehung der Länder, die man
vorbildet; von der Sonnen-Beleuchtung

bcp ihrem Ans- und Untergang; von An¬

bringung der Sonne und anderer Lichter;

von den Eigenschaften der Sonne und an¬

derer Lichter in ihren wesentlichen Vor¬

bildungen und den verschiedenen Zeiten

dcS Tages; von dem Monde und seiner

Anwendung in der Mahlen»; von der

Nacht und den gemachten Lichtern, als

Fackeln, Lampen, Kerzen, -Feuer; von
dem Gebrauch der Perspectiv oder Sehe¬

kunst ; von dem Unterschied in Colorirung

großer und kleiner Stücke; von dem Un¬

terschied der Kraft in dem Groß- und

Kleinmahlcn, und der Vengrößerungs«

und Vcrkleincrungsgläftr; von dem Un¬

terschiede zwischen einer geräumigen Land¬

schaft mit kleiner Staffirung, und dage¬

gen einer mit herzhaften Bildern, in An¬

sehung d«r tust, wenn bcpde in einem
hellet!
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hellen Lichte vorgestellt sind; von den Lich¬
tern innerhalb den Gemächern; von der
Zueignungder Lichter nach der besonder»
Art der Historien; vas <5re Dnch, in
,7 Aap. Von der Landschaft;von dem
Licht , den Gestalten und der Vereinigung
in den Landschaften; von der Staff irung
der Landschaften; von dem unbeweglichen
Beywcrk, Gröbern, Tvmben, Heusern,
Gärten; von dein schönen Cvloriren iii
Landschaften ; von dein Schlagen und Mo¬
dellen der Bäume nach dein Leben; von
Stellung der Landschaften, und derer so
man CompagnonS oder Camcraden nen¬
net; von den Lichtern in einer Landschaft;
von den Landsch. in einein kleinen oder
kurze» Begriff; von Bemahlung der Ge¬
nscher; von der Schildere» ausser dem
Hause, als in Sommerhäuser», offenen
Gallcrien, an Portalen und an andern
Pläye»; von verschiedenenFabeln, wel¬
che zur Staffirung und Ordinal,» in ei¬
ner Landschaft gereichen in z Kapiteln;
von dem Worte wählerisch; von dem wäh¬
lerische» Schönen in der frcyen Luft; von
dem Garstigen und Zerbrochenen, welches
mit Unrecht wählerisch geheißen wird;
das ?re Äucb, in 8 Aap. Von den
Abbildungen oder Cvntrcfailen; von den
Mängeln des Angesichts und der andern
Gliedmaßen; von dem, was be» der Ab¬
bildung, vornehmlich bey Weibspersonen
wahrzunehmenist; von der Erwählung
der Bctagungen, Kleidungen oder Ge¬
wänder und Gründe an und bey Contre«
saitcn, und dem Augpunct; von den Eon-
trcfaitcn in das Kleine; von Beysügung
der Objecten zu Portraiten der Personen
von verschiedenen Ständen; von den sich
am besten be» den Conlresaitenschicken¬
den Coulmrcn der Kleidungenoder Ge¬
wänder; »on dem Nachahmen großer
Meister in Mahlung der Portraitc, und
von dem Nachahmen ihrer Mahlcrarbeit
insgemein; San 8leBuck, in 14 Aap.
Won der Architektur oder Baukunst; von
den Höhen der Ornamente, Säulen und
ihrer Fußgcstelle; von der Eigenschaft und
den Beobachtungen an einen, Gebäude;
voo der Ordinanz der eolorirten Steine

neben und bey einander, und den Tsin.
ben, Gefäßen und Tcrmcn so bey Baechg,
nalicn gebräuchlich; von Mahlung der
Adern und Flecken <n Mauer, und Zu,,,
wer-Arbeit; von den Steinen oder ver.
falicnen Gebäuden; von dem Staffircn
bey Bemahlung der Sääle, Kamnice»

.und anderer Gemächer; von den verschie¬
denen Gattungen von Mahlrrcycn für ver.
schiedeneGemächer; und in den folgen¬
den Kap..Vorschläge und Beyspielc dazu;
vas ? Duck?, in 59 Aap. Von den
Dcckwerken oder Mahlung der PiofondS;
von den Schwierigkeiten babey; von der
Verkürzungder Objecto in den Plafonds;
von der Gestalt der Bilder in den Äeck-
wcrkcn; Mittel, wie man sein Stückauf
der Staffeley eben also sehen möge, als
ob dasselbe au der Decke an seinem Ort
gestellt wäre; von dem Zeichnen nach dem
Leben um es in den Plafonds zu gebrau¬
chen; von der Couleur dcr in der Lust
fliegenden Bilder; allgcm. Beobachtun¬
gen in Bemahlung dcr Plafonds; Mittel
alle schwere Baumaschinen,Bilder, Bäu.
me u. d. m. in ihrer vollkoiiimc.icn und
natürlichen Verkürzung nach dem Leben
zu zeichnen; von dcr Haltung und Schmel¬
zung dcr Couleuren in Leckstückcn;von
den Göttern, und von dem Unterschiede
zwischen geistlichen und zwischen heidni¬
schen Vorbilden; von dcr Vorbildung der
Personen der Dreycinigkeit; von dem
Glanz der Engel und dcr heidnischen Gott¬
heiten; von der Vorbildung dcr Engel
und Genien der Heiden; von ben heil.
Slnnbildcrn; von den Penaten, Laren
und Cupidonen; von den Gestalten bey
Anbetung und Gottesfurcht; von drn un-
tcrschicdlichen Opfern dcr Völker, ihren
Leserlichkeiten und Lienstbeobachtungen;
von den priesterlichcn Gewändern oder
Kleidern, wie auch von den geweihten
Geschirren, und andern zu den Opfern ge¬
hörigen Sachen; Vas loreBucl?, in
10 Aap. Von der Bildhauerkunst; was
die Bildhauerkunstist, und worin sie be¬
steht; von den Basreliefs; von der Kraft,
Eigcnschast und Einrichtung der Basre¬
liefs : von dcr Kleidung der Statuen und

Bas-
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Basrelief«: von dcn Bewegungen, Ivel,

che man die Statuen vorstellen laßt; von
Stellung ocr Bilder auf Piedestalle, Fron-

tispicien, in Nichcn und andre Plätze;
von dem Vossircn der Modelle; von der

Wohlanständigkeit eines steinernen Bilde«»
von der Verzierung der Frvntispicien an

Tempeln, Häusern und Schauplätzen;

Vas rite Vucti, in z Rap. Von den

stilllicgcndcn oder unbeweglichen Dingen;
Entw. zu Basreliefs; welche zu Staffi«

rung der unbeweglich oder stille liegenden

Sachen dienen; von einigen auf besondre

Personen gerichteten Vorbildungen, wel¬

che mit still liegenden Sachen ausgeführt
werden mögen; von dem Ursprung, der

Art und Eigenschaft der Römischen Siegs»

krönen, auch andern Belohnungen mit

Ehrenzeichen; von den Cercmonien oder

Römischen Triumphe und SicgSgcpränge;
von der Weise der vier vornehmsten und

öffentlichen griechischen Spiele; von den
Kricgoklcidcrn und Waffcnrüstungen der be¬

sonder» Völker; von dem Ursprünge der

verschiedenen Feldzeichen, auch Wapcn

und Waffen > Schilder, u. d. m. vas

iileDucb, in 6 Aap. Vom Blumen-

mahlen; von gcmahltcn Blumen in Sä-
len, Gemächern, Galerien, vornehmlich

aber an Plafonds; von der, »cm Blu«

wcnmahlcr nolhwendigen Kcnntniß der

Perspectiv; von Blumen auf allerhand

Gründen; von Ordinirung der Blumen

und ihrer Farben in Festonen und Bon«

qucten in zwcy Kap. oas i zle Buch,

in 9 Rap. Von der Kupfcrstecherkunst;
von der Kupferstecherkunst insgemein; von

dem allgemeinen Wohlstande so in einem

schönen Kupfer erfordert wird; von dem
Unterschied der Kupferstecher und der Etz»

oder Radirkunst; von dem Harsiren oder

den Schraffirungen; von dem Tüpfeln

oder Punctircn; von dem Radiren der

Basreliefs; von der Kupferstechcrkunff,

und dem Anlegen der Schraffirung; von

der schwarzen Kunst handelt.) — —

In deutscher Sprache: Ein frcm,
des und wunderbares Kunstbüchlcin, allen

Mahlcrn, Bildschnieern, Gvldschmidcn

. . . hoch nützlich zu gebrauchen, durch

Helnr. Dogthcriin, StraSb. 15z?. 1540.
154z. 4. Das Kunst - undLer-Büch«

lein Sebalden Beham«, Malen undReis«

sen zu lernen , nach rechter Proportion,
Mass und AuStheilung des CirkelS, an«

gehenden Malern und kunstbarcn Werte

leutcn dienlich, Franks. >546. 4.

,565. izza. isosi 4. mit s? Holzschn. (Ein
Theil dieses Buches, welches von Zeich¬
nung der Pferde handelt, war bereit« im

I. 1528, Nürnb. 4.'unter dem Titel:

Dieses Büchlein zeiget an, üüd lernet ein

Mass oder Proportion dr« Röss, ....
erschienen. Schon die Tites lehren, daß

cS eigentlich zu den Artikeln, Verhälr-

niß, oder Zm<ff?nnng gehören würdd;
da es indessen gewöhnlich unter den ei»

gcntlichen Mahlerbüchcrn angeführt wird:
so mag es auch hier seine Stelle unter

ihnen'einnehmen.)Jost. Amnion«

Kunst und Lehrbuchs in welchem Reisten

und Mahlen zu lernen, ites Buch 1578,

4. -tcS Buch, Fest. 1580. 4. Zusam¬

men, mit dem Titel: Kunstbüchlein, darin

neben Fürbildung vieler Geistlicher und

weltlicher hohe« und nieder Standes Per,

sonen, so dann auch der Türkischen Ka»,

ser und derselben Obersten Figuren, auch
7 Planeten, 10 alter Rittmeister und Be«

sehlShaber, Rotere» und Oontrakattur

der Pferde, allerley Thurnier, Fechten,
und dann etliche Helm . . . begriffen

. . . Fest. 1595. 4. übcrh. 29 8 Bl.

(Auch diese» Werk würde eigentlich mehr

zudem Art. Zeichnung, als hiehcr gehö¬
ren, steht aber nur chier, weil e«, ge¬

wöhnlich als ein Werk von der Mahlcrey

angeführt wird.)I.'^castcm>a??-

stelc» stell» »rcliircAura, Lcuir. e?!r»

rur». oder deutsche Acadcmie der edlen

Bau - Bild- undMahlcrcvkünstc, Nürnb.

1675-1679. 5. 2 Bd. mit Kupf. von I.

Sandrart. L.ar. mit Veränderungen,
Nürnb^ l68Z. k. mit Kupf. Und was übe»

die Mahlere» einzeln darin zerstreut war,

jetzt im 6ten Bd. der n. AuSg. Nürnb.

177z. k. (Thrstn. RhodiuS ist als der la¬

teinische Uebcrsetzer de« Werke« bekannt:

nur der ite Th. desselben beschäftigt sich

mit der Thcori» der Mahlert» z und de«
Sees.
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Verf. handelt, in i; Kap. darin, Dein-
venr. er Oclinoscione; eis corp.ffuln.
I)-m>necr!aer prope-rciou«; <!e vero
Im-Aiviz eiecnro ezurczuealzbeeviacio-
»e, s. LacsArapkis; cke sssodliiiu» O
perrurl>ar!onll>us snimi; cle colvr!-
dus; elc pidburia lubaöbu sczuarici er
tubsöbu olesrio, nee noa in lapicle

<ie äiffridurione er commiffio»
ne s. unione colorum; ckc LsIÜKra-
z>t>i», s. pinZenäi cle^ancia; cke pi-
^turis ieifforicir; cke opere -lborio O
pinj-entliz muri! rcccncibuz yuocl vul-
ßo in drelco vocsnczlieL'iötue.'I'czpoZr.
L. L5mp>elir. er tubäisiilius; cle pin-
xenäis veffibur er panniz, cle lumine
er conelavi pilaris, ir. cle pidturie
«o-ffu-nis; tie color. ori-ine, narurz
er iiZniiicacionc; cie ?iLtura Üinen-
Leim, ir. che Lguris ligno inciclenckiz:
nee non 6e ö/lelano-cI>a1coZrz>'ki»
L. Lßuris nigricsnribui in aere esten-
gcnciis.) — Wilh. StcttlerS Bericht
von dem rechten Wege zu der Mahlcrcy,
Bern lü7K. '— Der euriose Mah-
ler, OrcSd. 1679. 8. mit Kupf. — M.
I. Daums wohlunterrichteter, kunstcr-
fahrnec, galanter, doch aber zugleich er¬
baulicher Mahler, C°»P. >?->. 3- verm.
vvnTarl Bertram, ebcnd. 1755. 8. —
Joseph Widtmaißers Kunstgründe der
Zeichnung und Mahlcrcy, Wien >7Z>- 4.
.— Oer molansührcnde Maler, welcher
euriose Liebhaber lehrt, wie man sich zur
Malcrcy zubereiten, mit Oelsarben um¬
gehen, Gründe, Firnisse und andre dazu
nöthige Sachen verfertigen, die Gemälde
geschickt auSziercn,vergülden, versilbern,
accural laquircn, und saubere Kupferstiche
verfertigen soll; nebst einem Kunstkabinct
rarer und geheim gehaltener Erfindungen,
aus eigener Erfahrung aufgezeichnet von
Joh. Melch, Croeckcr, Jena 17)6.174z.
175z. >764. >778.8. (Ob dieses höchst mit¬
telmäßige Büchlein nicht schon zuerst frü¬
her, als hier angezeigt, erschienen ist,
weiß ich nicht. In der legten Auflage
sind, der Vorrede zu Folge, allerhand
Veränderungenvorgenommen worden; es
besteht eigentlich aus zwey Abtheilunsen,

wovon nur die erste, und auch diese nse !
zum Thell, die Mahlerey betriff, und, in
z?Kap. von der Mahlerey und deren Hoch¬
achtung ; von dem Nutzen des Zeichnens;
von den Wissenschaften, deren Erkenntnis
zur geschickten Mahlerey erfordert wird;
von Farben; vom Fresconiahlcn; vom
Mahlen aus feeyer Hand: von Abiheilimg ^
und Maß des menschlichen Leibes, vom
Landschaftmahlen; vom Gebrauch der Far¬
ben in einem Gcmähldc oder Schildere;»!
von Stellung der Glieder und deren Vce-
türzung in einem Bilde; vom Histoeien-
niahlcn; von allcrley Kleidern; ein Gc-
mählde leicht nachzuzeichnen; von der
Beschaffenheit dcs ZimmcrS, so zum Mah,
lcn erfordert wird; von der Erfindung
der Oelfarbcn; von den nothwendigstm
Stücken, so be» den Oelsarben seyn müs¬
sen; von dem Farbcnstein, und den dazu
gehörigen Läufern und Farbcnsteincn; von
den Pinseln und deren unterschiedliche»
Art; vom Waschfasse,worin die Pinsel
reine gemacht werden; von Paletten;
von allcrley Geschirren darin man so wohl
die Ocl-, als auch die Wasserfarben be¬
halten und aufheben soll; von der Staffe¬
le», wie auf solcher gemahlt und wie die
Bilder darauf bevcstigt werden; von den
trocknen Oclcn und Firnissen, womit die
Farben angemacht werden sotten, desglei¬
chen wie das Lein-Ocl zu läutern; von
allcrley Gründen auf Papier, Tuch, Holz,
Stein und Metallen; von den Farben,
welche zu den Oelfarbcn tauglich sind;
von weißen Farben; von gelben Farben;
von rothen, grünen, blauen, braunen,
schwarzen Farben;, von Goldgründen, so
wohl zu Matt - als Glanzgold: Holz und
Bildschnitzer-Arbeit schön weiß zu mahlen
und zu Police»: Heizwert auf manchcrley
Art mit Oelfarbcnund Adern zu mahlen:
allerlei» Manieren, die Schattir-und Er¬
höhungen zu lernen, imglcichen, wie man
mit Röthclstcin, Sinesischer Dintc, blauen
Jndig und andern Farben tuschircn soll;
von Reiß-und Zeichenkohlen:alte Oel-
farbenbildcr reine zu machen; cinKupfer-
fiücke zu mahlen, daß cS sich darstellt,
als ein mit Oelfarbcn gemahlreS Bild.

Die
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Sie -te Abteilung enthält das so genann-

tc Kunstcabinct, u»d handelt von Arbei¬
ten aus Wachs, Flockseide, Gips u.d.M.

so gar von Dintc und Siegellack und Licht

machen; indessen wird auch hierin - Kap.

(im zoten und zitcn) gelehrt, wie man
ein Knpferstück auf ein Glas bringen, und

solches schön mahlen kann, und wie aller.

Hand Schrift, Blumen und Gcnnlhlde
auf Glas zu mahlen sind.) — Philoso¬

phische Gedanken von der Mahlerkunst,
in dem Abrisse von dem neuesten Zustande

der Gelehrsamkeit, Gött. 1740.8. St. l. —
Gedanken über die Nachahmung der grie¬

chischen Werke in dcrMahlerey und Bild¬

hauerkunst, Dresden 1754 und 1756. 4.

Sendschreiben über die Gedanken... cbcnd.
>75?. 4. Erläuterung der Gedanken . . .

cbend. >756. 4. von Jvh. Winkelmann;

Franz. Par. ,765.4. Engl. Lond. 1766.
8. Von der Grazie in den Werken der

Kunst, im ;te» Bd. der Bibl. der sch.

Wissensch. S- >z u. f. von Ebcnd. (We¬

gen seiner übrigen Werke f. die Art. An-

tif, Geschmack, und die Folge.) —>
Anweisung zu der Mahlerkunst, worin

nebst deren Fürtrcflichkeit und Nutzen ge¬

zeigt wird, was wir zum gründlichen

Verstand der «Mahlcekunst wissen, und

wie er sich durch Uebung darin pcrfeetio-

niren soll; nebst einem gründlichen Un¬

terricht von der Reiß - und Zeichen-, wie

auch Jlluminirkunst, oder dem rechten

Gebrauch der Wasserfarben . . . keipz.

1756. 8. (Ohngcachtet dieses Werk nichts,
als c!» neuer Abdruck der Ucbersetzung von

dem vorher angeführten Werke des W.

Gocree scyn soll (f. Bibl. der sch. Wls-
scnsch. Bd. 8. S. 84. Anm.x) und auch

auf dem Titel selbst eine neue Auflage

heißt: so wird es doch nicht für Ueber-

setzung ausgegeben; und sein Jnnhalt

mag also hier seinen Platz finden. ES

besteht eigentlich, wie schon der Titel be¬

sagt, aus Vre» verschiedenen Schriften,
wovon die erste, in 7 Ablheil. eine An

Weisung zu der PraLciL, oderHand-

lunz 0er allgemeinen Schilder-
öder MahlerLunsk enthält, aocr nicht

so wohl von der Kunst, als dem, was

Dritter Theil.

der Mahler wissen soll, und von den Vorzü¬

gen und dem Nutzen der Mahlere» handelt.

Die zweytc S. 1Z8 u. f. enthält die Anwei¬

sung zu der allgemeinen Aeiß- und
Zeiclienkunst, und wird bei) dein Art.

Zeichnung näher angezeigt werden; die
dritre, S.-65 u. f. dieIllumi'nir-oder

sLrleuchtcreyb'unff, oder den rech¬

ten Gebrauch der Wasserfarben,
darinnen derselbigen rechter Grund und

vollkommener Gebrauch, so wohl zu der

Mahlerev, als Jlluminirung und Erlcuch-

tcrci) kürzlich gezeigt wird;" und handelt

zuerst, in >4Äblh. von den Farben und

Gcrärhschaften, die man im Jlluminiren

oder Erleuchtern gebraucht; vondcinBlcv
und Muschelweiß, dessen Vermischung

und Gebrauch; von der blauen Farbe,

deren Arten, Mischung, u. f. w. von

Zubereitung, Mischung und Gebrauch der

gelben Farben; von Zubereitung, Mi¬

schung, u. s. iv. der grünen Farbe»; von
Zubereitung u. s. w. der braunen Farben;

von Zuberelt. der schwarzen Farben; von

der Anfeuchtung und Einweichung der

Wasserfarben; wie man den Wasserfar¬

be» helfen soll, wenn sie nicht wohl flies¬

ten oder auf dem Papier haften wollen;

wie man seine Farben zum Gebrauch rein

halten soll; wie man das Papier, oder

die Kupferstücke, darauf man mablcn,
oder illuminire» und erleuchtcrn will, lei¬

men oder planircn und feste machen soll;

von etlichen allgemeinen Dingen, welche

in dem Anfärben und Wasserfarben zu

wissen und zu beobachten nöthig sind ; von

den Farben und den Ortern, welche man

in einem Kunststücke, das man Mimini¬

ren will, erst soll anlegen. Hierauf folgt,

in 17 Abtheil. S. Z07. dieJlluminir- oder
Anfärbekunst, nähmlich, von der'Hebung
und dem Gebrauch der. Wasserfarben; wie

man allerhand Lüfte, nach Beschaffen¬

heit des Gewitters anlegrn, behandeln
und färben soll; von den Gründen und

umcrschiedlichen Mauern drr Gemächer

und Kaiiimern; wie man allerhand nackte

Bilder Mit Wasserfarben anstreichen und

mahlen soll; wie man allerhand Haare

der Männer, Frauen und Kinder anstrci«

A cheu



chen und färben soll; wie man allerhand
Baume, Stichle, Zieste, Schiffe, Bauer-
Häuser und ander Holzwcrk anfärben soll:
von der Anfärbung der Städte, Schlös¬
ser und verfallenen Gebäude, es sc» auf
dem Vorgrund, oder von fern im Ver¬
schießen; wie man allerhand Klippen,
Stein. Felsen, u. d. m. mit Farben an¬
streichen soll; wie man allerhand Land¬
schaften, Berge, Baume, Felder u. d.
m- anhieben soll; wie man den fürnehm-
stcn viersüßigcn Thicrcn ihre gehörige
Farbe geben soll; wie man allerhand krie¬
chende und giftige Thier« anfärben soll;
wie man den fürnehmsteu Vögeln und
Federvieh die eigentliche Farbe geben soll;
wie man allerhand Wasser und Fische ei¬
gentlich anfärben soll; wie man allerhand
Baumfrüchtc eigentlich anhieben soll; wie
man allerhand Erdfrüchten die Farbe an¬
legen soll; wie man die fürnehmsten Blu¬
men des Felde» eigentlich anfärben soll;
wie man allerhand Gold, Silber, Ku¬
pfer, Zinn- und Eisenwerk anlegen und
färben soll.) — Betrachtungenüber die
Mahlere», Leipz. >762. 8. 2 Th. von
Christn. Lud. von Hagedorn. Franz. von
Mich. Hubcr, Leipz. 1775. 8. Verschie¬
dene derselben waren vorher in den 6 -
yten Band der Bibl. der schönen Wissen¬
schaften eingerücktworden. JhrJnnhalt ist
hoffentlich zu bekannt, als daß es nöthig
wäre, ihn anzuführen.) >— In Joh.
Sani. Hullens Werkstäte der Künste,
Brandenb. 1765. 4. u. f. handelt der xtc
Abschnitt des ersten Theilcs von dcrMah-
llcrkunst.—Laokoon: oder über dieGrän-
zcn der Mahlere» und Poesie .... von
Eolth. Ephr. Lessing, tter Th. Verl.
,766. 8. Mit einigen Zusähen, 1788. 8.
sLmzl. 1767. 8. Zu vcrgl. mit dem >ten
der kritischen Wälder, ..Riga) 1769. 8.
— Theoretische Abhandlungenüber die
Mahlere» und Zeichnung, darinnen die
Grundsähe zur Bildung eines guten Ge¬
schmackes in dieser Kunst vorgetragemwcr-
dcn, Frankfurt und Leipzig 1769. 8. (Hr.
Meusel schreibt in s. gel. Deutschland,

.Lemgo 1772. dieses Werk dem Mahler,
Carl Schneider, und in dem Nachtrage,

Lemgo 1774.». dem Hrn. I. G. B. v.Wich.
mannshauscn ein ähnliches Werk zu; wel¬
cher der Verf. ist, weiß ich nicht; wahr¬
scheinlicher Weise ist er aber, ein Schwei¬
tzer; denn in der Einleitung gedenkt er
des Bildhauer Huedtcrs, als seines Lands¬
manns; aber, was er von ihm sagt, daß
er nähmlich ein Mahler und der einzige
Originalkopfseines Vaterlandes gewesen,
giebt einen geringen Begriff von seinen
Kunstkenntnissen. Er handelt, zurrst,
ln 12 kurzen Abschnitten, von der Mah¬
lere», als von histor. Gemahlden, der
Mythos. Allegorie, satyr.Gcmählden,u. s.
w. von karakteristischcnoder Portraiimah-
lercycn; von Landschaft - See und Schlacht«
stücken; von Frucht- Blumen - und In,
sectmahlcrevcn; von verjüngter oder M-
niaturmahlcrey;von der Zusammensetzung;
von dem Ausdruck der Leidenschaften; vvni
Erhabenen; von dem lieblichen oder Ko¬
stüme; von den Graticn; von den besten
Meistern alier vbbcnanutcu Gattungen von
Mahlcreyen; von Kunstwörtern; und
hierauf in 14 Abschn. von der Zeichnung,
als, was die Zeichnung sey; in wie fem
die Zeichnung den Rang vor der Färbung
behaupte; von den verschiedenen Ma¬
nieren im Zeichnen; daß es nicht rathsam
sc»', nach Marmor und Stein das Genie
zu bilden; vom Erhabenen in der Zeich¬
nung; aus welchen Theilen die Zeichnung
besteht; vom Zusammensetzen im Zeich¬
nen; von den Stuffcn und Wachsthuni
der Zeichnungen; von der Proportion;
von der Anatomie; von der Falten-Ord¬
nung; von Kupferstichen, der Schwarz,
kunst, Holzschn. und Radircn; von der
nachahmenden Zeichnung; wie man von
Mahlerepcn und Zeichnungen urthcilrn
soll, alles in leeren Worten!) — Köre«
mons Natur und Kunst in Gcmähldea,
BilddaUereycn, Gebäuden und Kupfer¬
stichen , Leipz. 1770. 8. 2 Th. von Frz.
Chrstph. von Schcyb. (Oer Verf. han¬
delt, im iten Vde. in einer Einleitung,
von der Annehmlichkeit,vom Nutzen und
von der Nvthwendigkeit der Mahlerkunst,
und hierauf, in --Kap. von der Begier¬
de zu mahlen; von frcundschastl. Kuast-

rich-
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richtcrn der Mahlercv; von verschiedenen
Meonungcn und Anmerk. über die Mah-

lcrev; vom Wege zur Kunst z» gelangen;
von der Neigung zu einer Art zu mah¬

len; vom lircheil dcü Pliblikums, der

Schmeichler und seichten Bewunderer;
von Beteachtung grogcr Meisterstücke;

von ungeschictirn und univissendcn Ken¬
nern und Kunstrichtcrn; von de» Nor«

theilcn des Pinsels; von der Nichtigkeit
des Umrisses, und von dem Verhältnis

des menschlichen Körpers; von der Au-

fammcnfügung verschiedener Theile in ein

zierliches Ganzes; von der Eigenliebe ei¬

nes Möhlers, und von seinen durch Hobes-

eehcbungen vermehrten Fehlern ; vom bc-

sondern Geschmack und einer glücklichen

Wahl im Zeichnen; vom Graliosen oder

Slnmiith; vom Naisen und Reizenden des

Pinsels; von Vermeidung des übertriebe¬
nen Eigensinns; von dem reizvollen Eo-

lorit Titians; von dem zierlichen Umrisse

der antiken Bildhauerkunst; vom guten

Geschmack in der Kleidung und den Kal¬
ten; von dem Ausdruck der natürlichen

Schönheit und derselben getreuen Nach¬

ahmung; von dcnGemüthsregungen oder
leidenschaften; von den Wirkungen, so

die Gemüihsrcgungen im Angesicht ver¬

ursachen. Hieraus folgen zwei» Äbhandl.
von der Art und Weise die Umrisse zu ver¬

fertigen und zu zeichnen, und vom Ge¬

brauch der Farben; und ein Versuch,
was für Eigenschaften zur Mahlerkunst er¬

forderlich sind. Oer Zte Bd. enthält, zu¬

erst, eine Abhandl. von der Bildhauer¬

kunst und einlgca Werken derselben; und

hieraus folgen, S. >;>. Kurze Wieder¬
holung einiger Kunstregeln für junge

Mahler; Ei»l!nm über die Nachahmungs-

kunst. oder die so genannte Porlraiimah-

lerei); die Peespeetivkunst in der Mah¬

lercv; vom Kupsersteuien; von der schwar¬
zen Kunst, von einigen Mahlern, Biidh.

und ihren Weeke»; Deiche, vcrsch. Ge-

mühlöe; Nachr. von mosaischen Gcmähl-
den; von der Architeclue; von der Veez,

ü !u Lrooczue. Ei» Anhang, S. 4bo enr-
hcllt ein Schreiben über die so genannten

grotesken Mahlcreyen, eine Abhandl. von

Mauergemählden oder FreSeo; den Ken¬

ner der Kunst lm Trauni; und ein paae

Aussätze vom Aufnehmen und dem Ver¬

fall der srrycn Künste; und vom Ver.
dienste der alten italienischen und deut¬

schen Mahlcr.) — Von oben diesem Ver-

fassee ist: ürestrio pon drcy Künsten der

Zeichnung, mit einem Anhang von bee

Art und Weise, Abdrücke in Schwefel,
Gpps und Glas zu verfertigen. auch in

Edelsteine'zu graben .... Wien 177g.
8. 2TH. (Bcvde Theile enthalten ^Ab¬
schnitte folgenden JnnhalteS: lieber Ur¬

sprung und Bedeutung des Wortes Aka-

demia; Alterrh. der drei? Künste; Jdea,

woher und was sie sry: die Schönheit;
Poussin von der Mahlcrkunst und von der

Schönheit; Ucbung im Nachmahlen; Be-.

uriheilung der Kunst; die heutige Mah-

lerey; Hülssmittel zum Mattel, Bücher,
Gedichte >1. d m.; Ged. über die Kunst

von H Wille; das Gleichgewicht der Mah¬
lcr od. die uichtswürdi, e Wage des dcPi-

lcs; der gute Freund und Rarhgcder des

Mahlers; die Auferstehung der Kunst zu

Zeiten des Giokto; die Wvlgereimtheit

(Llir^rkimis), die Lzcmmcrrig od. Gleich¬
förmigkeit; die Aliegoria; der Ausdruck

derAffeeten, Tugenden und heidenssbaf-

ten; die Falten in Kleidungen; das Eo-

lveit; das Costume; handschastmahlerci?;

der malerische Raub; die Erfindung;

Anord. der Figuren; Zeitvertr. und Kurz-

weite der Mahler; der glückliche Stand

der Mahler; der Werth und limveeth der

alten Griechen und Ramee; .Neid, Ei¬

fersucht, Mißgunst unter den Künstlern;

Verachtung dir so genannten antcken Ar»

beuten; Nichtswürdige Schule der Zeicht
nung; Beyträge zur Gesch. der Ältesten

gr. Mahler; Pvrtraitmalilercy; gefähr¬

liche Kunstrichter; die Zurückkamt der
Mahler und Künstler aus Griechen!, in

Italien; das istngste Geeicht von Mich.

Angelo; Beobacdt. üb. alte gr. röm und

heutige Mahler; Raph. und Mich. An¬

gelo tz:r Th.) Von dein in Oemschland
neuen Worte i"!T,a„ce; Gedanken deS

Mahl. E. Ä. du Fresnoh über die vor¬

nehmsten Mahlcr aus dem letzten Jahr«

Z) 2 hun-
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hundert; Ant. R. Mcngs; Raph. Schü¬

ler im Vatican; Titian; verschiedene

Briefe von Aretin an die Mahler seiner

Zeit; Gcmflhlde von Landcsgcgcndcn; Ku.

pfcrstechcc; Lebensart der alten Künstler;

Rabdographia, od. die Kunst geschwind

zu mahlen; Camera optica; Ein gewähl¬

tes Schlaf;, zu Caprarola; Rom und Pa¬
ris in Ansehung der drcy Künste der Zeich¬

nung; Samml. von Kunstsachcn; dieAr-

chitcetur; Verzierung der Architcetur;

Vcrz. in den übrigen Künsten der Zeich¬

nung; Groteske Verzierungen; daSPnbl.

nützt dem Künstler; Körcmon und Ore-

stcio; Orestrio an Körcmon; die Schu¬

le der Zeichnung; Triumph der Igno¬

ranz; Schr. an Orestrio; Anmerkungen;

die Kunst, Porte, in Edelstein zu graben;
Act und Weise in Diamanten zu graben;

Abdrücke von EypS, GlaS und Schwe¬

fel zu machen.) — Unterricht zur gründ¬

lichen Erlernung der Mahlcrcy von Anr.

Tischbein, Hamb. 1771. z. (OaS Werk
ist in zwei) Theile abgethcilt, wovon der
erste, im iten Buche von den Gründen

der Mahlere», als von der Nachahmung,

dem Geschmack und der Schönheit; im

2 ten von den Hülssgründen der Mahle¬

rt», als Geometrie, Optic, Perspectiv,

Baukunst, Anatomie, Proportion und

Pondcration; im zten von dcc Gelehr¬

samkeit und Wissenschast des Mahlers, als

vom Tostume, von der Bekleidung: von

den Leidenschaften, von der Wisscnsch.

der Sinnbilder, und vom Antiquen und

Modernen; im gtcn von den Gcgenstfln-

den der Mahlerc», als historischen, my¬

thologischen, allegorischen und physikali¬

schen; im 5ten von der Handlung des

Wählers, als vom Anfang in der Zeich¬

nung, von der Jnvenlion, Composition,

Zeichnung des Nackenden und der Staffi-

rung; im 6tcn von der Vemahlung unter¬

schiedlicher Objeete, als der Hcluser, Thea¬

ter und dcc Staffclcvgemclhldc: und der

zwcyrc, im iten Buche von der unter¬

schiedlichen Vorstellung der Objeete durch

die G.schichte, Fabel, Portrait, Land,

sch. Äcsrilschaftcn, Thicre, Blumen und

Früchte, Gründe und Verzierungen: im

stcn von der verschiedenen Art zu mah¬
len, als Großmahlen, Kleinmahlen, in

Oclfarbcn, Wasserfarben, von Frcöco,

Miniatur und Pastcl; im zten vom mah-
lcrischcn Schönen, als vom Schönen

überhaupt, vom Schönen in freycr Luft,
vom Schönen in verschlossenen Orten, von

der Ordonnanz dunkler Objeete gegen helle

Gründe, von krstftigen Objecren gegen

schwache Gründe, vom Ordiniren unglei¬

cher Objeete, von den Gründen; im gleit

von Licht und Scharten, als der Bele¬
gung überhaupt, vom Sonnen-und ge¬

meinen Lichh, vom natürlichen Schatten,

von Schlagschatten, vom Mondcnlicht,

vom Fackel- oder andern Licht, von der

Reflexion: im ;ten von den Farben, als

von den Farben nach der Optik, von der

Harmonie und Haltung der Farben, von

der Ordnung derselben gegen einander,
von den Localsarben, von Licht undSchat-

tcnfarben, von Mezzotintcn, vom Unter¬

schied des Colorit im Groß und Kleinmah¬

len; im c-te» von der Bcmahlung, als

von Führung deS Pinsels, vom Ilntcr-

mahlcn, vom AuSmahlen, vom Rctou,

chircn handelt, llebrigens will der Verf.

s. Schrift nur für seine Schüler geschrie¬

ben haben.) — Unterschied der srcyen

und mechanischen Malcrcy practisch er»

klclrt, von E. L. O. Huch, Halle 177z. 8.

(Die erste unterscheidet, dem Verf. zu

Folge, sich von der letzter», durch den

Ausdruck der Neigungen und Leidenschaf¬

ten, durch das Genie und Begeisterung,

durch die Erhebung über alle Grenzen,

und durch die Erhebung zu einer Wissen¬

schaft. UcbrigenS ist die Schrift eine An¬

wendung der allgemeinen Vernunft, und

Redekunst auf die Mahlcrcy, und daher

ein wenig poßierlich ausgefallen.) — OaS
Studium der Zeichcnkunst und Mahlcrcy

für Anfllngcr? nebst der Terminologie in

diesen bcydcn Künsten, einem Verz. der

berühmten Wähler, der verschiedenen

Schulen, der jetzigen Akademien der Wäh¬

ler, Bildhauer und Vaumeistcr in Eu¬

ropa in alphabethlschcr Ordnung, und

der einem Künstler nöthigen Bücher, von

Chrstn. Lud. Reinhold, Gött. z?7Z. 8.
mit
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mit 4; Kpfrn. (Das Werk besteht aus
Z56§§. deren Znnhalt hier nur unnöthi-
gcn Raum wegnehmen würde, da sie all¬
tägliche Sachen, schlecht gesagt, enthal¬
ten.) — Von eben diesem Verfasser sind:
System der zeichnenden Künste, nebst ei¬
ner Anleit. zu den Antiken, Hieroglyphen
und modernen allegvr. Attributen, nach
der Sulzerschen Theorie, für angehende
Mahicc u. s. w. auch zum privat - und
öffentlichen Gebrauch auf Schulen einge¬
richtet, mit 40 Kpfrn. Münster 1784.8.
(Das Werk ist in -9 Abschn. abgethcilt,
und diese handeln: von der Zeichnung;
von den gcomctr. Anfangsgründen; von
der Anwcnd. der geomctr. Anfangsgründe;
Anwendung der Flüchen; was das Stu¬
dium der Zcichenkunst enthält; von den
Studien überhaupt; von den Ncbenstu-
bien zu histor. Stücken; von den Haupt¬
studien zu den histor. Stücken; Studien
zu architcct. Rissen; Studiuni zu Men¬
schen ; von dem Ausdruck der Leidenschaf¬
ten; die Kunst zu schattircn; Ucbcrgängc
vom Licht zum Schatten; Arten des Lich¬
tes und Schattens; Mittel zum Zeichnen
und Schattircn; Beschäftigungen init der
Schattierkunst; vom Kopircn, von der
Nachahmung; von der Bekleidung; von
der Zeichnung nach Runden; von der
Zeichnung nach dem Leben ; von den , ei¬
nen: Zcichenmeister nothwcndigen, me¬
chanischen Kenntnissen; von der Ausfüh¬
rung gezeichneter Stücke; von Licht und
Schatten überhaupt; von der Perspectiv;
von den verschiedenen Manieren im Zeich¬
nen; vom Nutzen der Zcichenkunst; vom
Skizziren, u. d. III. von der Allegorie u.
d. m.) — Als eine Fortsetzung dieses Bu.
ches erschien, von eben diesem Verf. die
Zeichen - und Mahlerschule oder systemat.
Anlcit. zu den Zeichen - Mahlcr- Kupfer¬
stecher- Bildhauer-und andern verwand¬
ten Künsten . . . mit 45 Kpfrn. Mün¬
ster 1786. 8. (Das Werk enthält -? Ab¬
schn. als von der Mahlcrey überhaupt;
von der Farbcngcbung; von der Ausübung
der Mahlere»; vom Kolorit; vom Lassi-
rcn und Pickircn; von der Haltung; von
den verschiedenen Arten der Mahlcrey;

von den Manieren im Mahlen; von den
Geschlechtern der Gcmählde; von der An¬
ordnung; vom Ton; vom Geschmack;
vom Guten, Schönen und Reihenden;
die Charakteristik; vom Schicklichen und
lieblichen; von den Einheiten; vom Pa¬
thos und Ethos; von dem mahlcrishen
Erfinden: von den Sinnbildern; Termi¬
nologie der bildenden Künste (die, zum
Theil, schon in der ersten Schrift des
Verf. sich findet.) Anatomie der bildn.
den Künste; von den Verhältnissen deck
menschlichen Leibes ; die Aezkunst; die
Kupfcrstcchcckunst; die Schwarzkunst; die
gekörnte Krcidemaniec; in .Hczuo rinra
zuarbeiten; die Kupscrdruckcrkunst; das
Formschnciden.) — WaS diesen Heyden
Werken noch zu einem vollständigen Sy¬
stem der Kunst fehlte, wollte der Verf.
in der „Akademie der bildenden schönen
Künste, nebst einer vollständigen Mytho¬
logie oder Beschreibung der Muster der
Alten . . . miti4Kpsrn. Münster 1788.
8." liefern. (Das Werk enthält vierzehn
Abschnitte, als von den Verhältnissen,
Eigenschaften der Schönheit an alten Wec¬
ken der Bildhauerkunst; Mythologie für
die zeichnenden schönen Künste; Geschich¬
te der Mahlcrey; Geschichte der Kupfcr-
stechcrkunst ; von der Stcinschncide - und
Stcinetzkunst; Geschichte der Kunst in
Stein zuschneiden; die Bildhauerkunst;
Gesch. der Bildhauerkunst; von den Schu¬
len ; von den Akademien; Verz. der vor¬
nehmsten Gallericn und Kunstkabinctte;
Verz. der ältesten und neucrn Künstler;
Bibl. der zeichnenden schönen Künste.
Schon dieser Jnnhalt lehrt, daß der Verf.
in diesem Werke mancherlei) aus seinem
ganz ersten wieder aufgewärmt hat. lind
manches ist wieder, wie z. B. der Ab¬
schnitt von Akademien, und der von der
Vibl. der schönen Künste, so wie der von
den Gallericn, buchstäblich, aus der,
in, der Folge,vorkommenden Akademie der
bildenden Künste von Prange abgeschrie¬
ben. Andre Abschnitte sind äußerst leer
und zugleich voller Fehler; z. B. in dem
Verz. der vornehmsten Gallcrien und
Kunstkabinctte ist die bekannte Gallcrle
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von kupcnburg unter die eigentlichen Gr-
wählde-Sammlungen gesellt, zu Wien
eine Sammlung des Prinzen Eugen, die
schon, vor einem halben Jahrhunderte
verkauft worden ist, und dafür die, von
niehrern solchen, noch cxistircndcnSanmi-
lungen gedruckten Verzeichnisse, nicht an¬
geführt,) — Noch hat eben dieser Verf.
eine» „Plan über die Zeichcnkunst und
Maleret», Osnabr. ,77z. 8." druckenlas¬
sen, der nichts, als Ucbcrschriften von Ka¬
pitel» enthält. — C. L. Junker Grund¬
sätze der Mahlert», Aür. 177;. 8. (Die
tleberswristen darin find: Geschichte; Por¬
trait ; Grsellschafrsstücke; Landschaft;
Schlaedlstücke; Blumenstücke; Zusanx
»icntekung; Cvstumc; Pathos; vom Er¬
habenen ; Schönheit und Grazie; Dcap-
peric; Wahrheit; Grenzen und Veeeini-
:unovunct zwischen Poesie und Mahlcrey;

eerh und Einfluß; Antike; Genie;
ftzernt; vom Unheil; Erfindungen; Ge¬
schirre der Kunst; Mahlerschulcn. Alles
sehr flüchtig hingeschrieben,und größten-
theils aus andern Büchern geschöpft.) —
Christ«. Fdr, Prangens Entwurf einer
Akademie der bildenden Künste . . .
Halle >778. 8- 2 Bde. (Der itc Band be¬
steht aus zwei» Theilen, wovon der erste,
nach .einer augememcnEinleitung, in 17
Abschnitten, theoretische Abhandl. von den
bildenden Künsten enthält und von der
Geometrie in der Zeichnungskunst, die
erste Stusse der Zeichnungskunst (in 9
Kap.) von! Licht und Schatten (in; Kap.)
von der Draperie; von dem Ausdruck
(in z Kap.) von der Erfindung und An¬
ordnung; von der Perspeetivkunst; von
der Anatomie; von der zwevten Stusse
der Zcichenkuust; von dem Copiren; von
der Farbenzebung; von der Portraitmah-
lere»; von der Landsevasrmahlere»; von
den übrigen Gegenständen der Mahlerci» ;
von der Beurtheilung eines Gcmähldes;
von der Bildhauerkunst, und von der
Baukunst, handelt. De? zwcvtc Theil bc-.
greift die praktischen Abhandl.der bilden¬
de.« Künste, und besteht aus 14 Abschn.
als »wm Luschen und Jstuininiren; von
de» Müniaturmahlcrep; von dm übrigen

Arten der Wassermahlerc»; praktische
Handgr. Key mathrmat. Rissen; von der
Pastellmahlcrcy; von der OeUiiahlcrcy;
vom Frcskomahien; von der mosaischen
Arbeil; von der Email- und Porzeilchn
mahlerci»; von der .Elasmahlerci»; von
der WachSmahlcreh; von dem Kupferste¬
chen; von der Bildhauerkunst; von der
Steinschneiderkunst. Der ate Band,
als der dritte Thcil des Werkes; enthält
in iz Abschn. die Geschichte der Kunst zu¬
erst im Allgemeinen, und dann dee ein¬
zeln schönen Künste, ein Verz. von den
Akademien, von den berühmtesten Galic-
rien;(ivo auch die Lupenburgcr Gallme
als ein Tabinet angeführt ist) von der
Einrichtung der Kunstkabincttc;von dcn
berühmtestenKünstleen, von Schriften I
über hie bildenden Künste, und von Ku¬
pferstechern und Formschncidcen.)—Don
eben diesem Verf. ist noch die Schule dcc
Malerei», Halle 178a. g. — (Nach ei¬
ner kurzen Einleitung, und einer Erklär,
der vornehmsten Kunstwörter n. der Mah¬
lcrey, wird, in dem itcn Abschn. von
der Geschichtedee Mahlercy und den
bekannten Schulen, im otcn vo» de» ver¬
schiedenen Arte» der Mahlere», und im
ztcn von dm Farben und ihrer Anivcn-
dung gehandelt.) — Vorlesungenüber
die zeichnenden Künste, für die Zöglinge
der Kunstakadrmien, von H. A. Mertens,
kcipz. ,78z. 8. (Oer Vorlesungen sind
eiife, als: lieber die zeichnenden Künste
und deren Verbindung mit beu ich Wis¬
senschaften; über dcn guten Geschmack,
Nachahm. der schönen Natur, und Stu¬
dium der Antikr; von dem Einfiussc dcr
Künste auf die Wissensch. Haudl. Manu-
faelureu und Handwerke; eine kurze Grsch.
der Kunst; über die Bildung bcs künsti-
gm Künstlers; über die Zeichnung; Vor¬
schlag zu einer kleinen Bibl für Künst¬
ler; über die Mythologie; über das lieb¬
liche; über die Erfind, und die Allegorie;
über den Ausdruck. Ein zwcytcr Band
ist nicht ceschimm; uud in dein ersten
sucht man bestimmte, duechgcdachte
Dinge vergeblich.) — Theoret. und pract.
Anweisung zur Zeichen - und Möhler-
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kunst . . für Anfänger dieser Wissen¬
schaften . . von C. O. H. mit K. Alto¬
na ,788- 8. (OaS Werk enthält >6 Ab«
schn. alS von der Zeichenkunstüberhaupt,
von den ersten AnfangSgr. der Zeichcn-
kunst; einige Generalanmerk. über die
Zcichcnkunst; über da» Zeichnen nach dem
Leben; von der Kleidung, Manier der
Falten, u. f. w. Art und Weise den Glie-
dermann mit Aortheil zu gebrauchen;
von der Mahlerkunst; von der Proportion
der Glieder; von der Anatomie; vondcm
Gewichte und der Bewegung; vom Schat¬
ten und Licht; vom Wiebcrschcin; von
der Perspectiv; einige Anm. über verschie¬
dene Gegenstände der Mahlerei); vom Hi¬
storien Mahlen; über die verschiedenen
praktischen Theile der Mahlerey, als Jl-
luminiren, Miniaturmahlerry, u. d> m.
Der Verf. ivill den Laircssr und da Vinci
bey seiner Arbeit zum Grunde gelegt ha¬
ben.) — Bibliothek für Mahler, Zeich,
ncr, Formschneidcr, Kupferstecher, Bild¬
hauer . . in Briefen von E. Lang,
Erl. 178s. (Auszüge aus WrbbS, Mcngö,
Hagedorns, Junkers und a. Schriften
mehr.) — Als Fortsetzung des Werkes,
von eben demselben Verf. Briefe für Maler,
Zeichner, Formschneidcr, Kupferstecherund
Bildhauer.... Frft. 1791-1792. 8. s Th.
(Auöz. auS Büschings Gesch. der zeichnen¬
den Künste, au» Hagedorn, de Piles Ein¬
leitung, Ardinghello, Jost Reynolds Re.
den, der lhcvret. Abhandl. v. d. Mahle-
rey, ReinholdS Stud. der Zeichenkunst
lind den Crit. Bemerkungen über die Feh¬
ler der Mahlcr.) — Magazin für bilden¬
de Künste, München 1791. 8. (Enthält
ScnnenselS Rede über die Lcclüre, Hem-
strrhuis Schrift über die Bildhauerei),
Künstlcrstvlz ans dem Journ, von und für
Deutschland, ÄlopstockS Urtheil über Win«
keimanns Gcd. von der Nachahmung.) —
Mahlcr. Theorie oder kurzer Leitfaden zur
histor.Mahicrey für Anfänger, von Lhrstph.
Fcsel, Wirzb. >792. 8- (Das Werk ist
in 2 kurze Abschn. cingetheilt, wovon der
erste von der Mahlerey überhaupt, als
Zeichnen, Anatom. Kennrniß des Men<
scheu, Pcrspcktiv und Architcctur, Ge¬

wänder, Eompofition, Gruppirung, Kon»
trast und Skizziren, der zweyte vom Cos
lorit oder Mischung der Farben, als Ml«
schung der Farben, d/le^zo rinco, Har«
monie, Ruhe des Auges, oder Verbin¬
dung des Schattens und Lichtes, lult»
perspectiv, llntermahlen und Uebermah-
lcn, Rctvuchiren, und Führung des Pin¬
sels handelt.) — — S. übrigens die
verschiedenen, von einzeln Gattungen,
der Mahlerey handelnden Artikel, als
Encaustisch, Glasmablerey, Mi¬
niatur, Pastell, Schmelzmahle-
rep', u. d. m. so wie die Art. Aus¬
druck, Erfindung, Farben, und
d. m. —. —

Vermischte Schriften über die
Mahlerey, in lateinischer Sprache:
De erroribus ?idie>r. Oisterr. bstart.
I'risti, blas». 170z. 4.— Oe?!btu-
ra, Oill'erc. Jurist. kec. däüiler, len.
1712. 4, — De kiKura livnesta ac
urili, I'rogr. ^ucb. Lrunqueil, len.
17ZZ. 4. — De?idkura famosa, Oit-
Lcrc. L. ?. Voic 2 IlciA, Ebend. 170Z«
4. — Da cc> gucist sulbum est circ»
pikburam, Oisterrar. kicluneri, /ll«
rnrf. 4. — Luper privileZiis llitbor.
ftib. iing. L. ftlieopli. koerneri, lüpft
1751. 8. — Oe prc>bat!c>ne per pi-
tturas in ftriis, Oisterr. k>ror>c. /int.
Ocirr, lrävAunr. 1779.4.— Oe?i-
dsturs concumelicika, Oiss. los. ftust.
Kleiber, Lrl. >787. 4. —» — In
italienischer Sprache: In den fte-i-,.
ni cii ^1. Len. Varcbi, b'ir. >549.
und 1590. 4. handelt die zweyte, qusl
lia piü nobiii Iz llicrura e ls Sculcura.
— ll'racr. clella nobiird clella kirr,
cnmpostr, sc! inlian^z steila Ven. Comp,
sti L. ftuca, e stell» nob. Acsst. ste'
kircoii cii llvms, st» licnn. /^lberri...
K. 1585.4. kav. 1604. 4. — Gli
Onori stell» i'icrur.1, c steil» Lculr.
Oiste. sti Liianp. liellvr!, I,ue. 1677»
4. — I ?reA> stell» kircur» , <i! Ouin.
?»llcrr», ll. 1688. 8- '— b.» kirrur»
in ßiuci!2!o, c>vv. ii llcne stelle one-
stc Lircure, est il käl»le stelle olcene,
sti O. Llre^or, Kostgnoli, Vcn. 1696.
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I». Lol. 1697. 12. —> De tre belle

/^rri in leza con I'armi 9er äistcia

cheil2 religione, Ors^. cli Vinc. Duc-

clietini . , Ii. 1716. z. — Vrs2.in
locle cicll2 hiccura, 8culr. ecl ^rcli.cia

Istie. bonrinZueri, in dem 2tcn Bde.

dee prose cießli /^rcwcii, Ii. 1718- 8-
--- L>722. cie I2 hircura, Lcuic. eä

/zrcbic. j-iovsno per I'aehuisse cieiie
äcieirxe, cia Vinc. Sonrini, cbend. im
zten Bde. -»» Or22. in iocie licil2 hir-

rura, dicuir, eci /^rcbir. cia Liamb.

/zielss. Klorelcbi, Lol. 1781. 8- —'

Liame ra^ioriaro iopra I2 nobilrü cicll2

I^irrur2 e cieil2 8culc. per blic. ?2lleri

cii bsen2» . . , blap. 178Z. 8.
In spnniscker Sprache: lliscorlos

spvloßericus en czue ie steiiencie la
lii-zenuiciaci clel ^ice cie I2 ?inrur2,

czue es liberal 7 noble cie rocivr cie-
reckos, >rvr ^uan 6e Lurron, Xäaci.
1626 4. — hör ei /irre cie la 1'in-

Tu, 2, p. l). ^U2n cie XaureZui, öäocl.
i6zz. 4. — Auch soll von Caldcron
ein l'raracio cie I2 nobie22 cie >2 hin»

lnra vorhanden seil», welchen ich aber

nicht näher nachzuweisen weiß. — —

In französischer Sprache: lrlugc cie

I2 heinrure. p. I?b!I, /ingele, p. >642.
12. — In den Vvrieres liccer. Bd. 2.

S. z8z. findet sich ein Brief über die,
-in der Fache vorkommende tlacculcv cii

Derrcre, worin das Wesentliche über die

Unterschiede und Vorzüge z>vlschen Mah-

lcrcy und Bildhauerei) ausgezogen ifi. —

Icbnograpbie, ou Oile. icir les quarre

a^rrz ci'.4rcliir, heinrure, Lcuipr. er

(irav. ovcc cics nores bislor. cobnoizr.

cbronvl. jzeneaioA. er Xlonoßrainrnes,

(lbiffres, Dcrrrez inirial. I.vAoZr. . . .
p. >är. Icheberc, ?ar. 1767. 12. 5Bde.

— — I» englischer Sprache: ä?a-

rallel bercccen hoerr^ 2nci lchincing,
von Qryden, als Borr, zu s. Ucbcrs. des

du Fresnoy, Lond. -69;. 4. — Die
zmcytc Abhandlung in I. Harris Dbrce

^Dreariiez . . Donci. >744. 1770- 8.

Deutsch, Danz. >7;6. 8. Besser, Halle

1780. 8. Enthält eine Untersuchung über

die Ächnlichtcit, Unterschiede und Vor¬

züge zwischen Tonkunst, Mahlcrev und

Dichtkunst. — Etwas über die Mahle-

reo, aus dem Englischen, im >tcn St.

des zten Bds. der Monatsschr. der Aka¬

demie der Künste zu Berlin. In

Veutschec Sprache: Beantwortung der

Frage! Ist die Mahlert» einem Staate

nützlich von I. F. C. in den Betrachtun¬

gen über verschiedene Gegenstände, Hamb.

>?6z. 8. S. >;6, — Hreve Gedanken
über die Mahlert», im 6ten Bde. S.9;

der Neuen Erweiterungen dersErkennt-

nil! und des Vergnügens. — Ermunte¬

rung zur Leetürc, an junge Künstler, von

I. von SonnenfclS, Wien 1768. 8. und

in, 8ten Th. s. Schriften. — TZon den

Verdiensten der Mahlcrcy um die Tugend,

eine Abhandlung im 6tcn Bd. der Neuen

Bibl. der seh. Wissenschaften. — Von

der moralischen Einwirkung der bildenden

Künste, eine Rede von C. L. L. Hlrsch-

feld, Leipzig. 1775. 3. — Ob Mahlrrc»

oder Tonkunst eine größere Wirkung ge¬

währe? Ein Göttcrgcsprckch von Herder,
im Merkur und in der ersten Samml.zer¬

streuter Blätter, Gotha 178;. 8. S. >z).

— Dichtung und Mahlcrc», vcrgl. im
6tcn St. des 2ten Bandes der Monats«

fchr. der Akademie der Künste zu Ber¬
lin. — —

XVorterbrrAer, welche die Mahlc¬

rcy , oder die bildenden Künste überhaupt,

näher angehen, als: Oidtionaire abrege
cie heinrure er ci'^rcbircäture, oü

I'on rrouvera lez principoux rcrmea

cie cez äeux arrz, avcc leur expiicz»

rinn, I2 vie abregee cies granciz pcin-
rres, er cics arcbirctieü ceiebrex, er

nne lleieiiprinn inccirctic cies plua

bcaux ouvrsnca cie psincure, äe

icuiprure er ci'arckireöture, ioir airri.

^ues, ioir mocierncs, ?ar. 1746.8-
z Bd. (von dem Abt Marsy.) — Oibiio-

ri2>rs porracit cics keaux arrs, par där.
1.2 Lombe, ?ar, >7z 2. 1 759. 8-Z

— Oidtionaire porr2rik cie pcinrure,

iculprcirc er Gravüre . . . avcc un

rraire prariczuc lies clissererirc«! i»anie-

rca ste peincire, P2r O. ^.nr. ^os.

kernert^, ?ar. 17 5 7. L> Deutsch, Verl.
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»764. 8- viölionsire iconolo^igue,
ou Incrostubtivn ä Is connoisssncestes
s>eincures, Lculpr. hss. ecc. . . .
xsr bsr. ll. p. (Pcczcl) Ler. 1756.
,z. Locb» 1758. 8. Ebend. deutsch
1759 8.-— Oirsionsicn porrscile stelle
belle srci, esse conriene <;usnc» e sti
piü rcmsrekevvle irells piccurs, tcot-
rurs, inrsglio crc. coli» Vics ste' piü
celebri prvtessori stelle mesteiimc srrc,
Ven. 1758. 8.— Kurzes Mahlcrlcxi-
con, oder Vorbereitung zur nähern
Kcnntnilz alter und guter Gemählde . . .
durch b. v. W. (Winkelniann) Regensb.
>77?. 8. Augsb. >78>. 8. — Erklärung
der nothigstcn Kunstwörterin der Mahle¬
rts .. . von F. P. !>'. Bartscher, Let>
tnold 1787. g. — — Ferner, lieber das
Aufputzen vcrGcmählve, ein Brief
von Luigi Ercspi, in der IFsccolrs sti
I-crccce sulls pirrurs erc. —
lieber das Ucbertragen eines Ge-
nrahldes auf eine anorc^cinwanv,
ein Aufsatz, im l^tcu Bd. S. 205- des
Hamdurgischen Magazines. — >— lieber
die Erhaltung Vcr Gemählde: Ibe-
cueil stes bstemoires er diverses expc-
riences, vires su su;ec ste ls conser-
vsriou stez csblesux svec un stiscours
Für l'incvrcupriblc, per bstc. Q. lZsglzc,
Herl. 1706. 8- — —

Zur Kenntnis des Zustandes, der
Eigenheiten und Geschichte der
Mahlert» in verschiedenen Zeiten, und
bc» verschiedenen Völkern; als über den Ur¬
sprung und das Alter derselben: Vrsir-
stc I'vriAine ste Is peincure, in dem
Lxrcsvrst. des Vlerc. ^al. /lvr, 1669.
Bd. 6. S 42-61. — lZe piölurae utu
er ocigine, Visserrsc. los. dgie. huncii
in seiner Oisserrsc. »esst. hcmA. 1746. 8-
S. 470 494 bercec» stell'«riuine,
ulo est sbus» stells pirriirs, in den hcc-
rere tcelre stel ^b. Pier, Olrisri, Ven.
17Z0. 8- 65. >72->79. — vs I sncicn-
nere ste la peincure, von Fraguier, in
dcni ilen Bd der biss. ste l'Kczst. stes
Inlcripr. Deutsch im neuen Büchcrsaal
der sch. Wissensch. Bd. i. S. i8->- 2Z4. —
lieber den Ursprung und dieGcsch. der Kunst,

non G. W.Studemund, Jena>7S7. 8. »»»
Oer U?ahlerez' überhaupt: kstissoire
stes Krrs ^ui onc rsporc »u stessein,
stiv. en rruis livres, oü il ess rrsire
ste tvn origine, ste Fun prugres, steh»
cliure er ste ton rersblissemtznt . . .
p. I'. -Vlonier, p-r. 1698. 1705. 8-
Englisch, kond. 1S99. 8. (Das erste
Buch enthält 14, das zwevte iz, das dritte
zz Kap. Oer Verf. hält sich vorzüglich bc»
Italien auf; lcdoch gedenkt er auch der
Fortschritte der Kunst in den Niederlan¬
den und in Frankreich. Den Geist der
Kunst, ob er gleich selbst Mahler war,
scheint er nicht gekannt zu haben) — Viie
pertcbl psincer, or s lstissorz' on riie
Vrij-in, progrels, snst Improveinenc
ob psinrinA, 17z« 12. — Incro-
stukstio sst btissor. Krlis stelinescorise,
von Pet. Girier» in f. vissercsr. licrcrsr,
?Ior. 174,. 8. S. ZZZ-Z56. >— Ent¬
wurf einer Geschichteder zeichnenden schö¬
nen Künste, von O Ant. Fdr. Büsching,
Hamb. 1781. 8. — Oelis psrris steZIi
Are! stel Oiseßno stel L. I. L. Qber.
st^rcv, Orem. 1785. 8- (Oer Verf.
will den Ursprung der zeichnenden Künste
in Italien finden.) — Auch gehören hie-
her die ^necstores stes besux T^rrs, conr.
rouc ce «zue Is peinrure, Is Zculpr.
la Lrav. l'Krcbic. cre. er is vie ste»
Kreisses oikrenr ste plus curieux 6c ste
plus pigusne cke? tous lcs penplez stu
monste, stepuis I'oriAine ste ces stibe-
rens arrs susgu'ü nos sours . . . .
pzr. 1776. 8. ;Bde. — Ferner: Oel
vero ?iccore l.ucs c stel tempo stcl iuc»
fiorire, hez. sti vom. Xäsnni . . .
hior. 1764. 4. und vell'hrrorc cbe
perlisss sti srcribuirss Ic pirrure sl 8.
LvanA. von cbcnd. Ebend. 1766. 4. —
— Der Mahlcre» bc» den Griechen
und Aoinern: ve I'smour stes besux
srrs ec ste l'exrrcme coniistcrsrion <^ue
lcs t-rerr avoienc pour ceux czu! les
culrivoienc svec iucces, von Caylus,
in dcni 2>teN Bd. derbstem, ste l'ktc-ist.
stes Inscripr. S. >74. Quartausgabe;
deutsch, in den Abhandl. zur Geschichte
und Kunst, Alt. 1768-1769.4. - Bd. —
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Was Plinius ( dessen AuSg. und ttcVers.
be» dem Artikel Tlntikl. S. >8? angezeigt
sind) von der Mahlert» sagt, ist unter
dem Titel, Ististoire che la peinturean-
ciennc, exrraice che l'chistoire nscu-
reilc che b'Iine svec !c rexrelsrin, cor-
rige tur les däss. che Vostius er tur I»
Premiere echirioir che Venite, er rrs-
chuire eir kran^nis par O. O. ( Oavich
Ourauä) avec lies remarques, Oonch.
272z. k. wozu, als Erläutcrungsschrif-
tcn, die Vlemoires desCa»lus, tur «quel¬
ques paikages cleklinc, qui cancer-
neuc les arrs, tur Ic rablcau che Le-
des er kkilostrarc, tur le rableau cle
Venus psr Spelle, im lyten, ayten Und
zoten Bd. der Vlem. che l'Tlcach. cles In-
tcri>>c. Deutsch, in den Abhandlungen
zur Geschichte und Kunst, Alt 1768-
,1769. 4. 2 Bd. Das Vlem. des de la
Nauze, tur la moniere, chonc I'Iine
s craire cle la keincurc, ebcnd. im 2;ten
Bd. Quartausg. Vergl. mit einem Aufs,
von Faleonct, im 6tcn Bd. S. 1 u. f.
s. Oeuvr. und der Aufsatz des Hrn. Hcvne,
lieber die Künstlcrcpochcn bc» dem Pli-
uius, in dessen antiquarischen Aussätzen,
Hcipz. >778. 8- ite Samml. S.>r>;u. f. gc-
chören. — Oer ztc und 4tcTH. des Wer¬
kes von lud. Msnt Josieu, Gallus sto»
mae stotgcs .... stom, t;85-4. IN
dem?tcn Bande des GronovschenThesau¬
rus, S. 777. bey dem Vitruv deS kaet,
^mst. H649. 6 handelt: Oe pittura er
tculpcura snciquor. — Oe l'origine
che la ^einrure er cles plus cxcelleus
peincrcs eis l'auriquire, Oisl. star.
1660. 4. — Des l'einrr. auc. er cle
jeurs manieres > in dem ldlouv. Ltioix
cles Viercures Bd. 10. —> Oe piktura
Vecerum, tcr. loa. l'ontcca (k. a. ec l.)
4. — Oeila kircur» »urica, e!» G. ö.
IZeilor!, Ven. 1697. 4. — l'reacits
on »ncienr painring, cvnraininß od-
tervarions on rke rite, pragrcts, che-
clinc vt rliar Tlrr amvngst rke Grcclcs
auch llvmaus, rlic lstgtr opiriion, vkick
rke !-re»c mcn vt auriquir^ stach ok ir,
irs connexion cvicst poerrv »nct pki-
i»ioi>h>', auch rste ute rliar ma^ de

mache ok!c !n cchucarion: Vo tvsticst
are achchech tome remarlcs on rste pz,.
ricular geuius, cstarskter auch ralenrz
vt stapstael, Vlick. Augelo, dlic.
puuilin anc! orker celestracech mochsrir
Masters, ancl rste commenclable ute
rstezr mache ot rtie exquisite remsins
ok anriquic^ in paiuciug auch tculx.
rure, Vste evkole illustrarech such schorn-
eil wirk titr)- pieces ok ancienc painr-
ing» clikcovereclin rste ruins ok oist
Itome, accurarel/ enZraveci krvcn
OrarvinZs ok Lamillo ?aclerni a sto.
man t>/ George 'OurnduII, Oonst.
1740. k.— Wegen Winkclmanns Schrif¬
ten, s. den Art. Antik, S. >84. —
In der Lollcktion ok krrutc. Gr. anä
Itom. anriq. ... ok rlre Ist. lV. Istz.
milron, dstzp. 1766 u. k. 4 Bd. fin¬
det sich im ersten S. 10z, so wie im
aten noch ein Aufsatz über die Mahlcrcy
der Alten. — Kn Inczuir^ inco rbe
cautes ok rlrs exrraorclinar^ lstxcellen-
c^ ok anc. Grccce in rste arcs, t.c»ul.
1767. 8- — Line Alchen, lung von Gins.
Piaccnza, „Von den tr chen, ivarm
die schönen Künste in Griechenland M
stärksten gcblühet haben?" in dem itea
Bd. seiner Ausg. der de'ori^e cle'strvt,
clcl Oitegno cl! k!l. IZaiuinucci, Vor.
170z. 4, —. Oe kicstura (nähmlich der
Alten) handelt das 7leKap. von Joh. G.
Erncsti Arckacologia lirreraria, kipt.
>769. z. verm, 1780. 8. — Ferner der
Abschnitt in Joh. Friede. Christ» Abhand.
lungen über die l'itteralur und Kuafi-
iverke des Alterchums . . . Lcipz. 1776.
8. — Lur la pcinlure äes anc. von Et.
Falconet, in dem üten Band S- 29 sci-
ncr Werke, chautanne >78'. 8. daß
nähmlich, afiem Anschn nach, der Cc«
schmück des Bas - Relief darin geherrscht
habe. — lieber einige Gemühldc der Al¬
ten, ein Aufsatz in den Litterarischcn Mo¬
naten, März >777. — steclrerclies tur
torigiue, I'etprir er les progres cles
Arrs cle la Grecc, tur leur connettiun
svcc les Krrs er !a keliuioii cics anc.
l'cuj'Ies cle l loche, che Is kerte, chu
reite che t'tliis, che l^läurope cc che

klärte,
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I'pgyptc, Dunst. >785-4- mit Inn-
begriff de» Supplements ; Th und 8;

Lupsern. lieber die Malere» der Alten,

Ein Bentrag zur Geschichte der Kunst:

veranlaßt von B. Rode, verfaßt von A.

Riem. Berl. >787.4 mit Ä. (OccBcrs.

sucht den Ursprung der Kunst be» den Jn-

diern, handelt von der Zeichenkunst der

Mcxicancr und andrer Völker, von den

Künsten in Aegypten, von der Kunst in

den ältesten Zeiten unter den Heteurier»
und Griechen, von der ersten Art zu zeich¬

nen und der linevrischen Mahlcre» ; von

der Monochronimen und Pol»chrommen-

mahlere»; von der Enkaustlk, und be¬

schließt mir einer kurzen Parallele zwischen

der Kunst der Alcen und Neuen. Die

Haupiideen des Neef, sind, daß nicht die
Bildnere» vor der Mahlere», wie Win-

kelmann und Ca»lus wollen, sondern diese

vor jener entstanden sr», daß die ersten

Arbeiten der Griechen mit dem Griffel und

auf eine Unterlage von punischem Wachse

gemacht worden.) — Ddlervse. un ehe
Are ui l'sinri»!- smun» rkc Ancienrs,

von Th. Cvoper. ini ztcn Bde.derbstem,

uk chc Dirrcr. sust Piniol. Locieczr ut

bstsnchciler 1790. 8- — (S. übrigens,

wegen der Mahlere» der Alten, noch den

Art. Pcrspoktiv — und wegen der auf
uns gekommenen Mahlereprn der Allen

den Art. Antik I. S. >94. l>.) —
lieber die Mahlere» in neuern Zeiten,

und vorzüglich in Italien: Delle srri

Irslisni stup» In steciins^ionc stall'Im-

pei-m Itumsnu. handeltMuratori in der
Igten Diikcrr. des ite» Bandes seiner An¬

riet,. Icalione, Vcn. 1751. 4. — II

ldipuiu st, lisik. üurt;k>ni in cui Ii 5a-

velts stclls s>irrurs c stclls kculrurs,

e ste l'iü illuitri pircuri e lculruri sn-
richi c mustcrni, Dir. 1584. 8- >>-
Dorm. sts Ann bstar IZliciuni, cbend.

I7Zc>. 4. — De iffine^e ste' pcnelli
Irslisni, smmirsre c lkustisre sts Li-

rusieno, surr» Is sc»,es e stiicipiins
stsl »enio sti lisskselc st'Lrliinu . . .

jpsr. ,654. 1674. 4. — II stisinAsn-

n» stelle s>rincjp>sli nori?ie est erusti-

2ivni stelle srri j>>n nobili stell sti-

leoino , . . sts Dust. Dsvist. ldum.

ist/o. 8- zBd. u»l istgz. 8- (Der
erste über die «lvrentlnische und Römische,

der zwcvte über dlc Venezianische, der

dritte über die bombards.hc Schule, und

vorzüglich gegen Vasari gerichtet.) —
Detters nells czusle Ii rilponste sst sl»
cuni czueffri sti pirrurs, kum. istgl.

4. von Zil. Baldinucci an den March.
Eapponi,' auch in der Idscculrs st'slcun»
upulc. luprs vsrie msrerie sti pirrurs,
lcuir. est srek. . . . sts Dil. ljslstinuc-
ci .... Dir. 1764.4. (lieber den Zu»

stand der bildenden Künste vor dem >;trn

Jahrh.) — II vsgsnte Lvrriero s' cu-
rioli che ii stilerrsnu sti Pitturs, sts

Liuv. I). Vvlpsti, Vic. >685. 4.
Denars troin s 70UNA psinrer shrosst

(Ruffel) tu his triensts i» Dnßlsnst»
Dunst. >740 und 1750. z. - Bd. Mit
Kupf. — Idsccolrs sti Derrere lulls
p/rruvri, Dculcurs er Ziclnrerrurs,

lcrirre sts' piü celedri perlonsZgi che
in sterre srri tiorirvno stsl lcc. XV sl

XVII. kam. 1754-177z. 4. ?Bd.—
Derrere Doprs Is p-tcurs, von Alga-

rotki, im 7ten Band seiner Werke, Eres

Mona l78>. 8. — S. übrigens die, bey

dem Art. Antik, S. >s; s. angeführten

Reisebeschreibungen, zu welchen noch
kommen: An Account uk Lcstucz, Lsz.
rclieis, Drsrv. snst lAktures in Itsizr
. . . wich rem, H7 bstff. Ikichsrstlun,
Dunst. 1727. 8. Lrant. Amst. 17-8.

8. 2TH. — VoysAe stlrsire, p. här.
Lochin, >7;8. 12. z Bde. — Die
Vo^zZe ste bstr. Dupsr^ — dcrNoman,

Ardinghcllv, (Lemgo >787. «. 2 Bde.)—.
Italien und Deutsch!, in Rücks. auf Sit¬
te», Litterat. und Kunst, vvn K. P. M",
ril- und A. Hirt, Verl. >789 u. s. 8. vier

Hefte — u. v. a. m. — und die bcion»

dcen Beschreibungen derGcmähldc in ein¬
zeln Städten, als in Rom: Dichisrs-
2iune iuprs le p! r ire sti liums, sts
Lslp. Lelio, ?>isp, l6z8> 12. —»
ldluuvu Zcustio sti pirenrs . . . nclle

Lkiielc sti Itums est in slcr! luuAln sti
effs Licrä, sts Dil. Viel, tt. 1614.

1708. I?6Z- 12. — VistZZio Isgro e
curioko
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curiolo 6cIIe Lliielc p!ü Principal! 6!
Puma, ove li Nora >1 piü bell» 6eile
pirrurc . . . 6a Pier. Leballiano» It.
l6gz. 8- — Descri^. 6cIIe ImaZini
6ipince 6a Itataele 6a Drlzino nells
Rainere . . . riet Vsricano, colla 6c-
pcri?. 6ella pavola 6 V/^more e 6i pli-
clie, 6ip!nra 6cl merlclimo, nclla
ioggia elecra 6i OIrißi . . . comp. 6a
diov. p. Lellori . . . It. 1695. k.
pa Villa IZorgkcle, con la 6clcri2.
6elle Lrarue e pirrurc clie ivi Ii rro-
vano, 6a Dom. Klrincelarici, It. 170O.
8. — Dez klvnumeus 6e Itome, vu
Oelcripr. 6es plus deaux ouvragcs 6e
pcinrure, Sculpr. er »rckir. czui lc
vo^enc Ä Poms er aux environs,
Tlmlt. 1701. 12. — Dclcripr. vk rlio
paincings ... in Poms, lizr Klr.
Lamlier, Dvn6. 172z. 8. — lieber
Mahlercv und Bildhauerarbeit in Rom
.... von Fdr. W. Bas. v. Ranidohr,
Leipj. 1787- 8. z TP. (da» beste Werk
dieser Art.) — — In Florenz: Kle-
mor. 6i molce Lraruc e pirrurc ckc
pono nell' inclira Lirrä 6i plorcnria
. . . 6a pranc. TZIderrino, pir. 1510.
4. — Iti6rerco 6eIIe cole piü nora-
bili in pirrura . . . 6clle Lirrä 6i
piren^c ... 6a ^ac. Dariier!, pir.
1689. i?Z7- 12. Franz. im ?tcn Th.
von LabatS Reisen. — — In Mezr-
lanO: lü'immorcalird e gloris 6el pe-
ncllo, ovv. Dcicris. 6elle piccure 6i
^6ano, 6a Lanragossini, klil.I. a. 12.

Descr. 6clla Lirrü 6i Klilano, 6a
Lerv. l.arua6o, klil. 17z 7 - 17z 8. 8.
6 Bde. JnMovena: De pir¬
rurc e Lculr. 6> Klo6ens, 6a pagani;
Klo6. 177--. 8. In Neapel:
(iui6a 6e'porcllieri . . . 6eil'
Pomp. Scarnelli, dlap. 1685. >750.
12. — I>Iuvva Lui6a ... 6! Dom.
/^urunia, e dx'jc. parrino, lxlap. 1751.
12. — dlocizie 6el pelio, 6el Tlnci-
co e 6el Lurivlo 6ella Lirrü 6i dla-
poli, 6i Larlo Lelano, DIsp. I7;8»
12. NlitK. 1778. 8. 4V. NlitK.
JnBreveia: pe picrure 6i Lrcscia,
6s 7^verol6o, Lrelie. 1700. 4.

L?ar6!no 6clla pirrura, dvv. Itiiless.
sopra ls piccure 6i krefcia, 6a pranc.
paglia, Lrelc. 171z. 4. — d.e pir.
rure e Lculr. 6i Lrelcia . . . Ilrelc,
1760.8. — In Bologna: II
Passagiere 6iilngannaro > ovv. le pjr-
rure 6i klolvgna, 6al ^tcoso, Dca6,
Lei. (C. C. Malvasia) Kol. 1676.
17z2. 8. ^ kologna perluürara . , .
6a T^rir. Vlalini, Lal. 1666.4. 2 Bde.

l)e5cri2. 6elle piccure 6i Kol. 6a
Liarnp. 26anorri, Itol. 168^.1706.12.
.—. llcll'Origine e progrcssi 6eIIa?ir.
rura, Lculr. e6 ^rcliir. 6i Lologna
17z 6. 4. — — In Bergamo: l.e
pirrure norab. 6! Kergamo ... 6»
pasto, Lerg. 1775. 4. — " In
Ferrara: l^irrure c Sculr, clis i> rro-
vano nelle Lliiclc, pvoglri Pul>I. ...
6eila Lirrb 6i pcrrara, pcrr. 1770. z.
— — In Venedig: vicliiar. 6i
rurre le Zroris, cke 6 conrengoiio
ne' t^ua6ri polli nuovamenre nelle
Laie 6ello Lcrurinio e 6ei gran6Lo»
liglio 6i Ven. 6a Qir. 8ar6i, Vcn.
1587.8. — pe riccke minore 6el!>
pirrura Veneziana ... 6a Klares
Lolcliin! , V^en. 1664. 1674. 11,
Vcrm. I7Z0. 8. Oescri^. 6i rurre
le pulibliclrc pirrurc 6ella Lirr^ 6i
Veneria e Ilole circonvicine > Ven.
17zz. 8. von Bassaglia. — Oella pir-
iura Veiiez. pib. V. 6i ^ancrri, Vcn.
1771. z.'—' Au6) sind noch von cbend.
pirrurc a presco 6e' principal! Klacilri,
Vene?. 1760. k. —- und von Monaco
eine paecolca 6i cenco e 6o6ici ()ua6r!
rappreleucanri Issor. las. ciipinri 6s'
p!u celcb. pirrori 6eIIa Lcuola Venei.
. . . Ven. 1772. t'. hceausgeg. morden.
— — In Verona: picrea?. pirror.
0 ira Idlorirrie 6e!Ie pirrurc 6ejla Licrs
6! Verona, Ver, 1720. 12. eBde.-^
.— In Vicenza: l Liosell! pirror.
cioe I'In6!cs 6clic pul>I. pirrurc rlella
Lirrä 6i Vic. 6a Klare, kulclrini, Vcn.
1677. l2. — II poressiero iür. 6clle
cole piü rsri 6'ssrclrir. c 6i slcuns
pirrurc, 6clla Lirr^ 6i Vic. l)ial. 6i
Orr. Lerr, Lcamo^^i, Vic. 1761. 4,

Mit
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mit K. In pesaro: In bcm

4ten Bde. S. i. der llocc. ch'Dpnlc.
lcienc. e filol. des Calagera findet sich

eine Illorio chelle piccure in Uo^olico,
Force inpesoco. — Locol. chelle h'ic-

ruce nelle Lkiele cii pekoro, h'ek.

17LZ. 8. — -7— In Parma: Luid»
c ekorco hlori^io . . chelle piü eccell.

piccure chi porwo, Horm. 1751 8. --

I» Padua: Delcriz. chelle pir-

rurc, 8cuic. ec /tccllir. chi?ochevo, clo
llolerri, poch. 1780. 1 2. — In

Turin: Luicio che'horoll. per lo lleol

Lircö chi lkorino 175z. 8-— — S-

übrigens die Art. Akademie, Galle¬

ric, Llorcntinische, ^onrbardi-

sche, Romiscke, Venezianische Schu¬
le. — Auch gehören von Kupserstichwer-

ken noch hieher: Sckola lcolico pikku-

roc, k. Lelektoe czuoechom lummnr. e
Lcliolo Irol. piktor. 1'aliuloe, oer. ine.

cor. L. Domilron, ll. 177z. k. —

Illocio prorico chell' lnconiinciomcnco

c prnßreili cisllo pirruro, 0 Iis lloc-

colco chi cin^uonre llompe ellrorci cho

ugusl numero chi chileßni Originoli eli-
lleaci ncllo lleol Lslerio chi hicen^s

, . . incile eis 8cck. hfiulinori . . .

lir. >778. 5. ^ hcrurio piccrcce . . .

hior. 1792. k. 60 Bl.

In den Niederlanden: Disserca-

rivn llir les ouvroges ches plus komeux

pcinrres, comporez ovcc ceux che llu-
Kens, por. i6gi. >2. voll de PileS

und im 4 Bd. s. Deuvr. Ttmll. 1767.

niit bcsondcrn Beschreibungen einiger Ge-

unlhldc des Rubens. — heccre ö NN
Ttmoreur de Is Peincure ovcg des

eckircillemcns hillor. tue un Lohinec

er les -4urcucs ches rotzlesux czui Is

composenc, Dresd. >755. 8- '— Vo-

voze pircor. c!e lo plonchre er ein öro-

llonc, p. >Sr. l. P.Dellhomp 1770. 8-
Deutsch, Lcipz. >771. 8. — Vv^ozje
d'ua Ttmoreur des /trrs en plonchre,

dsus les P07Z- dos, chons lo plvllon-
de . ^. . . chons te5 /tnnees >775-

I778. p. h-lr. cle lo llocke, -4mll.

178z. >2. 4 Bde. — — Besondre

Beschreibungen von Ecinfihldcn in ein¬

zeln Stckdten, als in Amsterdam:

Knall en plillorielcunchiAe Lrlchrzr-
vinZ en /^anmerlcingcn vvcr olle cle

Lcliildere^en op kec Lrochcliu^s re ^rn-

llerdom, dvor p von v^lc» ^mll.

1758-8- — — I» Antwerpen:

7^n occnrsre Oelcripcion ok che grin-

cigol llcoucies in ?oincing oncI Lculpr.
belon--ingj ro rke leversl Lkurcliez,

Lonvencs ccc. in onll obouc ^nrverg,
honll. 176;. 8. —- — S. übrigens

die Art. Drabantische und Flamlän-
dische Gcliule.) — —

In Frankreich: Von dem Ursprünge

und Fortgange der Bau - Bildhauer - Ku¬
pferstecher- und Mahlcrkunst wird in dem

atcn Bd. des Diktion. pirrorell>uc ec

hillor. ... cle l'orie . . . por HSr.
hleioecr, l'or. 1765. l 2. 2 Bde. gehan¬

delt. — llevieev ok rhe polire 7tr»
in llloace oc che Dime ok clleir clro-

lllitkemcnr unclcr houis rke XlVrli.

comporecl rvirk rkcir prekenc. llore in
Lnj -ioncl, in evtlicll rkeirnorionolim-

porronce, onll kcvcrol purlliirs oro
briell^ llsrec! anci eonliclerecl» l-oncl.

178z. 4. (Ein Brief von H. Green an

Jos. Reynolds,) —. Nachrichten von ein¬

zeln Geuisthldcn liefern,.ausser den filtern

Beschreibungen von Paris: Luriofires

che ?oriz, Verkoille5, -Vlorl)- ccc. p.
Xlr. D. ll. ?or. 1778. 12. z Bde. ---

hlill. che Poris, p. ^ok. HSorciner, psr.
1779 u. f. 8. zBde. mir K. — Luiche

ches ^niareucs ec ches Vo)-ggeurs ö Pa¬

ris .... p. Xlr. lphierr/, kor. 1787»
12. -Bde. — Auch liefert dergleichen

Nachrichten von den neuesten Gcnifihldcn
der -4imonoc ches Leoux -4rcs. ---» ^

S. übrigens die Art. Akademie, Gal¬
lerte, undFramosischeSchule.

In Spanien: hl pincel, ccijos L-lo»
rios chelcrivio ld. t clix che Ducia llloi-

»ota 7 öfiolo, fchoch. iS8>> 4- lls»

lacion che lo Dillrillucion che los pce-
mios . . . repsrciclos por lo Keol che

8. Hern. 0 los Diicipulos . . . en

lo ^suiics Aencrsl ceicdr. en 2z chi Di-

ciembre -75z. Xloch. 1754. 4.

Drscion leifi» en lo ^unt» genersl che
t»
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kesl ^czstemia stc 8sn ?ernznsso. . .

ei clia 14 6e ^uli» 1731. 4 von 17.

Easp. Molch, de Jvveiianos. — S.übei-

gcnS die Art. AcaSemie, GaUecio,
und von den verschiedenen Reisebeschrei-

dungcn, die von Pucntc, und von A.

Konz. —

In EnglanS: lieber den Zustand der¬
selben in den ganz srühern Zeitpunkten

finden sich in Wartons Kiit. ok xocrry,
als Bd. 1. t)ilt. 2. L. 2. cl. Note einige

Nachrichten. — vbterv. on snc.
ksinrinF in LnZl. In dem stcn Bd. der
^rckacvlogia, vr käitceil. rratt» rc-
lar. co ^nriez. Lonä. 178S. 4. von
Pownaii, 7'kc pretenr Lrareok rlie
/trrs !n Kni-Ianä, bz- kär. ldouqucr,
t.onel. 175z. 8. fcanzös. p->r. 1755-
12. — ^nccäotes ot ?aiirring in
LnZlanil > wirk tome zccounrx ot rko
xrincipsl -»rill» snä inciäenrsl noces
vt orker arrs, colletteci bz- rke Iure
^sr. Q. Vcrrue onel norv eiiuelieri sncl
publiskeä trom kiz LriAinal dssss. b/
d/Ir, klarace Waipole, L. 1762-1771.

1730. 4. 4Bd. mit K. 1782. 8. 4 Bd.
Werm. 17K7. g. gBd. mit K. — Bkc
anAÜsti Lonnoilteur: corir. 211 7^c-
counc ok evkacever is curioua in ?ainr>
inx, Lculpr. . . . in rke psiacex
gnä 8esrs ok rke nokiiir/ anci priii-
cipzIQenrrz- in Lnglonä . . . Lonrl.
1765. 8-2 Bde. — I -errre trir t 'ecarsttucl lies ^rrs likersux en 75n«Ie-
rerre, p. kstr. kinZeroii 1768. 8. --
k.n^uirz- inro rke res! snä imaZinarv
vkltruttioas ro rke acczrriiirionotetrrz
in LnAlsnrl, kz-^sm. Larrz-1775. 8-
— — Von der verschiedenen Ausstel¬

lung der Akademie der Mahlercy handeln:
lkevierv ok rke ?zinr>ngs exkikireä
1762. 4. — 7V Laralogue ok rke pje-
turev, 8culpr»re5 erc. exkikireri or
ike Qresc iioom in Lpring QZieleri,

T^pr. 22, >767. . . . Kunst. 1767. 4." Obierv»ri»N5 0» rke kitturcznvw
in exkibirion or rke Ilu^al eVcastcm/,
Kunst. 1771. 4. wovon sich im Igten
Bd. S. 57. der N. Didl. der sch. Miss.

sin/Ausz. bcsindtt. tke constudi ot

rke llo^sl -Xczstem. 1771. 8.»»- klon
der sten Aussteilungfindet sich, cbeiid.
Bd. >5. S z-8. eine Nackejcht. — Von
der 6tcn cbend. Bd. >4. S. zu. — 71,?
exkikirion <>r rkeleeonst snrieipzrinn,
177?. 8. — ^ e«nstist lievierv <>t riis
kxkikirinn (beingt rke rweltrk) ot rstz
klo^sl ^castem/ l/go. t. 4 — chstz
Lxkikirinn <>t rke Iln^nl ^ezstem^
178? ( I'ke kiiieenrk) k. 4. Nach
dem hier angehängten Verzeichnis, belstust
sich die Anzahl der Künstler übcr-oe. —
Bke kee, <>r rke Lxklkirivn exkidir»
est, 2 (.'»rzl. <it 2II rire ?il7urcs wirst

r >,nimcnrs 1789. 4. — — Auch gc.
hören hiehcr: Quirle rkrnuAk rke it.^-ol
^coriem^, K7 .sul. klsrerri 1781. z.
— /^ec. <>k 2 8eriez ufi pidstures inrste
ruom ot rke klocier)' ot /^rrz , K7 /.
Korr/ 178z. 8. — lind Nachrichten
über den Zustand der schönen Künste in

England finden sich auch im gten Th.rvn
Wendcborns Schilderung von Grvsbri,

tannien. — — S. übrigens die Art.
Acttdemie und Gnllerie. — —

In Dämidmarb: Nachr. von dm

Zustande der Wissensch, und Künste inten

K. Dänischen Reichen und tändern, CW

penh. 1755-1769.8. kTH. -- Lsssti stiz.
cor. tur iez Krrs er leur pruAiez ca
ss^nemarc, Lop. 1778. 8- — S.
übrigens die Studien zur Kenutniß . . .

der schönen Kunst . . . auf einer Ziege

nach Oänncinaek, von Fr. W. Bas. von

Ramdvhr, Hau. 1792. 8. — und
den Art. AcaScmie.

In Deurscblano: Nachricht von se¬

henswürdigen Gemählde - nnd Kupfer-

stichsammiungcn, Viünz und Gemmen-

Kab. ... in Deutschland, von Fi>e.

Ehest». Gottl. Hirsching, Erl. 1786 -178?.

8. 4 Bde. — Auch gehören hieber die

bekannten Beschreibungen von Beelin

(von Fdr. Nieolai, Beel. 1786. ».

z Bde.) — Dresden — Wien —

Augsburg (Kunst - Grwccb - und Hand-
wcrkSg' sch. der Reichsstadt AugSb

von Paul von Stetten, dem jünger»,

Augsb. >779-1788.8- 2TH.) — Mün¬

chen (Beschreibung ... von Wcstcnric-dcr,
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der, Münch. >782. 8. Die vornehm¬

sten Mcrkw. der Res. München, fürbiebh.
der bildenden Künste, von Mittershausen,

Münch. 1788.8 ) — Mannheim (Oe-

Lcripc. äs öäsnheim 1781. 8. Verz.
der, in dem Thürs. Cabincttc zu Mann-

heim befindlichen Malcrcycn, Mannh.

>756. 8-) — Nürnberg (Beschr. . . .
von Nürnberg von C. G. Murr, Nürnb.

1778. 8.) Und von den Ausstel¬
lungen der Kunstakademie zu Augsburg

sind, bis jetzt „Zehn Nachrichten . . . .
mit den, bei? dieser Gelegenheit gehalte¬
nen Reden, erschienen. S- übri¬

gens die Art. Acavcmie und Galle¬
rte.

Beoträge zur Geschichte der Mahle¬

rt» in nenern Zeiten überhaupt,

liefern: Bibliothek der schonen Wissen¬

schaften und frcyen Künste, keipz. 1759-

176;. i;Bd. — Neue Bibl. der schönen
Wissenschaften und frcyen Künste, bcipz.

1756 u. f. bis jetzt 47 Bände. -» Nach¬

richten von Künstlern und Kunstsachcn,

Leipz. ,768-1769. 8. 2 Bd. — Christn.
Gottl. von Murr Journal zur Kunstge¬

schichte . . . Nürnb. 1775. 8. >7 Th. —

Miseellanccn artistischen Jnnh. von I. G.

Mensel, Erf. 1779 u. f. 8- Ze> Hefte. —
Museum für Künstler und Kunstliebhaber,

von cbend. Manuh. 1787. 8- >Z St. —>

— lieber den Zustand der Mahlercy in

<Thiua, ein Brief von dem Jes. Attirct,

iin )vuen. äez Ssv. Juuius 1777 Oeutsch

im izten Bde. S. 197 der Neuen Bibl.

der schönen Wissenschaften.

Nackrichten und Lebensbesckrci-

bunzcn von Mahlern aller Zeil uns
aller Volker liefern: Lnriecisns lue

jcs vies er sue iez vuvesge,>, «los plus
cxcellsns Leinrres snc. er mvä. psr

Tünäee Lebbien, Lsr. 1666-1672,4.

2 Bd. 1688.4. - Bd. 1696.4. 5 Bd. (.mit

seinen übrigen Werken ) Lvnä. 1705. 8.

4 Bd. (nebst verschiedenen andern Scyrift-

chcn und s. Visz äsx /üecliic. ) Tlmss.

1706. 12. 6 Bd. Lecvvux 1725. 12.

6 Bd. s Is Lis)-s 1756. 12. 6 Bd.
(eben so.) — Der 2te Th. des ersten

Bandes von Sandrarts T^csä. reäesc»

äells ürclrir. Lcuirurs e Litt. Nürnb.

,675. ü enthält Lebensbeschreibungen und

Nachrichten von Wählern aller Zeit, wel¬

che itzt den 7tcn Bd. seiner Werke ein¬

nehmen. '— Livms cies peinrrez le»

plus ceiebrez snc. er rnoäeenez, Lsr.

1679. 12. — Tlbrcge äs Is Vie äes
keinrrez svcc äes iciiex. lue Icur

ouvrsges . . . (von Roger de Piles)
Lsr. 1699. 1715. 1747. l2. und als

iter Bd. seiner Oeuve. äiv. slmll. 1767.

12. 5 Bd. lLngl. Lond. 1706. 1744.

175z. 8. Deutsch (elend) Hamb. 17107

12. (von 221 Mahlern, in sechs Bücher

abgclheilt, wovon das erste die Levis

Lrccque, das Zivcvtc die Levis Idomsino
er Liveenrins, das dritte die Lc. Ve-

nicicnne, das vierte die Levis äsLvm-

bseäie, das fünfte die Lc. ^llemsnäo

er LIsmsnäe, das sechste die Levis t'esn-

zoiie enthält.) — /ziieesäseiv pirrv-

ricv, 0 Iis leeie äe^ii nomini i piü
illullei in pirrurs Iculturs sä srciiir.

äs L. LelleZr. TVnr, tZelsnäi, Kol.

1704. 4. corr. er nocsbilmsnce äi
nuove nvrizie sscrelciuro äs L. Lus-

rienri, Ven. 175z. 1761. 4. Unter

dem Titel: Kupplcmencv slle lcrieäei

Beeesnri elvZi e riresrri äegli nornini
iilullri ecc. Lir. 1776. 4. 2 Bd. (aber

höchst seicht und verwirrt.) — Hccvunr
ok riie mvlb eminent Lsinrers, bvrii

snc. snä mnäern, cvnrinucä äorvn

ro rke prelenc rimes, sccveäing r»
riie vräer ok rLeir üiceeiiion, b/

Idicii. Lesksm» Lonä. 1716. 8. (ist

bereits die 2te Aufl.) — Vsbles Lillvr.

er clironvl. äez plus lsrneux Lcinrrez

snc. er invä. psr ^.nr. Lreä. Llsrms,

d örunsw. ,742. k. — Allgemeines

Künstlerlexicvn (von I. R. Füeßli) Zür.

1765-1767.4. Neue Aufl. ebend. 177?.
L. — Lxrrsir äsz äiä'eeenx vuvrs»ex

pubiiss lue Is vis äez peinrres, psr
I^i. i-spillvn äs Is Leere, Lsr. 1776.

12. 2Bd. Auch finden sich der¬

gleichen Nachrichten noch in mchrcrn, all¬

gemeinen historischen Werken, als in

her. Opmeei! t)>>. clirvnvAe. Oediz

univ. a munäi exoiäio usijue sä 7^.
1611.
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l6il. ^nrv. läi l. tol. z Bd. Lol.

»625. z. (Geht aber nur bis aufs I.
i;?i. l u. v. a. in.

Von den Wählern der Alten: chec»
reca äi kl. Viovbac, cii kl. Klarcello

^ärisninella quäle brevemencc ii rac-

concs i nom! e l'opere cie' pin eccel-
Icnci ^rrckici anricki in pircurs, in
Leonen est in Vlarmo vor dem zten Bd.

der zwevten Ausg. von des Vasari Vice,

Flor. 1568.4. ;Bd. so wie bcy den folgen¬

den (be» der zu Livorno und Flor. 1767. 4.

im itcn Bd. S. 167) befindlich. — Vice

che' picror! -inricki, tcrirre est iilustrace
cha Oario Osci, ?ir. 1667. 4. düap.

17z 0.4.— l-ezstone checca nelia s^caä.
chelia Orutca inrorno a' piccori Vrcci

e l-acini, eis til. kaläinucci, I'ir.

1692. 4. —> Bey der atcn Ausgabe deS

Junius, ve p!K. Vec. Har. 1694. fin¬

det sich ein Oarsl. der alten Mahler und
Künstler aller Art. — —

Von den Mahlern der Neuern über¬

haupt: Ausser den, in allgemeinen bio¬

graphischen Werken, alö in der ^caci.
ches 8cicnc. ec ches /»rcs, conr. les

Vies cc les tilog. ches ktommes ili. p.

(s. Lullarc. Lrux. 1682. 169;. k. und
b. m. vorkommende» Nachrichten, lie¬

fern dergleichen: Ibe Virre che' kircori,

che' Lculrori e chegli t^reb. mocherni,
con loro ricracci »I naruraie eis Viov.

?iec. Leilori, Hom. 1672. 4. sccretc.
eolla vira e ricracco ciei Lav. l»uc.

Viarchano, Hom. 1728. 4- Vüe
che' pircori, Lculc. ech kirckir. mocher¬

ni .... st» Istone Vatcoli, liom.

,7zc>»i7Z6. 4. 2 Bd. (mit sehr ver¬
stümmelten Nahmen der Ausländer.) —
1Ae korcraics ob rkc molk emincnr

painrers anch orbcr tamous arrists, ckac
chave iiouritlrcch in lturope, curivus-

I7 engravech on aiiove one irunciercl

Övppcr klares ). öourcacs, pecer

che)oche, VV. tlollar, ?. poncius, ),

Vorstermann, L. ^Vsumans trom

Original painrings ob /tncli. v. O^Ic,
Oorn. ssantens, Vuich» kdiieni, Oav,
?eniers anch ockcrcelebrarcch Klosters,

vicü »ir accounr ob rüeir lives, c»>

ratters anch molk conlicierable rvorlizj
l^o wliiclr is novv achchech an Iristvr

anch clironological teries ot all ,de

molk eminenr >raincers, tor ncsrstvs

bunstecc Vescx, ckiiess^ colleKest kco>n

a Klünuieiipc nk cbe isce famous pz.

riicr idessz, ch. 1759. 4. —

eie in vie stex plus bscncux pcinrcc,
svec leucz p-.cccoics »csvex cn rsill«

ciuuce, lex insticscions cio leucz pc!n.

cipzux onvco<;ez , quelques cciiex. iur
leucs carabteres, er ls moniere sto

cnnnoicre les stesteins er les cobleoux

cies gronäs moirres, s>. Klr. . . , (Ant.
Jos. Oczallier d'Argensvillc) ste l ^coste.

mic 1^07. cie Klvnipcllier, pur. 1745.

1752. 4. z Bände... k'ouv. I'stir. ZUA.
mencee cie io vie cie ^lusscurs pcin.
cres, (wo auch der Verf. sich genannt

hat.) ?ar. 1762. 8. 4 Bd. Fängt von

Raphael an, und enthält überhaupt 255

bebensbeschrcibungen. Deutsch, sechzig
1767. 8.4 Th.— VsseLenriemZn snä

lännnuiil. Dibiivniir)? ok psinrers, con»

cainivA 0 comzilcce colleKion ancioe»

counc ot rire moli liisiinguisiieci 7lr»
risss, cvtro irove siouribkieci in cbe ^rc

ot poincing in lölurope trvm 1250 ro
1767. to cviricir are ocicieci . . . s Lz.

roi. ot rire ldiieipies ot rlre mnss ch.
maus mosters . . . onci a tlorol. ot

ciiote poincers, vvkio imicacecl rsse worlls
ot cire most cminenr mostsrs to ex»

s6tl)r sz rc> irsve cireir copies trequenc»

I7 milioicen tor Originals .... 67

pillcinZcon, i.onci. 1767. 4. und ein
Auszug daraus unter dem Titel: K c»n.

eile IncrociuKion ro cbe Icnoevleägs

ot ciie most eminenc paincers. touä,
^778. 8- — Oittionaire cles sir»

ristes . . . p. Klr.i'^blie (bouis Hbel)

I?->nceus7, par. >776. 8- 2 Bde. —>

iiiogr. kiemoirs ot exrraorciinar/

paincers, exlribiring noc 0NI7 ticeceir.

es ot rtieir principal cvorlcs anci pro-

teltionai ctiarsttcrs, buc a variec^ ot

romancic acivencures, anci origmal

^necciorss . . . l.»ncl. 178°. 12 —>

abrege cle ls vie cies pcincres, clonr

les rsbiesux comxotenr Ii» Valerie
Llecto-
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pleökorsle ste Drespe, Oresste 17^2.
g. — Xlanuale ste'pircori per il r^n-
n» 1792. pir. 8. Jtal. und Franzö¬

sisch, und so viel ich weist nicht blos auf
italienische Künstler eingeschränkt. --

Auch finden sich dergleichen stebensbeschr.

von neuer» Mahlern überhaupt noch bcy

mehrcr» Gemclhlde-Verzeichnissen, als

bcy der Oelcripr. stes 1'sbl. stu Palais
Vo^al.. . par. 1727.8. von du Bois

de St. Gclais, u. d. NI.

Von italienischen Mahlern über¬

haupt: Vice ste' piü eccelleriri arcbir,
pirrvri c Icultori lraliani.sta Limabue

in iino s'buvi rempi, Icrirce sta Liov.
Vaiari picr. estarcb. Itrec. pir. 1550.4.

z Th. in 2 Bd. ohne K. cii «novo stall' Tu¬
tore riviike eci ampliare con I'a^Aiunra
ste' vivi e ste' morci stall'a. 1550011567.
dir. >;S8. 4. zB. mit den Abbildungen

(welche nicht, wie Sandrart in s. Aea-
deinie, Valdinueci, Mander, Descamp

1. S. 80. und ihnen nach H. von Murr

in seiner iiibl. ste peinr. S. 42. sagen,

von Joh. Calear, oder Kaller, sondern

von Vasari selbst (S. S. 8. der Vorrede

des Boltari zu seiner Ausgabe) gezeichnet,

und von einem Cristosano (dessen Gc-

schlechtSnahmen er nicht nennt, und Bot-

tari nicht weiß, aber für einen Deutschen

hclit, und welches, dem Hrn. v. Heinecke

zu Folge, in seinen Nachrichten von Künst¬

lern und Kunstsachen I. Z51. Cvcivlan war)

in Holz geschnitten waren ) Mit einigen

Marginalien von Carlo Manolcssi, und

anders abgethcilt, Bol. 1647. 4. z Bd.

(welche nachher noch verschiedene mahl ab¬

gedruckt worden.) Von Äiov. Boltari,
mit Berichtigungen aus andern Italieni¬

schen , die Mahlerc» angehenden Schrif¬

ten, Rom 1759. g. z Bd. und noch mit

einigen Anmerkungen vermehrt von Tom.

Gcntili, hivorno und Florenz 1767 - 1772.

4. 7 Bd. mil Kpf. (Der eigentlichen ste-

bensbeschrcibungen sind überhaupt 22z und

der Abbildungen 154) — Vice ste pir-
rori, iculrori est arcbir. stal ponrisscaro

sti OreAorio XIII ciei >572 inlino a'
rempi sti Papa (libano VIII nell 1642
sta Küov. kaolioni, liom. z 642. l 649.

Dritter Theit.

4. lstap. 17z;. 1755.4. — pkoriz!«
ste'probellvri clcl llibegno staLimabua
in czua (1670) per le cznali Ii sti-
mollra, come e percki le bell'arri
cii pirrura, Iculr. eel srck. lalciara la

ro^2ea:2s stelle moniere ^rec» er ßo-
rica Ii iianö in czuclii lecoli ristoireall'
snrica ivro pcrlc^ione . . . sti pjl.
kalstinucci, pir. 1681-4. Lecolo pri-
mo, stal 1260 al izoo. Lee. leconsto,
stal izoo al 1420, cbcnd. 1Ü86. 4. Lee.
rera:o, stall 1400 al 1 540 (parte pollb.)

cbcnd. 1728. 4. Lecolo IV, parte prima
stall 1540 al 1580, ebend. >688- 4. Le-
cololV; parre sec. stal 1580a! 1610,

ebend. 1702.4. (pvllb.) Lec. V. stal 1610
al 1670. ebend. 1728.4. übcrhauptSTH.

Neu herausgegeben, mit seinen übrigen

Schristchen,, mit Anmerkunzen und Ab¬

handlungen von Dom.Mar. Manni, Flor.

>767 - >774. 4. 20 Bd. Von Gins. Pia-

eenza, Tue. 1767 u. f. 4. 8 Bd. — Iii-
rrarri sti aleun! celebri piccuri stel Le¬
colo XVII. stilegn. est inraAl. in rame
stel Lav, Drravio heoni, con le virs
ste' mestelimi rrarri ste vsri surori, ac-
cresc. st'Knnora^ioni, Ii e ZAAiunrala
vira sti Larlo Xloracri, lcr. sta Liov.

p. Lellori lin' all anno 1689 . » »
Pom. l7z>. 4. ( Oer Abbildungen sind

ta, worunter von Ausländern auch Sim.

Vouet ist.) — Vlul'e» piorenrino, che
cvnriene la leria ste' rirrarri steZIi ec-
cellenri pircori stipinci sti proprio ma»
no, cbe clillono ncll' impcria gale-
r !a sti piren^e; colie vire in compen-
stio ste' mestelimi stelcr. sta pranc.

Xäouclee .... pir. 1752 >762. (.
4 Bände. — Lerie sti rirrarri sti ce¬

lebri pirrori stipinri sti proprio man»
in ieouira z czucl.e publicsce nel ^ln-
i'eo pivr. eiillenre opressi, l'/zbare^nt.
Pa22i, con brev! nori^ie inrorno it

mestelimi, compil. stall'slbare Ora¬
tio Vlarini > pir. 1764.I'. eBd, worun¬

ter sich auch einige ursprünglich Deutsche,

z. B. Hier. Hafner. befinden. — ^erio
stegli uoinini i pin illuikri nclla pir-
lura, iculrura est srebicerrura con i

loro Lloxi e rirrarri inciss in käme

Z comin.»
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cominciansto stell» Lu» rellaura^ione

jino »i rempl preLenri, Lir, 1769-

,775.4. 12 Th. (zoo) worunter aber
auch Deutsche, wie z. B. Lucas v. Lei.

den ist.) — — Auch finden sich von

Italienischen Mahlern noch Nachrichten

Hey dem so genannten L-diner äs Lro-
2»r, hgr. 1725 -1742. L. -Vd. 1764.
L. 2 Bde. -- Bei) dem Lac. raitonne

stes l'-ihl. stu koi, von Epicir, ?»r.

175-u.f. 4. -Bde. Deutsch, Halle >769.
8. — u. a. m. —

Von Wählern in einzeln italieni¬

schen Graorcn, als von Rom: Vir?

ste' pirrori, Lculr. ec »rehirerri che
Hanno lavoraco in ldoin», morri stal

,641. ssno sl 167z. sti Liovh. hasseri,

kom. 1772. 4. mit Anmerkungen von
Vottari. Deutsch, Dresd. 1786. 8.

(Oer Künstler sind z?, obgleich fccvlich
nicht alle Römer.) — Von Florenz:
Ausser den bereits angeführten Werken

von Valari, u. a. m. finden sich in den

Vire st'uomini illussri hiorenrini, 62
hil. Villsni, cvtle Knnocs2:ioni stel

L. ^l»22uchelll, Ven. 1747. 4. Le¬

bensbeschreibungen; — lind in der Serie

sti kirrarri est Rlozi st'uomini illullri
VoLcani auch Abbildungen und Lobschrif-

tcn auf Mahler. — Von Bologna:
Vev des tos. llnc. Lumslsti, i. e. Ovi.
stii kstvnr»1hani lstinerv. Lonvn. Leu

Itidl. Uonon. öon. 164,. 24. findet sich

ein Locol, drevi» »nrir^uor. piKor. ec

Lculpror.LononienL. heltin» pic-
tricc, ovvero Vice ste'hirrori Kalo-

gnetl sti L. LeL. dstslvzti», Lei. 1678. 4.
4 Th. in 2Bd. mit Äpf. (Das Werk,
oder vielmehr das Urlheil des Verf. über

Raphael, veranlagte OtLervs^ioni ...

von O. Vinc. Viktoria, Rom. 1679. 4.

welche in den h-errere Lamilisri . . .

von G. P. Zanotli, Lei. 1705. 8. wi¬

derlegt wurden.) — Vice che hircori

Lvlogncte neu steLcricre uell» heltin»

xiccrice, kein. ,76s. 4. von Luigi
Crcspi. — Auch finden sich dergleichen

Nachr. noch in der vorher angeführten

Lologn» perluLrrara von Ant. P. Ma«

sini, Lvl. 1666. 4. , Bde. (S. übri¬

gens den Art.Ä.ombard>ische Schule.)
.— Von VeneSig: I_e Vl»r»vi°lie
stell'»cre, »wer» Vice ste' LirroriVe»

neri e stelle Lraco ove ton» raccohe

l'opere intiZni, i coilumi est rirrsr«
loro, con l» narrarione stelle lnich.

rie e stelle Lavole e stell» rnuralirä g,

rzuelli stipincs . . . stal L»v. Larlo

liistolti, Ven. ,648.4. -Bd. -»» Lomg,
stelle vice ste' hicrori Vene-isni isto.

rie! piü rinomari stcl pretenre tccolv,

con Luoi rirracri rirari »1 narurslc, steh

er ine. st» hicr.Longhi, Ven. 1761. f,
24 Abbildungen.— Von Genua: Vi»

ste' pircuri, Lculrori est »rch. Lenoveli

e ste'Lurallieri, esse in Lienova ope-
rarano, con alcun»/icrarri stenli sselst:

Oper» posshum» sti llalL. Suprani.

l^ggiunravi I» vir» stell -Zucore, gcr
oper» sti L-iov. d>>ic. Lavana, Len.

,674. 4. »ccreLc. est »rrichice sti dlore

st» Larlo LiiuL. Ilarri, Llcn. 1768.4,

-Bd. mit K.— Von Serrara: Ja

dem Kppararo steZli uoinini illustri
stell» Lirrä sti Terror», stiv. in rre

parre st» ssrs lhAotlino Lu^oerhi, Herr.
1620.4. handelt einer von den Ferrarischcn

Mahlern. — h>e hirrure, che astorna-
no rucce 1e chieLs stell» circa sti her-

rar», con le nvri^ie, che iln ors li

Lono poruco ric»v»re ste' hircvri, cbe

le stipinLero tino all' anno 1704. st»

Larlo ltritigkell» .... Herr. 1706,

8. —> Vire ste' piü iniigni piccuri 0
Lculrori herrareii, st» Lirol. Lorussst-

sti, Herr. ,705.4.— L»r»I. iilorico

ste' pirror! e Lculrori h'errareii e stell

loro operc con un» nori^i» stelle pil-
rure ncllc chieie sti hcrrar», Herr.

,78»- 178;. 8. - Bd.— Von tfrca-

pel: .Vire ste'pirrori, Lculc. est »cell.
k>l»polrr»ni, st» Lern, st» Oomimci,

Kla^. >742 - 1745. 4. zBbe. — Von

Perugia: Vice ste piccoci, Lculrori,

est »rchjc. hcrußini, st» lstone psLcoli,

kom. 17z 2. 4. — Von sNoSenk:

kaccolr» ste' pircori, Lculrori est sr-

ckicecri hstostencii piü celcdri» sti O.
Lust, VestriaNi, ^lost. 1662. 4.

Won Bajsana: RoriTis incorno oll»
vi»
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vir- e6 slle opere 6e' pieror!, kculcor!
e6 inr-glisrori 6i L-llsn-, 6s Lii-inb.
Verci. k-ik. 1775-8,— Von Verona:
ke Vice 6e pircori, kculrori e6 -rciiir.
Veroneii, rsccolre 6- v-ri! ^urori
fi-mp-ri c m-nukcrirri e 6- slcre p-r»
ricvl-re inemurie, klon I- n-rr-riv-

«Zelle picrure c kculrnre cbe s'-rrra-
v-no nelle cbieke » esse ecl -Irr! luo»

qlii pu'oliei e privsri «Ii Verona e kuo
rerrlrorio, 6el br. 8!gn. L-rcol. Donre
6-1 ?U220, Vcr. 1718-4.— Auch in
der Verona illnilr-r- des March. Massel,
Vor. >7Z2. k. und 4. 4 Bd. finden sich
Nachrichten von Vcronischen Mahlern und
ihre» Werken. — Von Siena: In den
kompe 8cncii 6-11 b. Ii!6oro Dgurgcri
>522vl!ni, biiloj- 1649- 4- wird im
sten Theil Tit. zz. 0011 den Mahlern,
Bildhauern und Baumeistern von Siena
gehandelt.

Von spanischen Mahlern: V!6-s6e
los piniures ^ Wi-ru-rios emiuenrez
Lkp-iioles, von O. Antonio Palomino
Vclasco, als der zteTH. s Xluleokiklo-
rico, bl-6. 1724. I. einzeln, tond.
174-. 8. Englisch, l'ond, 17Z9 und 1744.8.
Französisch, Paris 1749 Deutsch,
Dresden >78>-8. — ^nec6ores okemi-
nenr p-incers in Lp-in, 6uring rbe
XVI. -Nil XVIIrli. Denruries, ivicb
curlurzi rem-rks upon che prekenr
ki-cc vk srrs in ch-r KinZilom, b/
Hieb. Lumbcr!-n6 , Kun6. >78-. 8-
s Bd. — —

Von fcan5oslschen Wählern: Ausser
den Nachrichten oon französischen Mahlern
in den Werken eines Fclidicn, de Piles,
d'Argensville, Handel» davon besonders:
Vics 6es ein-j Premiers peinrres 6u
Hui, ?-r. 1 752. 12. : Bd. ( von Lc
Brun, Lovpel, Mignard, de Maine
und Boulognc, geschrieben von Kespor-
tcS, CaylUS und Watelet.) — L-r-öle-
res 6e czuclczucs?einrres tr-n^. p./Vir.
Lsillcc 6e 8r. Julien 1755. 12. (Iii
nichts a!S eine zwepce Aufl. der 06e «le
Xizssurch Belli-b, l- Deiniurc, van
ebcnd. 175z. 12. Deutsch, Beri. 1756.
8.) --- Der Ivecrologus «Zes komme,

celebres» p-r. 1766. 12 u. f. liefert
Nachrichten von den seit dieser Zeit ver¬
storbenen französischen Wählern. - —

Von »ieSerländiseken Mahlcrn:
Her 8cbiI6er - Lveir «ioor K-rcl v-n
KI-n6er,.ssIem-er iüoz.4. H-rl. 1604.
4. ämil. 1619. 4. (ungefähr von 1ZS6
biS rüos.) — Her LuI6en L-binee
v-n 6e e6cle vr/ 8cb!16erlconil in.
bou6cn6e 6cn kok v-n 6e verm-rile
Lcbi16ers, ^rcbileölen» LeI6rboivers
en6e D1-erknz-6ers v-n eicke IZeuev
6ovr Dorn. v-n Lie, B. Tlnciv. 1649»
16S1. 4. 14 Bd. mit Kpf. (in hopcrboli-
schcn Versen.)--» De Lruc6erkb-P vsn
6c 8ckiI6erleonK» «loor ). ^ilel/n,
eVmll. >654. 4. — De groore?cl>ou.
bürg 6cr ch/e6er1-n6kei>e Konsskebil-
«lers cn 5cbi16eressen, v--i v-n er
vcele mer lrunne Leelicniil'en cen

Bovneel verlekiz-nen, en Nun ke-
vensge6r-g cn Kunürvurlien bckebre-
ven «vor6en: iTz>n6e cen V ervolg op
ber Lcbilelerboele v-n K-rel v-n b6-n»
6er «ioor 6rn. lluubrsleen, /^insl.
>7tL- 8- 2 Bd. im't ü? Klips s'Lr--
venb. 1750. I 75Z. 8- zBd. (von 1466
biS >Ü5Y.) — De kevcnsbetebrz-vin»
gen 6cr d>1c6erl-n6kcben Konkltebil.
«lers en Ivonllkeb!l6erellen > mer een
D7lbre),6ing over 6e 8el>iI6erleonlI
6er On6en, verrohr mer 6e Konrer-
tcz-rkels 6er vorna-milen Konlllebil»
«lers en Ivonilk«bil6eressen, in Koo-
per gekne6en, 6oor )-c. L-mpo
VVez-erin-nn, vier Deelc, s'Dr-vcnb.
1729 4. zBd. — De dlieurveLebon»
bürg 6er l>lc6eri-n6lcbc Konilkcbil.
6crs cn I^unilbbil6erelken 6oor ^ol>.
v-n k!vvl, rvve Deele, s'Lr-venk.
1750-1751. 8. 2 Bd. mit Kpf. wozu
gehört: Lriek s-n cen Vrierxj bebcl»
2en6e cenige /Inmerleingen op bec
ecrile Deel v-n 6cr dlieueven 8rbou-

brnZ, ll-ye 1751.8. (von Ger. Hoet)
und /dnr«vvr6c op 6cn 200 gcn-cin»
6cn briet . . . cbend. 1751. 8. —'
Booneel 6cs u!rmunren6e 8cbil6ers

vsn burups, cn b^Toicharl^ie v-n ble»
6erl,-n6» mer lrunne 7lkbeel62els in

Z z krssi)e
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LesgiscKunllpIorcn, zDraveuk. 1752.
L. — Ills Vie ckez peirirrcs ?Ismsn(j5,

^llemonclo er liollsnckoiz, svec ckes

I?orrr!>ic>! grovez cn rsills. ckouce, une
inäicsrian cie laues peiuaipsux »Uvea-

^cs, er cics resscxiuns lue laues ciist'e-
rcnres msniares, pür )c»u L»pc. Das»

camp. l-ae. 175Z - 176z. 8- 4 Bd.
Fängt mit drm I. >z66 an. Vcrgl. mit

der Btbl. der schönen Wissensch. Bd. 9.

S. >. und S. 17z u. f. Bd. 10. S. -09

u. f. — Auch finden sich Nachrichten von

Niederländischen Wählern, in den kllötoe.

sliguur celedr. Larmaieiae irlterioris

üKZ. . . e^nrv. 1572. 5. und Abbil¬
dungen in dem Ddearr. käouuris . . .
Emstal. 16! 8. k. — "

Von englische» Wählern: S. vorher
die Geschichte der Mahlcrcv. — —

Von Seurschen Wählern: Ausser den,

in dem Sandrart, im DeScamp, so wie in

dem d'Argenöville, befindlichen Lebensbe¬

schreibungen gicbt es, meines Wissens,

kein, die deutschen Mahler allein und
überhaupt begreifendes deutsches biogra¬

phisches Werk; und wer die dazu erfor¬

derlichen Fähigkeiten und Kenntnisse be¬

säße, und die dazu nöthigc Zeit und Mühe
darauf verwenden wollte, könnte sich also

ein Verdienst um diesen Zweig unserer Lit°

tcratur verschaffen, wenn er eines derglei¬

chen lieferte. Nachrichten von deutschen

Mahlern liefern übrigens: Joh. Gabr.

DoppclmayrS historische Nachrichten von
den Nüenbcrgischen MathematieiS und

Künstlern, Nürnb. 1750. ff. o TH. m.K.—
Ic>L. läarc^keimii Lidliarkcca Lolo-

leicnlis .... ^aceäunr Vicae hiöto.

eum, LliilcvAr. cc Vzpvgr. caladr.

noltrarium, Lol. >747« ^ — Gr-

schichte und Abbildung der besten Wähler

in der Schweiz von Joh. Casp. Füeßli,

Zur. 1754- >779.8. ;Bd. (incl. des An¬

hanges) — Georg Wolfg. Knorr allge¬
meine Künstlcrhistorie, oder berühmter

Künstler Leben, Werke und Verrichtun¬

gen, Nüenb. >759. 4- — Der erste Ab¬

schnitt der zehnten Sammlung, von P.

N. Sprengcls Handwerke und Künste in

Tabellen, Berk. >77Z. 8. handelt auf u-z

Seiten von Wählern, und enthält eine

Biographie aller berühmten jüngern Ber¬

liner Wähler. — Tcutschcs Äünstlerleri.

kon . . . von I. G. Mensel, Lemgo
1778-1789. 8. 2TH. — Nachrichten von

Frankfurter Künstlern und Kunstsachcn,
das Leben und die Werke aller dasigcn

Wähler, Bildhauer, u. s. w. betreffend

... von H. HüSgen, Frankfurt a. M.

1780. 8. Vcrm. und Mit dem . Titel:

Artistisches Magazin : ebend. 1790. z. -.

Die bey der Beschreibung von Beelin,

von H. Nicolai befindlichen Nachrichten,
die Berliner Künstler betreffend, sind,
Verl. 1786. 8. besonders abgedruckt wer¬

den. — Nachrichten von allen in Dres¬

den lebenden Künstlern, von H. Keller,
Lcipz. 1788. 8- S. übrigens die

vorher be» der Geschichte der Mahlens

in Deutschland angeführten Werke.--.

M a h l e r e y.

(Redende Künste; Musik.)

3??an kann nicht nur für das Auge
allein, sondern auch blosfür dieEin-
bildungskraft und sogar für das Ohr
mahlen. Jenes thun die Dichter;
dieses die Tonsetzer. Der Dichter
kann sichtbare Gegenstände so schil¬
dern, daß wir sie, wie ein Gemähl-
de vor uns zu haben glauben. Aber
von dieser Mahlerel) ist bereits an¬
derswo besonders gesprochen wor¬
den *). Die Mahlercycn der Musik,
in welche sich einige äwnsetzer sehr un«
zeitig verliebt zu haben scheinen, fe¬
dern hier noch ein paar Anmerkun¬
gen, ob wir gleich die Cache auch
schon in einem besondern Artikel be¬
rührt haben **). Der eigentlich für
die Musik dienende-Stoff ist leiden¬
schaftliche Empfindung st). Doch
geht es auch wol an, daß sie bloße
Charaktere schildert, in sofern diese

sich

S. Gemählde 11 Th. S. Z49-
S. Gcmäblv IITH.S.Z>7.

t) S, Musik; Gesang.



. Mah
sich in Ton und Bewegung zeigen:
daher viele Tanzmelodienim Grunde
nichts anders, als solche Schilderun¬
gen der Charaktere enthalten. Ganz
cinzcle Charaktere von bcsondern
Menschen haben einige französische
Tonsetzcr, besonders Conperin, ge¬
schildert; und nach ihm hat Hr. E.
P. E. iZbach kleine Clavierstüke her¬
ausgegeben, durch die er verschiedene
Charaktere seiner Freunde und Be¬
kannten ziemlich glüklich ausgedrnkt
hat. Es geht auch an, Mahlercycn
aus der leblosen Natur in Musik zu
bringen: nicht nur solche, die in der
Natur selbst sich dem Gehör einprä¬
gen, wie der Donner oder der Sturm,
sondern auch die, welche das Gemü-
the durch bestimmte Empfindungen
rühren, wie die Lieblichkeit einer stil¬
len ländlichen Scenc, wenn nur die
Musik die Poesie zur Begleiterin hat,
die uns das Gemählde, dessen War¬
tung wir durch das Gehör empfin¬
den, zugleich der Einbildungskraft
vorstellt.

Aber Mahlercyen, die der Dichter
beyläufig nicht um Empfindung zu
erregen, sondern alsVcrglcichungcn,
um den Gedanken mehr Licht zu ge¬
ben, angebracht hat, wie gar oft
in den so genannten Arien geschieht,
auch durch Musik auszudrükeu, selbst
da, wo der Cindruk derselben, dem
wahren, durch das ganze Stük herr¬
schenden Ausdruk schadet, ist eine
Sache, die sich kein verständiger Ton¬
setzcr sollte einfallen lassen. Der Dich¬
ter erinnert sich oft in der angenehm¬
sten Gemüthslage eines Sturms,
der ihn ehedem beunruhiget hat, und
thut seiner Erwähnung: aber unsin¬
nig ist es, wenn der Tonsetzer bey
dieser Erwähnung mit seinen Tönen
stürmet.

Eben so unbesonnen ist es, wenn
auch bei) andern Gelegenheiten der
Tonsclzcr uns körperliche Gegenstän¬
de mahlt, die mit den Empfindun¬
gen gar keine Gemeinschaft haben;

Man Z57

so wie man bisweilen sieht, daß mit¬
ten in einem empfindungsvollen Stük,
blos um die Kunst und des Sängers
Fertigkeit zu zeigen, das. Gurgeln
der Nachtigall, oder das Gebcu!
einer Nachtculc geschildert, und da¬
durch die Empfindung völlig zernich.
tet wird. .

Der Tonsetzcr muß sich schlechter¬
dings dergleichen Kindercycn cnthal-
ten, es sei) denn, da wo er würklich
poßirlich scyn muß; er muß bedenken,
daß die Musik weder für den Ver¬
stand, noch für die Einbildungs¬
kraft, sondern blos für das Herz ar¬
beitet.

lieber die musikalische Mahlerey, von
Joh. Jac. Engel, Verl. 1780.8. Frzsch.
in dem itcn Bde. des llec. llc lllcccz
lucercss. — S. übrigens den Art. Aus¬
druck, S.s?5.

Man i e r.
(Zeichnende Künste.)

Aas jedem Mahler eigene Verfah¬
ren bey Bearbeitung seines Werks
kann überhaupt mit dem Namen sei¬
ner Manier belegt werden. Wie je-
dez Mensch im Schreiben seine ihm
eigene Art hat, die Züge der Buch¬
staben zu bilden, und aneinander zu
hängen, wodurch seine Handschrift
von andern unterschieden wird: so
hat auch jeder zeichnende Künstler sei¬
ne Manier im Zeichnen und in an¬
dern zur Bearbeitung gehörigen Din¬
gen, wodurch geübte Kenner das,
was von seiner Hand ist, mit eben
der Gewißheit erkennen, als man die
Handschriftenkennet.

Man hat aber dem Worte noch ei¬
ne besondere Bedeutung gegeben, und
braucht es, um ein Verfahren in der
Bearbeitung auszudrükeu, das et¬
was unnatürliches und dem reinen
Geschmak der Natur entgegenstehen¬
des an sich hat- Wenn man von ei-

Z z nem
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nein Gcmählde sagt, es sey Manier
darin, so will man damit sagen, es
habe etwas gegen die Vollkommen¬
heit der Nachahmung streitendes.
Eigentlich sollte man bcy jedem voll¬
kommenen Werke der Kunst nichts,
als die Natur, nämlich die vorgestell¬
ten Gegenständesehen, ohne dabei)
den Künstler, oder sein Verfahren ge¬
wahr zu werden"). Bey'.Gemähl-
dcn, die maniore sind, wird man
sogleich eine besondere Behandlung,
einen besondern Geschmak des Künst¬
lers gewahr, die von der Betrach¬
tung des Gegenstandes abführen,
nnd die Aufmerksamkeit blos auf die
Kunst lenken. Darum ist die Ma¬
nier schon in sofern etwas unvoll¬
kommenes: sie wird es aber noch
Niel mehr, wenn der Künstler eine
gewisse Behandlung,dit er sich an¬
gewöhnt hat, auch bcy solchen Ar¬
beiten anbringet, wo sie sich nicht
schiket. Co hat Claude Melau
Köpfe undStatuen nach derManicr
in Kupfer gestochen, daß ein ganzes
Werk aus einem einzigen, von einem
Punkt aus als eine Schnckenlinie in
die Runde herumlaufenden Strich
besieht, der an dunkele» Stellen
kcrnhafter und an hellen feiner ist.
Die Manier ist nicht nur zu Figuren
unnatürlich, sondern giebt dem Ku¬
pferstich etwas blendendes, wobei)
ein empfindliches Auge Schwindel
bekommt. Eben so schlecht ist die
Manier des Venedischcn Kupferste-
chers pirrcri, der seine Köpfe durch
lauter gerade und parallel an einan¬
der herunterlaufende Striche macht.
Von dergleichen unnarürliclwn Be¬
handlungen ist insgemein die Rede,
wenn man von einem Künstler, be¬
sonders von Mahlern sagt, sie scyen
manicrot.

Wiewol man den Ausdrnk gemei¬
niglich blos von der Behandlung
braucht, so giebt es doch Künstler,
die schlechte Manieren in der Wahl

S. Kunß.

Man

der Materie,"oder in der Zusammen¬
setzung, oder in der Zeichnung, und
auch in der Führung des Pinsels ha¬
ben. So haben David Teiniers,
Gffade, Brauer und andre, ihre
Manieren in der Wahl der Materie;
Paul aus Verona seine Manier in
den zu langen Verhältnissen seiner
Figuren. So giebt es Mahler, die
nur wenige ihnen geläufige Formen
haben, die sie überall anbringen.
Die alten Männer, die Jünglinge,
die Kinder, die sie mahlen, haben
in allen ihren Gemahlden, jede Art
immer dieselbe Gcsichtsbildung,Stel¬
lung und dieselben Verhältnisse, so
verschieden auch ihre Charaktere
nach dem Inhalt dcr Ctüke seyn soll¬
ten. So haben einige Mahler nur
einen einzigen Ton ihrer Farben, der
streng oder lieblich, finster oder
glänzenbist; der Inhalt sey von wel¬
cher Art er wolle.

Diesen maniertcn Künstlern fehlet
es an der Beugsamkeitdes Genies,
jeden Gegenstand nach der ihm eige¬
nen Art darzustellen; sie zwingen al¬
les in die ihnen allein geläufigen For¬
men und Farben; und dadurch wer¬
den sie unnatürlich, gezwungen, und
auch in der größten Mannichfalkig.
keit ihrer Werke einförmig und lang¬
weilig.

Darum sollte der Künstler große
Sorgfalt anwenden, sich vor der
Manier zu verwahren. Hierzu ge¬
hört frcylich ein fruchtbares Genie,
das für jeden besondern Fall, die
eigentlichsten Mittel, zum Zwek zu
gelangen, zu erfinden vermag. Nir¬
gend lernet man das Genie des
Künstlers besser kennen, als wo er
Gegenstande von verschiedenerNatur
zu behandeln hat. Weiß er sich in
diese Verschiedenheit zu finden, und
jedem Ding, auch in zufälligen Sa¬
chen, seinen natürlichen Charakter
zu geben, so tst er ein Mann von
fruchtbarem und gesenkigem Genie;
aber sehr eingeschränkt ist dasselbe,

wenn
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wenn crDinge von verschiedener Art

in seine Manier zwinget, und es

macht wie Prokrust, von dem die Fa¬

bel sagt, daß er denen Gasten, die

langer waren als sein Bett, etwas

von den Beinen abgehauen. Jenes

fruchtbare Genie sieht man an Ho¬

mer und Horaz sehr deutlich, da beydc

Zeichnung und Farben immer sehr

genaunach dem Inhalt abändern, da

man beym Gvidiu-z bcnnahe immer
dieselbe kleine, spielerische Manier ge¬

wahr wird, es sey daß er große, oder

kleine Gegenstände behandle.

Die Manier kann sich in jedem be¬
sondern Thcil des Werks finden, in

der Anordnung, in der Zeichnung,
im Colorit, und in der Behandlung;

und zeiget sich auch würklich, wenn
der Künstler in einem dieser Theile

mehr das thut, dessen er gewohnt ist,

als das, was die besondere Natur

und Art seines Gegenstandes crfodert.

Es giebt Baumeister, deren Hanpt-

geschmak so ganz auf Zierlichkeit und

Anmuthigkeit geht, daß sie diesen

Charakter anch in einem zu bloßem

Gefängnis; bestimmten Gebäude an¬

bringen würden; und wir haben Bey-
spiele. da ein Dichter auch in einem

Trinklied den feyerllchen und erhabe¬

nen Ton, der seine Manier ist, bey-
behält.

Man sagt von einem Künstler, er

habe eine große Manier, wenn er sich

begnüget, das, was wesentlich zur

Darstellung des Gegenstandes geHort,

in der Höchsten Richtigkeit und Kraft

in das Werk zu bringen , ohne den

größten Fleiß auf weniger wesent¬

liche Theile anzuwenden: die kleine

Manier liegt hauptsächlich darin,

daß auf diese unwesentliche Theile

große Sorgfalt gewendet wird, wo¬

durch geschichct, daß man bey dem

Werke weit mehr den Künstler, sei¬

nen Fleiß, und seine auch ans Klei¬

nigkeiten gehende, bcynahe ängstli¬

che Sorgfalt, als die Kraft des Ge¬

genstandes selbst empfindet. So ist

Man z;9

in der Ausführung unser deutsche
Mahler Dem,er, der in seinen Kö¬

pfen kein Haar im Barte übersehen

hat, ohne es besonders anzuzeigen,

und selbst der Ritter van Vor U?erff,
der, wie es scheinet, sich ein Gewis¬

sen würde daraus gemacht haben, ei¬

nen Pinselstrich in seinen Gemählden

sehen zu lassen. Diese kleine Ma¬

nier ist das, vor dem der Künstler

sich am meisten hüten sollte , weil es
dem Werk allen Nachdruk benimmt.

Wenn wir einen Dichter sehen, der

die einzelcn Buchstaben der Worte,
die er braucht, mit solchem mühsa¬

men Bestreben aussucht, daß er dar¬

über die Gedanken selbst aus derAcht

laßt; oder wenn wir einen Tonspie¬

ler hören, der die feinestcn Manie¬

ren überall mit chlchemFleiß anbrin¬

get, daß er den ahrcnAusdruk dar¬

über vergißt: >o entgeht uns über

allen diesen Kleinigkeiten die Auf¬

merksamkeit, die wir auf die Sachen
wenden sollten.

Am schlimmsten ist es, wenn eine

solche kleine Manier in einein ganzen

Zweig der schönen Künste unter einem
Volke herrschend wird, wie es in der

Beredsamkeit unter den spätern Grie¬

chen geschehen ist, da jeder auch un¬
bedeutender Gedanke witzig und mit

einer feinen Wendung mußte gesagt

werden. Viele der neueru französi¬

schen Schriftsteller haben diese kleine

Manier angenommen, und mehr als

ein Deutscher sucht ihnen hierin gleich

zu werden.

Möchte sich jeder Künstler zur

Maxime machen, seineu Gegenstand
blos nach dem innerlichen Werth zu

beurtheilen, und das, was ihn dar¬

in rühret, auf eine Art darzustellen,

die ihn versichert, daß er auch auf

andre dieselbe Würkung thun müsse.

-H- -H-

Ein großer Theil dessen, was Reynolds

in seinen Oiicvurlcx von dem verschiede¬

nen Style in der Mahlercy sagt, als in
Z 4 der



der Sammlung derselben, Land. >778. 8.
S. ;o. >oi u. f. und in seinen Anmerkun¬

gen zu MasonS Ucbersckung des du Fres-

nvy S. 8; u. f. wird sich auf die Manie¬

ren in der Mahlerey anwenden lassen. —

Einzele Bemerkungen über die Manieren,

wie sie entstehe», wie den Übeln abzu¬

helfen ist, u. s. w. finden sich in des de
Piles (^onverlaeiiinz cle I» pcinruic,

S. 97. -05 ->ij u. f. im 4ten Bande der
Oouvr. — —

Manieren.
(Musik.)

So nennet man die Verzierungen,

welche Sänger und Spu'ler nuf ge¬

wissen Zonen andringen, um diesel¬
ben von den andern blos schlechtweg

angegebenen Tönen zu unterscheiden;

dergleichen die Triller, die Vorschlä¬

ge. die Schleifer und andere Auszic-

rungen mehr sind. Sie geben den
Tönen, worauf sie angebracht wer¬

den, mehr Nachdruk, oder mehr An¬

nehmlichkeit, zeichnen sie vor den an¬
dern aus, und bringen überhaupt

Mannichsaltigkeit und gewissermaas-

sen Acht und Scharre» in den Ge-

sang. Sie sind nicht als etwas
blos künstliches anzusehen: denn die

Empfindung selbst giebt sie oft an die

Hand, da selbst in der gemeinen Re¬
de die Fülle der Empfindung gar oft

eine Abänderung des Tones und ei¬

ne Verweilung auf nachdrüklichen

Eylbcn hervorbringet, die den Ma¬
nieren in dem Gesang ähnlich sind.

Besonders haben zärtliche Empfin¬

dungen dieses an sich, daß sich Accen-

ke von mancherlei) Art ans die Töne

legen, auf denen die Leidenschaft vor¬

züglich stark ist. Dieses hat unstrei¬
tig die verschiedenen Manieren im

Gesang hervorgebracht.

Hieraus folget aber, daß der

Sänger sie nicht willkührlich und

wo es ihm einfällt geschikt zu thun,

sondern nur da, wo tue Empfindung

«4 erfordert, anbringen könne. Es

M a n

ist nicht genug, daß man alle Ma¬

nieren auf das zierlichste und »ach.
drüklichste zu machen wisse; die

Hauptsache besteht in der verständi¬

gen Anbringung derselben; sie sollen

nicht dienen, das Ohr zu kiizeln,

oder die Gcschiklichkeit des Sängers
und Spielers zu zeigen, sondern die

Empfindung zu heben. Unvcrstän-

digc Spieler bringen sie überall an,

und crwekcn nurUcbcrdruß dadurch;

ja es geschieht bisweilen, daß man

den natürlichen Lauf des Gesanges
vor den häufigen Manieren nicht

mehr bemerken kann. Es zeiget eine

große Verderbnis des Geschmaks an,

daß man im Gesang überall die Fer¬
tigkeit und Bcugsamkeit der Kehle der

Sänger bewundern will. Dieses
hat den großen Mißbrauch der über¬

häuften Manieren eingeführt und

viele Sänger desto nachläßiger ge¬
macht, auf den wahren Nachdruk

des Gesanges zu denken.

Einige Manieren sind so wesent¬

lich, daß die Tonsetzer sie auf den

Stellen, wo sie angebracht werden
sollen, vorschreiben; andre werden

der Willkühr der Sänger überlassen.

Die wesentlichsten Manieren sind die

Triller, die Vorstdiäge und einige

damit verwandte Verzierungen, da«

von an ihren Orten besonders ge¬
sprochen wird *). Ueber alle Ma¬

nieren und deren Gebrauch und

Mißbrauch findet man sehr gründ¬

lichen Unterricht in Agricolas Uebcr-

sehung der Anleitung zur Singkunst

des Tosi im zwcyten und dritten

Hauptsiük.

Von den Manieren in dem Vortrage

der Musik handelt unter mchrcrn, F. W.
Marpurg im stcn Abschn des iten Hauptst.

s. Anlcit. zum Clamcr — C. P. C. Dach
in dem 2tcn Hauptstücke des ersten The!«

lcS seines Versuches über die wahre Art,
"daS

S. Triller ^Vorschlag.
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lm ^tcn ». f. Kap. seiner Klavierschule,
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Mannichfaltlgkeit.
(Schöne Kümie.)

Aic Abwechslung in den Vorstellun¬

gen und Empfindungen scheinet ein
natürliches Bedürfnis des zu einiger

Entwiklung der Vernunft gekomme¬

nen Menschen zu seyn. So ange¬

nehm auch gewisse Dinge sind, so
wird man durch deren anhaltenden,

oder gar zu oft wiederholten Genuß

erst gleichgültig dafür; bald aber
wird man ihrer überdrüssig. Nur

die öftere Abwechslung, das ist die

Mannichfaltigkcit der Gegenstände,

die den Geist, oder das Gemüth be-

schafftigen, unterhalt die Lust, die
man daran hat. Der Grund dieses

natürlichen Hanges ist leicht zu ent-

deken: er liegt in der innern Tätig¬

keit des Geistes; aber er zeiget sich

erst, nachdem der Mensch zu eini¬

gem Nachdenken über sich selbst ge¬
kommen ist, und das Vergnügen

würksam zu scyn, oft genossen hat.

Halb wilde Volker, wie diejenigen
Americaner, die nicht über drcy zah¬

len *), können einen ganzen Tag

gedankenlos sitzen und auf ihren

Pfeifen denselben Ton tausendmal
wiederholen, ohne Langeweile zu

fühlen.

Dieser Hang zur Abwechslung

tragt sehr viel zur allmähligen Ver¬
vollkommnung des Menschen bey;

denn sie unterhalt und vermehret sei¬

ne Thatigkeit und verursachet eine

tägliche Vermehrung seiner Vorstel¬

lungen , die eigentlich den wahren
innern Rcichthum des Menschen

ausmachen. Obgleich die Liebe des

Mannichfaltigcn ans der iiinern

Würksamkcit entstehet, so wird im

Gegenrhcil diese durch jene wieder
H S. CondamineSReise längst dem

Auiazonensluß.

verstärkt. Je mehr man die Lust ab¬

gewechselter und mannichfaltiger

Vorstellungen genossen hat, je star¬
ker wird dasBedürfniss. folglich das

Bestreben die Anzahl derselben zu ver¬
mehren. Daher kommt es, daß der
Mensch allmählig jedes innere und

äussere natürliche Vermögen, jede
Fähigkeit brauchen lernt; daß et

sich allmähiig dem Zustande dcrVoll-

kommcnhcit nähert, um alles zu wer¬
den , dessen er fähig ist.

Da die Werke der schonen Künste

nothwendig unterhaltend seyn, und

in allen Thcilcn der Vorstellungskraft
neuen Reiz geben müssen'): so muss

in der Menge der Dinge, die jedes
Werk uns darbietet, auch eine hin¬

reichende Manmchfaltigkeit seyn.

Alle Künstler von Genie haben sie in

ihren Werken gezciget, jeder nach
dem Maaße der Fruchtbarkeit seines
Genies. In der Jlias ist des Strei¬

tens unendlich viel und immer abge¬
wechselt; die Helden, deren besonders

Meldung geschieht,^ sind kaum zu
zählen; aber jeder ist genau, und iu

allem, was zum Charakter gehört,
von jedem andern verschieden.

Die Manmchfaltigkeit aber, die

gefallen soll, muß sich in Gegenstän¬

den finden, die eine natürliche Ver¬

bindung unter sich haben. Es ist
eben so verdrießlich, jede Minute des

Tages eine neue, mit der vorherge¬

henden nicht verbundene Beschäffri-

gung zu haben, als jede Minute das¬
selbe zu wiederholen. Eine beträcht¬

liche Sammlung cinzelcr, unter sich
gar nicht zusammenhangender Ge¬

danken, deren jeder schön und wich¬

tig wäre, würde ein Buch von gros¬
ser .Mannichfaltigkcit des Inhalts

ausmachen, das Niemand lesen

könnte. Darum muß ein Faden seyn,
an dem die Menge der verschiedenen

Dinge so aufgezogen sind, daß, nicht

eine willkührliche Zusammensetzung,
Z 5 son-

S. Werke der Kunst.
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sondern eine natürliche Verbindung
unter ihnen sey. Das Mannichfal-
tige muß als die immer abgeänderte
Würknng einer einzigen Ursache, oder
als verschiedene Kräfte, die auf ei¬
nen einzigen Gegenstand würken,
oder als Dinge von einer Art, deren
jedes durch seine besondere Schatli-
rung ausgezeichnet ist, erscheinen. Je
genauer die Dinge bey ihrer Man-
nichfaltigkeit zusammenhangen, je
feiner ist das Vergnügen, das sie
verursachet.

Diese Maunichfaltigkeitmuß über¬
all, wo vieles vorkommt, beobachtet
werden. Der gute Historienmahler
läßt uns nicht nur Personen von ver¬
schiedenen Gesichtsbildungcn sehen,
auch in ihren Stellungen, in den Ver¬
hältnissen ihrer Glicdmaaßcn, in ih¬
ren, Kleidungen, beobachtet er eine
gefällige Abwechslung. Der Dich¬
ter begnüget sich nicht an der Mau¬
nichfaltigkeit der Gedanken, er beob¬
achtet sie auch im Ausdruk, in der
Wendung, in dem Rhythmus, dem
Ton und andern Dingen. Der Ton¬
setzer sorget nicht blos für die gefäl¬
lige Abwechslung des Tones, auch
die Harmonien auf ähnlichen Stel«
len, und die Folge der Tone werden
verschieden.

Es denke kein Künstler ohne Ge¬
nie, wenn er von Maunichfaltigkeit
sprechen höret, daß es dabey auf
eine Zusammcnraffung viclerley Ge¬
danken und Bilder ankomme. Die
Menge und Verschiedenheit der Sa¬
chen so zu finden und zu wählen, daß
jede zum Zwek dienet, und am rech¬
ten Orte steht; daß die Menge nicht
nur keine Verwirrung mache, son¬
dern als ein Ganzes, dem nichts
kann benommen werden, erscheine,
crfodert wahres Genie und einen
sichern Geschmak. In den Merken
der Künstler, denen diese beydcn Ei¬
genschaften fehlen, wird man entwe¬
der Armulh an Gedanken, oder eine
unfchssliche Znsammcnhäufung sol-

Ma n

cher Vorstellungen,die sich nicht zn
einander schiken, antreffen. S»
siehtl inan in den Werken einiger Ton.
setzer, entweder, daß sie durch ein
ganzes Stük denselben Gedanken im¬
mer in andern Tönen wiederholen,
daß die ganze Harmonie auf zwcy
oder drey Accorden beruhet; oder im
Gcgenthcil, daß sie eine Menge ein¬
zeler, sich gar nicht zusammenpassen¬
der Gedanken hinter einander hören
lassen. Nur der Tonsctzer, der das
zu seiner Kunst nöthigc Genie hat,
weiß den Hauptgedanken in man-
nichfaltiger Gestalt, durch abgeän¬
derte Harmonien unterstützt, vorzu¬
tragen, und ihn durch mehrere ihm
untergeordnete, aber genau damit
zusammenhangendeGedanken so zu
verändern, daß das Gehör vom An¬
fang bis zum Ende beständig gereizt
wird.

Es ist vorher angemerkt worden,
daß der Mangel an Mannichfaltig.
keit Armuth des Genies verräth.
Könnte nicht hieraus in gewissen
Fällen eine Regel zur Beurtheilnnz
des Genies einer; ganzen Nation ge¬
zogen werden? Würde man z. B.
nicht schließen können, daß die Na¬
tion, bey der gewisse' Werke der
Kunst durchaus immer einerlei) Form
haben: wie wenn alle Wohnhäuser
nach einerlei) Muster aufgeführet;
alle Comödien nach einerley Plan
eingerichtet; alle Oden in einem Ton
angestimmt, und nach einer Regel
ausgeführt wären u. d. gl. daß dieser
Nation das Genie zur Baukunst, zur
Comödie, zur Ode, noch fehlet?

-K- -H-
Von der Mannichfaltigkcit (und Ein¬

förmigkeit) überhaupt handeln, Home, iil
den LIeinencs »t Oiricism, Kap. y.
Bd. i. S. z°2. qte AuSg. — I. Riedel
in dem ;ten Abschnitt seiner Theorie der

schönen Künste und Wisscnsch. S. 6; u. f.

ite Ausg. — I. C. König, im gtcn

Abschn. s. Philos. der sch. Künste, S- >85(Vou
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(Von der Einheit und Mannichf.)
Von der Mannichfoltigkcit (und Größe)
im Gartenbau, H. Hieschscld in seiner
Theorie, Bd.». S.>6«. —

Mansarde.
(Baukunst.)

Eine besondere Art der Dächer,
die von ihrem Erfinder, dem fran¬

zösischen Baumeister Mansard, ih,
ren Namen bekommen hat. In
Deutschland werden sie auch gebro¬
chene Dacher gencnnt, weil jede
Seite des Daches, anstatt eine ein¬
zige Flache auszumachen, wie sonst
gewöhnlich geschieht, gebrochen und
in zwcy Flachen von ungleicher Nei¬
gung gegen, die Horizvntalfiäche gc-
theilet wird.

Die Figur stellt den Durchschnitt ei¬
nes solchen Daches vor. Die Bau¬
meister geben den Thcilen desselben
nicht immer einerley Verhältniß. In
Frankreich ist folgende durchgehcnds
angenommen. Ucber die ganze Tie,
fe des Hauses a b wird ein halber
Zirkel beschrieben, dessen Umfang
in fünf gleiche Thcile getheilt wird.
Die beyden untersten Theile a c
und b <l bestimmen die Lage und
Höhe des Daches unter dem Bruch;
der übrige aus drey Fünftheil be¬
stehende Bogen wird in e in zwey
gleiche Theile getheilt; alsdcnn be¬
stimmen die Sehnen ce, cl «, die
Lage und Große des Daches über
dem Bruch. An dem Bruche selbst
laßt man ein hölzern Gesims herum
laufen.

Die gebrochenen Dacher verstatten
die Bequemlichkeit, daß der Boden
zwischen a l> und c ä zu räumlichen
Dachstuben kann gebrauch? werden.
Wo man aber den Boden hiezu gar
nicht benöthiaet ist, thut man besser,
anstatt der Mansarde ein einfaches
Dach zu machen. Denn wo die

Dachfenster der Mansarden nicht mit
ausnehmender Aufmerksamkeit ge¬
macht, und nicht mit dem besten
Blech, oder gar mit Kupfer an das
Dach verbunden werden, da dringet
der Regen durch, und verursachet
allmählig die Faulung der Sparren»

Marsch.
(Musik.)

Ein kleines Tonstük, das unter fest¬
lichen Aufzügen, vornehmlich unter
den Zügen der Kriegsvölkcr, auf
Blasinstrumenten gespielt wird. Der
Zwek desselben ist ohne Zweifel, dieje¬
nigen, die den Zug machen, aufzu¬
muntern, und ihnen auch die Be¬
schwerlichkeit desselben zu erleichtern.
Man hat, vcrmuthlich schon vorder
Erfindung der Musik, bemerket, daß
abgemesseneTöne, auch in sofern sie
ein bloßes Geräusch ausmachen, viel
Kraft haben, die Kräfte des Körpers
bey beschwerlichen Arbeiten zu unter-
stützen und die Ermüdung aufzuhal¬
ten. Daher finden wir vielfältig in
allen Geschichten, daß große Arbei.

ten,
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<en, die man in der Geschwindigkeit
wollte vereichten lassen, unter dem
Schall der Trompeten und andrer
klingenden Instrumente verrichtet
worden. Als Lysander die lange
Mauer bcy Athen niederreißen ließ,
mußten alle Spiellcute seines Kriegs-
Heeres zusammen kommen, um wah¬
render Arbeit aufFlotcn und andern
Instrumenten zu blasen *). Charsin
sagt in seiner Reise nach Persien, daß
die morgenländischen Volker keine
schwere Last heben können, wenn nicht
ein Geräusche dabey gemacht wird.
Vielleicht wollen einige alte Nachrich¬
ten vom Aufbauen und vom Ein¬
stürzen ganzer Stadtmauern durch
die Kraft der Musik nichts anders
sagen, als daß die Arbeit der Men¬
schen, durch die Musik unterstützt,
mit unglaublicher Geschwindigkeit
verrichtet worden sey. Was wir
noch itzt bisweilen an dem Schiff¬
volk , welches schwer bcladene Kahne
gegen den Strom der Flüsse ziehet,
sehen, daß es sich diese mühsame
Arbeit durch Singen erleichtert, wo-
bey die Schritte zugleich den Takt
schlagen, hat auch schon Ovivius
gesehen.

5toc cll, cur ----
Lsurer er iuniceus limolse prouus

sreuse
^äverlo raräiun czui rrsdic smno

rarem,
t^uigue relerr parirer Ienco5 all pe.

tkora remos,
In numerum pulta drscbia verläc

sgua
Ans diesen Beobachtungen laßt sich
begreifen, warum die Züge derKricgs-
völker und andre noch beschwerlichere
Unternehmungen derselben fast bei)
allen Volkern mit Musik begleitet
werden. Wir werden au einem an¬
dern Orte Gelegenheit haben, hier¬
über einige Betrachtungen anznstel-

») Plutarchus im Lysander.'tnlt. l..IV. i.

len*), und uns hier bloß auf den
Marsch einschränken.

Man stehet aus dem, was hier
angemerkt worden, daß er allerdings
die Beschwerlichkeit des Marschirens
erleichtern, zugleich aber auch den
kriegerischen Muth unterstützen könne.
Zw dem Ende aber muß der Tonse-
tzcr darauf denken, daß der Gesang
und Gang des Marsches inunter, mu-
thig und kühn scy; nur wild, oder un»
gestüm darf er nicht seyn. Man wäh¬
let allezeit die harten Tonarten dazu,
und gemeiniglich kZ, <ch v, oder t-C
dur, wegen der Trompeten. Punk-
tirte Noten, als:

!»»..il I
schiken sich gut dazu, weil sie etwas
ermunterndes haben. Mau setzet sie
in H Takt, und kann im Aufschlag
oder Niederschlag anfangen. Die
Bewegung ist immer pathetisch, ge¬
schwinder, oder langsamer, nachdem
der Zug schnell oder langsam gehen
soll; denn auf jeden Takt fallen zwei)
Schritte, oder einer, wenn der Alla-
Breve-Takt gewählt worden.

Der Gang muß einförmig, wol
abgemessen und leicht fühlbar sepn.
Das ganze Stüh besteht insgemein
aus zwcy Theilen, davon der erste
acht, der andre zwölf, oder wenn
etwa in diesem Theil eine Auswei¬
chung in die kleine Serte des Haupt¬
tones geschieht, welches in Anse¬
hung der Trompeten und Waldhör¬
ner angehet, mehr Takte hat. Die
Einschnitte sind der Faßlichkeit hal¬
ber bald von einem Takte, bald mit
großem von zwei) Takten unter¬
menget. Dabey aber ist wol zu be¬
obachten, daß die Wnor paarwcis
aufeinander folgen, damit derRhpch-
mus gerade bleibe. Von vier zu
vier Takten muß der Einschnitt am
fühlbaresten seyn.

Bey Marschen für die Reutcrey,
wo die Schritte nicht können ange¬

deutet
*) S. Musik.
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deutet werden, ist auch diese genaue

Abmessung der Einschnitte nicht nö-

thig; aber man sucht vornehmlich
das Mulhige und Trotzige, ;als den

wesentlichen Charakter solcher Stüke,
darin auf das vollkommenste zu er¬

reichen.

Es giebt auch andre, nicht kriege¬

rische Marsche, die bey festlichen Auf¬

zügen , dergleichen die verschiedenen

Handwerksgcsellschaftcn bisweilen
anstellen, gebraucht werden, wobey

es nicht nöthig ist, die gegebenen Re¬

geln so genau zu beobachten. Sie
können in allerley Taktarten gesetzt

werden; nur muß der Ausdruk im¬

mer lebhaft und munter seyn.

Rousseau hat richtig angemerkt,

daß man aus den Marschen noch

lange nicht alle Vorrheile ziehet, die
man daraus ziehen könnte, wenn

man für jede Gelegenheit, da sie ge¬
braucht .werden, in dem bcsondern

Geist, den sie erfodert, den Marsch

setzen würde.

Maschine.
(Epische und dramatische Dichtkunst.)

H)urch dieses Wort bezeichnet man

die ganz unnatürlichen Mittel, einen

Knoten der Handlung in epischen und

dramatischen Gedichten aufzulösen;

dergleichen Wunderwerke, Erschei¬

nungen der Götter, völlig außeror¬

dentliche, aus Roth von dem Poecen
erdichtete Vorfalle, und andre Din¬

ge sind, wodurch der Knoten mehr

zerschnitten, als aufgelöst wird.
Bisweilen bahnet man die Bedeu¬

tung auch noch auf andere der Hand¬

lung willkührlich eingemischte und
blos in dem Bedürfnis; des Dichters

gegründete Wesen, oder Vorfalle,
aus; wie wenn Voltaire in der-He»,

riaoe die Zwietracht, oder wenn man

andre allegorische Wesen zu großen

Veränderungen in die Handlung ein¬

führet. Aber eigentlich und ursprüng¬

lich bedeutet das Wort jene unnatür-

s Mas 565

licheAuflösung des Knotens, lind ist
daher entstanden, daß die Alten die
Erscheinung der Götter in den dra¬

matischen Vorstellungen durch künst¬

liche Maschinen veranstaltet haben,
daher das Sprüchwort Oeus exIUa.

cliin» entstanden ist.

Die gesunde Kritik verwirft diese

Maschinen als Erfindungen, die der

Absicht des epischen und dramatischen

Gedichtes gcrad entgegen sind. Bey-
de sollen uns durch wahrhafte, näm¬

lich in der Natur gegründete Bey-
spiele zeigen, was für glüklichcn, oder

unglüklichen Ausgang große Unter-
nchmungcn haben, was für wich¬

tige Veränderungen in dem Zustand

einzcler Menschen, oder ganzer Ge¬
sellschaften, durch große Tugenden,

oder Laster, oder durch Leidenschaf¬

ten bewürkt werden. Das völlig

Außerordentliche aber, das nie zur

Regel dienen kann, ist zu dieser Ab¬

sicht nicht tüchtig, und folglich zu

verwerfen. Es gicbr in dem mensch¬
lichen Leben Lagen der Sachen, da

jedermann höchst begierig wird zuse¬

hen, was für einen Ausgang die
Sachen haben werden. Die Erwar¬

tung wird aber nicht befriediget,

wenn er nicht natürlich ist, oder nicht

durch die in den handelnden Personen
liegenden Kräfte bewürkt wird.

Darum sollten die Dichter nicht

einmal völlig zufällige Ursachen, ob

sie gleich historisch wahr sind, zur
Bcwürknng des Ausganges brau¬

chen ; denn sie erfüllen unsre Erwar¬

tung eben so wenig, als die Maschi¬

nen. Wenn wir eine durch vielerlei)

Unglüksfalle in Armuth gerathcne
Familie in einer höchst bedenklichen

Lage sahen, die sich itzt bald entwi«

kein müßte: so würden wir in unsrcr

Erwartung wegeu des Ausganges

der Sache uns sehr betrogen finden,
wenn sie von ungefähr einen in der

Erde verborgen gewesenen Schatz fän¬

de, der sogleich ihrerVerlegenhcitcin
Ende machte. Em solcher Ausgangwäre
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wäre weder für die Kenntniß des

Menschen, noch für den Gebrauch
des Lebens lehrreich. Darum sagt

Aristoteles, der Dichter habe mehr

darauf zusehen, ob die Sachen wahr¬

scheinlich, als ob sie wahr seyen.
Aus diesem Grunde tonnen wir

auch mancherley Ursachen der Ver-

wiklung und der Auflosung, die wir
in alten Comsdien finden, dergleichen

die mancherley Vorfalle sind, die in

der ehemals gewöhnlichen Wegsetzung

neugcbohrner Kinder, oder in der

Sclavercy ihren Grund harten, nicht

brauchen, weil sie itzt bloße Maschi¬

nen waren, da sie in Athen oder Rom

natürlich gewesen.^

-O- -K"

Uebcr den Unterschied zwischen den Ma¬

schinen des Homer, und anderer epischen

Lichter finden sich in dem itc» der kriti¬

schen Wtllder, S. >q8 u. f. vortrefiiche Be¬

merkungen. — Von den Maschinen im

epischen Gedichte handelt das 5te Buch

l>VN des Vvssu 1>i>ice Uu pocine epi-

«zue in 6 Kap. als Ucz cliv. elpöces Ue
ciivinicez; äc5 inoeurs cics Oieux;

rte la maniäre ci'zgir cleo llieux Z gusuä
il kann uter eis msebineü; cvmmonr

il t'auc emplo/er los maclline« und il

ls preleiice Uez Liieux «iezkonvre lea
tteros. — Einzele, hierher gehörige Be¬

merkungen finden sich in dem -;len Ab-

schnitt des iten Bandes von des LuboS

Rcficx. crir. tue la pveiie er tue Iii pciu-
rure, S. 005. Ocesd. Ausg. — Von dem

Wunderbaren in der Epopee, daß es das

Wesen derselben ist, wie man es gebrau¬

chen und anwenden soll, davon handelt

Battcux in dem 7 - loten Kap. des -tcn

Th. s. Einleitung S.gz u.f. ^reAusg.—
Von dem Wunderbaren in der Lichtung

überhaupt Marnivntcl in dem loten Kap.

seiner l^ecigu-. — Wider die Maschi¬
ne» in der Epopee erklärt sich Home, in

den Llemonri ok Lrir. 1. S, loa II. f.

L.S.Z85U. f. 4tcAuSg. — UndHr.Rir,

del, in seiner Theorie der schönen Künfie

und Wilsensch. S. >77 und 194 u. s. hat sich

ihrer gegen ihn angenommen.— S. iM-

genS noch srn. BodmerS Erik-Abhandlung
von dem Wunderbaren in der Poesie, und

dessen Verbindung mit dem Wahrscheinli¬

chen, Zür. 174-?. g. — Und Hrn. Echse.

gelS Abhandlung über das Wunderbare»
Hey s. Vatteux. ?

Masken.

(Schauspiel; Baukunst.)

Aie Masken, deren sich die Alten
in Schauspielen bedient baben, imd

die bisweilen noch in Palleten ge¬

braucht werden, sind von Pappe,
oder einer andern leichten Materie

gemachte Gesichter, oder ganze hohle

Korse, die man über die natürlichen
Gesichter legt, entweder um uner¬

kannt zu bleiben, oder eine beliebige

zum Zwek des Schauspiels dienliche

Gestalt anzunehmen. Es gebort

nicht zu miserm Zwek, ausführlich

von den Masken der Alten zu spre¬

chen , da ihr Gebrauch völlig abge¬

kommen ist. Wer darüber nähern

Unterricht verlanget, kann Borgers

Abhand'lnng so porl'ornz fi. larvismid

die von Piccard nach alten Zeichnun¬
gen gestochenen Masken in Dreiers

Tcrenz, znrathc ziehen. Gegenwar¬

tig werden bisweilen zu den niedrig
coniischcn Balleren noch Masken ge¬

braucht, wo posiirlichc Gesichts-

bildungen und Carricaturen zum

Inhalt der Stüke norbwendig sind.

Wenn sie geistreich ausgedacht sind,

so thun sie zur Belustigung ihre

gute Würkung. Würklich überra¬
schend und seltsam sind die Masken,

die über den ganzen Leib gehängt

werden, wodurch Tanzer von ge¬

wöhnlicher Statur in Zwerge ver¬
wandelt werden.

In der Baukunst werden Men-

schcnkvpfe, die an Schlußsteinen der

Bogen ausgehauen werden, von den

Jtalianern Mascaroni, im Deut¬

schen Masken oder Larven genennt.

Diese Zicrrath hat, wie alle andern
Zierra»
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Zierrathen der Baukunst, ihren Ur¬
sprung in der Nachahmung einer al¬
ten Gewohnheit. Man findet näm¬
lich , daß bey verschiedenen barbari¬
schen Volkern, wie bey den alten
Galliern, diejenigen, welche einen
Feind in der Schiacht erlegt, dessen
Kopf hernach oben an ihren Haus-
thüren, als ein Siegeszeichenange¬
nagelt haben. Wie also die Schä¬
del der Opftrthiere in den dorischen
Fries aufgenommenworden *), so
sind auch die Masken entstanden,
und auf eine ganz ahnliche Weise die
Trophäen von eroberten und an den
Häusern der Eroberer aufgehängten
Waffen.

Es ist angenehm zu sehen, wie
das menschliche Genie zu allen Zei¬
ten und in allen Ländern sich auf
eine ähnliche Weise äußert. Alle we¬
sentlichen Zicrrathen der griechischen
Baukunst sind aus Nachahmung ge¬
wisser, bey den noch rohen Hütten,
die älter als die schone Baukunst
sind, natürlicher Weise vorhande-
ncnTheile, entstanden**). Ich habe
in nordischen Seestädten eine gothi-
sche Zierrath an alten, nach dama- -
ligcr Art prächtigen Gebäuden ge¬
sehen, die gerade auf eine ähnliche
Weise entstanden ist. Die Gebäude
sind von gehauenen Sandsteinen auf¬
geführt, an der Mauer unter den
Fenstern sind diese Steine sehr sau¬
ber so ausgchaucn, daß sie einen von
Weiden geflochtenen Zaun vorstellen.
Ohne> Zweifel haben die nordischen
Volker ihre Hütten ehedem so gebaut,
daß sie den offenen Raum zwischen
den dazu aufgerichtetenPfeilern mit
einem Zaungeflcchte von Weiden aus¬
füllten. Also hat der longobardi-
sche, oder wendische Baumeister sei¬
ne Zierrathen gerade auf die Art er¬
funden, wie der griechische die sei¬
migen. Ich kann noch ein anderes
Beyspicl anführen. Es ist an vie-

*) S. Dorisch.»*) S. Gebälke.

Mas z6?

len Orten, wo der Gefchmak der
Bauart eben noch nicht verfeinert
worden ist, gebräuchlich, die Thü-
ren mit zwey ins Kreuz über einan¬
der gestellten Baustämmen, an de«
ncn noch etwas von den abgehaue¬
nen Aestcn sitzet, zu bemahlen.
Eine offenbare Nachahmung der an
vielen Orten auf dem Lande noch
vorhandenen Gewohnheit, die Ein¬
gange in Gebäude mit zwey solchen
Bäumen zu versperren, damit da¬
durch wenigstens das größere Bich
vom Eingang abgehalten werde.

Uebrigcns verdienen hier die Mas¬
ken, welche an dem Berlinischen
Zeughause über die Fenster an dem
innern Hofe dieses prächtigen und in
der That schönen Gebäudes ange¬
bracht sind, einer besonder» Erwäh¬
nung. Sic sind alle nach Modellen
des großen und doch wenig berühm¬
ten Schlüters *) gearbeitet,, und stel¬
len in der Schlacht sterbende Gcsich-
tcr mit solchem Leben und solcher
Mannichfaltigkcit des leidenschaft¬
lichen Ausdrnks vor, daß jeder
Kenner in Bewunderung derselben
gesetzt wird. Der sehr schätzbare
Berlinische Historienmahlcr RohSe
hat sie in Kupfer geätzt herausge¬
geben **).

Massen.'

*) Dieser fürtrcfflichc Künstler verdienet
nclhcr bckaiun zu scyn. Er war ein
eben so großer Baumeister, als Bild¬
hauer in Diensten König Friedrich dcS
Ersten in Preußen. In Berlin sind,
außer dem Königlichen Schlosse und
einigen andern Gebäuden von seiner
Erfindung, noch fürtrcfflichc Werke
des Meißels vorhanden, davon schon
viele vom Herrn Rodde geätzt worden.
Unter andern sind die bcvdcn in der
Berlinischen Schloß - undÄohmkirche
stehenden Särge Friedrichs des Ersten
und seiner z>ve»tcn Gemahlin, Denk¬
male von großer Schönheit, die
kein Kenner ohne Bemundrung und
kein Künstler ohne Nuncn betrachten
wird.

**) Sie sind mit einem kurzen Vorbc,
»icht tiMer dem Titel d.,>karven, nachden



z6s Mas
M a t

Massen.
(Mahlerey.)

N5as man im Gcmahlde in Absicht

ans die Anordnung der Figuren

Gruppen nennt*), heißt in Ansehung

der Austhcilung des Lichts und

Schattens, des Hellen und Dun¬

keln, Masse. Wenig und große

Massen im Gcmahlde, will sagen,

man müsse das Helle uich das Dun¬
kele nicht in kleinen zersireueten Stel¬

len anbringen, sondern wenig und

große Stellen von Hellem und eben

so von Dunkeln, im Gcmahlde sehen

lassen. In Absicht auf die Belcuch-

rung scheinet das Gcmahlde das voll¬
kommenste zu sepn, das nur zwei)

Hauptmassen, eine helle und eine
dunkele, zeiget. Dadurch wird es

einfach, und das Auge wird auf den
ersten Anblik zurcchte gewiesen.

Die beste Anordnung des Gemahl-
dcs könnte durch eine Zerstreuung

des Hellen und Dunkeln, verdor¬
ben werden. Das Gcmahlde wurde

dadurch flekicht und das Auge bey

der Beobachtung desselben Ungewiß
werden.

Die Massen selbst aber müssen

durch eine gute Harmonie mit ein¬
ander verbunden werden. Diese

Regel wird durch folgende Beobach¬

tung, die Mcngs über Corregios

Kunst macht, erläutert - werdem

„Cr hütete sich, (sagt unser heutige

Raphael) gleich große Massen von
Licht und von Dunkeln zusammen zu

setzen. Hatte er eine Stelle von star-
kein Licht oder Schatten, so fügte

er ihr nicht gleich eine andre bei),

sondern machte einen großen Zwi¬

schenraum von Mittelteinten, wo¬

durch er dasAuge gleichsam als von

einer Anspannung wieder zur Ruhe

führte." Ueberhaupt erscheinet die-

dcn Modelcn des berühmten Schlüters
vonB-Rvhde" in klein Folio heraus¬
gekommen.

») S. Wengs Betrachtungen G.;4.

ser Theil der Kunst nur in den Wer¬

ken des Corrcgio in seiner wahren

Vollko!!i>ncnd.'>r, Hier müssen wir
auch' den Rath wiederholen, den wir

anderswo den, Mahler gegeben ha¬

ben, eine Landschaft in der Natur

den ganzen T ig über in den verschie¬
denen von dem Sonnenschein be-

würktcu Erleuchtungen mit Aufmerk¬

samkeit zu betrachten. Denn dabcy
wird er baid größere, bald kleinere

Massen; bald zusammen gehaltenes,

bald zerstrcueres Licht beobachte»,

und die verschiedenen Würkungen

dieser zufälligen Umstände deutlich
gewahr werden.

Matt.
(Schöne Künste.)

Vezcichuet überhaupt einen Man-
gel der Lebhaftigkeit. An einem

glänzenden Körper werden die Stel¬

len, die keinen Glanz haben, malt

genennct. Matte Farben sind ohne

Glanz und ohne Lebhaftigkeit. Auch

in der Rede wird dasjenige matt
genennr, dem es an der nöthigm

Lebhaftigkeit und dem erforderlichen

Reiz fehlet.

In den bildenden Künsten ist gar

oft die Abwechslung des Glänzen¬

den und des Matten zur guten Wür-

kung nothwendig. Ans Schaumün¬

zen thut es sehr gute Würknna, daß

der Grund glänzend und die in den

Stempel eingegrabenen Geaenstan-

de matt gemacht werden. Eben so

wird an vcrguldcten Zierrathcn eini¬

ges polirt, anderes matt gemacht,

damit die Hanvtthcile durch das

Matte sich besser heben, oder aus¬

zeichnen.

Nur in den Künsten dcrRedc wird

das Marre überall verworfen. In

der Schreibart entsteht es aus allzn-

vielen, den Sinn langsam ansdrü-

kenden Worten, wie wenn Raeine je¬

mand sagen läßt:
Le
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Lc le jours rroi« fois cdslle ls null
vblcure,

Oepulz gus vocre corps Izngulclsni

nourricure ^).
Wenn hier ein Beyspicl des Matten

aus einem großen Schriftsteller an¬

geführt wird, da man leichter tau¬

send andere aus geringeren hatte ge¬

ben können: so geschieht es zu desto

nachdrüklichcrcr Warnung. Ein mat¬

ter Gedanke erwekt durch' viel Be¬

griffe nur eine geringe, wenig rei¬
zende Vorstellung.

Das Matte in Gedanken und in

der Schreibart ist dem Zwek der Be¬

redsamkeit und Dichtkunst so gerade

entgegen, daß es unter die wesent¬

lichsten Fehler der Rede gehört, und

mit großem Flciße muß vermieden

werden. In der Dichtkunst beson¬

ders wird man allemal daS Unrich¬

tige, wo es mit einiger Lebhaftigkeit

verbunden ist, eher verzeihen, als das

Matte, mit der höchsten Richtigkeit
verbunden. Die unmittelbaren Ur¬

sachen des Matten scheinen darin zu
liegen, daß man zum Ausdruk mehr

Worte braucht, als nöthig ist, oder

vielerlei) unbeträchtliche und auch un¬
bestimmte Begriffe in einen Gedan¬

ken zusammenfaßt. Sein Ursprung

aber liegt in dem Mangel deutlicher

Vorstellungen, und lebhafter Em¬

pfindungen. Es giebt von Natu?
matte Köpfe, die keinen Eindruk leb¬

haft fühlen, die also nothwendigsich

immer matt ausdrüken. Sie sind
gerade das Gegentheil dessen, was

der Künstler seyn soll, der sich vor¬

züglich durch die Lebhaftigkeit der

Empfindungen von andern Menschen

unterscheidet. Die Mittel, nicht ins

Matte zu fallen, sind — nichts zu

entwerfen, als bis MM es mit ge¬

höriger Lebhaftigkeit empfunden hat,

oder sich vorstellet; nie bis zur Er¬
müdung zu arbeiten; immer mitvol¬

len Kräften an die Arbeit zu gehen,

und sie wieder wegzulegen, ehe diese
*) In der Phildra.

Dritter Theil.

Med z6ß

Kräfte erschöpft sind; gewisse Sa¬

chen, die man nicht mit gehöriger

Warme empfindet, lieber ganz weg¬

zulassen, als sich zum Ausdruk der¬
selben zu zwingen.

Da die besten Köpfe, und nach

Horazens Beobachtung selbst der

feurige Homer nicht ausgenommen,

schläfrige Stunden, oder wenigstens

Augenblike haben : so kann nur eine

öftere und sorgfältige Ausarbeitung

gegen matte Stellen in Sicherheit

sitzen. Obgleich zur Bcfcilung eines

Werks das Feiler, womit es zu ent¬

werfen ist, mehr schädlich, als nütz¬
lich wäre: so muß sie doch nur in

völlig heitern und muntern Stunden

unternommen, und oft wiederholt

werden. Denn es ist nichr möglich,

bei) jeder Ueberarbcitung auf alles

Achtung zu geben. Sehr nützlich
ist es, um das Matte in feinen Wer¬

keil zu entdcken, wenn man einen

Freund hat, dem man siine Arbeit

vorliest.

Mediante.

(Musik.)

Ist die Terz der Tonart, in welcher
der Gesang geführet wird; näm¬

lich nicht jede in der Harmonie vor¬

kommende Terz, sondern nur die so¬

genannte tertia molli» oder die

dem Ton zugehört, aus welchem

das ganze Stük geht, oder allen¬

falls bei) Tönen, in die man ausge¬
wichen, die Terz des Tones, in dem

man sich befindet. Die Benennung

ist daher entstanden, daß die,Terz

mitten zwischen dem Grundton und

seiner Quinte liegt, und das Inter¬
vall der Quinte entweder arithme¬

tisch, oder harmonisch in zwey Theil«

thcilet

MeliS«

S. Arithmetisch; Harmonisch.

Aa



Melismatisch»
(Musik.)

Bedeutet eigentlich das, was zur
Auszierung des Gesanges geHort, be¬
sonders die Verzierungen,welche den
Namen der Manieren durch Diminu-tioncn bekommen haben, da ein
Ton in viele kleinere, oder schnellere
cingctheilt wird, die zusammen die
Dauer des Haupttones haben, aber
eine angenehme Wendung machen.
Dieses find also melismatische Äus¬
serungen.

In besondrem Sinne nennt man
gewisse sehr einfache und leicht zu
fassende Melodien, die jedermann
gleich behält und nachsingenkann,
und die sich zu Gassenliedern schiken,
melismatischeGesänge. Man hat
dergleichen italiänische Lieder, beson¬
ders solche, die aus Venedig kom¬
men , und von den dortigen Gondo-
licrrudcrern gesungen werden, die
sehr angenehm sind. Man sagt,
daß auch große Tonsetzer bisweilen
in ernsthaften Opern, dem gemeinen
Volk in Italien zu gefallen, Arien
in dieser mclismatischenSchreibart
setzen.

Melodik
(Musik.)

Tic Folge der Tone, die den Ge¬
sang eines Tonsiüks ausmachen, in
sofern er von der ihn begleitenden
Harmonie unterschieden ist. Sic ist
das Wesentliche des Tonstüksz die
begleitenden Stimmen dienen ihr
blos zur Unterstützung. Die Musik
hat den Gesang, als ihr sigentli,
chcs Werk, zu ihrem Ziel, und
alle Künste der Harmonie haben
blos den schonen Gesang zum letz¬
ten Endzwek. Darum ist es eine
eitelc Frage, ob in einem Tonstük
die Melodie, oder die Harmonie das
vornehmste ftp? Ohne Zweifel ist

M e !

das Mittes dem Endzwek unterge¬ordnet.
Wichtiger ist es für den Tonsetzer,

daß er die wesentlichen Eigenschaf¬
ten einer guten Melodie beständig
vor Augen habe, und den Mitteln,
wodurch sie zu erreichen sind, in so
fern sie von der Kunst abhängen,
fleißig nachdenke. Da dieses Werk
nicht blos für den Künstler, son¬
dern vornehmlich für den philoso.
phischcn Liebhaber geschrieben ist,
der sich nicht begnügt zu fühlen,
was für Eigenschaften jedes Werk
der Kunst in seiner Art haben
müsse, sondern die Gründe der Sa¬
chen, so weit es möglich ist siez»
erkennen, wissen will: so ist nölhig,
daß wir hier die verschiedenen Ei¬
genschaftendes Gesanges, oder
die Melodie aus ihrem Wesen her¬
leiten.

Es ist bereits in einem andern Ar.
tikcl *) gezeiget worden, und wird in
der Folge noch deutlicher entwikclt
werden **), wie der Gesang aus der
Fülle einer angenehmen leidenschaft¬
lichen Empfindung, der man mit Lust
nachhängt, entstehet. Der natür¬
liche, unüberlegte und: ungekünstelte
Gesang ist eine Folge leidenschaftli¬
cher Tone, deren jeder für sich schon
das Gepräge der Empfindung, die
ihn hervorbringet, hat. Die Kunst
ahmet diese Acußernng der Leiden¬
schaft auch durch Tone nach, die ein¬
zeln völlig gleichgültig sind, und
nichts von Empfindunganzeigen.
Es wird Niemand sagen tonnen, daß
er bei) Anschlagnng eines cinzclen To¬
nes der Orgel, oder des Clavieres
etwas Leidenschaftlichesempfinde;
und doch kann aus solchen unbedeu¬
tenden Tonen ein das Herz stark an¬
greifender Gesang zusammengesetzt
werden. Es ist wol einer Untersu¬
chung Werth, wie dieses zugehe.

Tie
*) S. Gesang.
*») S. Musik.
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Die Musik bedienet sich zwar auch
leidenschaftlicher Tone, die an sich,
ohne die Kunst des Toufetzcrs,
schmerzhaft, traurig, zärtlich oder
freudig sind. Aber sie entstehen durch
die Kunst des Saugers, und gehö¬
ren zum Vortrag; hier, wo von
Verfertigung einer guten Melodicdie
Rede ist, kommen sie nicht in Be¬
trachtung, als in sofern der Tonfe-
tzer dem Sänger, oder Spieler einen
Wink geben kann, wie er die vorge¬
schriebenen Tone leidenschaftlichvor¬
tragen soll.

Das Wesen der Melodie besteht
in dem Ausdruk. Sie muß allemal
irgend eine leidenschaftliche Empfin¬
dung, oder eine Laune schildern. Je¬
der, der sie Hort, muß sich einbilden,
er höre die Sprache eines Menschen,
der, von einer gewissen Empfindung
durchdrungen, sie dadurch an den
Tag leget. In sofern sie aber ein
Werk der Kunst und des Gcschmaks
ist, muß diese leidenschaftliche Rede
wie jedes andereWcrk der Kunst, ein
Ganzes ausmachen, darin Einheit
und Mannichfaltigkeitverbunden ist;
dieses Ganze muß eine gefallige Form
haben, und sowol überhaupt, als in
einzelcn Theilen so beschaffen scyn,
daß das Ohr des Zuhörers beständig
zur Aufmerksamkeit gereizt werde,
und ohne Anstoß, ohne Zerstreuung,
den Eindrüken, die es empfängt, sich
mir Lust überlasse. Jeder Gesang,
der diese doppelte Eigenschaft hat, ist
gut; der, dem sie im Ganzen fehlen,
ist völlig schlecht, und der, dem sie
in einzelcn Theilen fehlen, ist fehler¬
haft. Hieraus nun müssen die ver¬
schiedenen bcfondern Eigenschaften
der Melodie bestimmt werden.

Zuerst ist es schlechterdings noth-
wendig, baß ein Hauptton darin
herrsche, der durch eine gute, dem
Ausdruk angemessene Modulation
seine verschiedenenSchattirungen be¬
komme. Iweytens muß ein ver¬
nehmlichesMetrum, eine richtige

und wol abgemessene Eintheilung in
kleinere und größere Glieder sich dar¬
in zeigen. Drittens muß durchaus
Wahrheit des Ausdruks bemerkt
werden. Viertens muß jeder cinzele
Ton, und jedes Glied, nach Be¬
schaffenheit des Inhalts, leicht und
vernehmlich seyn. Ist die Melodie
für Worte, oder einen so genannten
Text bestimmt, so muß noch fünftens
die Eigenschaft hinzukommen, daß
alles mit der richtigsten Declamation
der Worte, und mit den verschiede¬
nen Gliedern des Textes übereinstim¬
me. Jeder Artikel verdienet eine na«
hcre Betrachtung.

I. Daß in der Melodie ein Haupt¬
ton herrsche, das ist, daß die auf
einander folgenden Töne aus einer
bestimmten Tonleiter müssen herge¬
nommen scyn, ist darum nothweu-
dig, weil sonst unter den cinzcleir
Tönen kein Zusammenhang wäre.
Man nehme die schönste Melodie,
wie sie in Noten geschrieben ist, und
hebe die Tonart darin auf: so wird
man den Gesang sogleich unerträg¬
lich finden. Man versuche z.B. fol¬
genden Satz:

wenn man kann, so zu singen:

man wird es, wegen Mangel des Zu¬
sammenhangesunter den Tönen, un¬
möglich finden; und wenn man ihn
auch auf einem Instrument so spiel¬
te, so giebt er dem Gehör nichts ver¬
nehmliches. Die in jeder Tonleiter
liegendeHarmoniegiebtden aus der¬
selben genommenenTönen den nö-
thigcn Zusammenhang Darum

Aa 2 hat
*) S. Ton; Tonart.



hat schon jede Folge von Tönen,
wenn sie nur aus derselben Tonleiter

genommen sind, sie folgen sonst auf-

oderabsteigcnd, Wieste wollen, (wenn

nur nicht der Natur der Leittönc zu¬

wider fortgeschritten wird,) *) etwas

angenehmes, weil man Zusammen¬

hang und Harmonie darin empfindet.

Der Ton aber muß dem Charakter

des Stüks gemäß gewählt werden.

Denn bald jede Tonart hat einen ihr

eigenen Charakter, wie an seinem

Orte deutlich wird gezciget werden **).

Je feiner das Ohr des Tonsetzers ist,

um den cigenthümlichen Charakter

jcdcr Tonlciter zu empfinden, je gläk-
iichcr wird er in besondcrn Fallen in

der Wahl des Haupttones seyn, die

mehr, als mancher denkt, zum richte

gen Ausdruk beyträgt.

Weil es gut ist, daß das Gehör

sogleich vom Anfang der Melodie von

der Tonart eingenommen werde, so

thnt der Setzer wol, wenn er gleich

im Anfang die so genannten wesentli¬

chen Sayten des Tones, Terz, Quint

und Oetave hchen laßt. In Melo¬

dien von ganz geringem Umfang

der Stimme wird deswegen, auch

ohne Baß, die Tonart leichter durch

die untere oder harmonische Hälfte

der Oetave von der Prime bis zur

Quinte, als durch die obere Hälfte

von der Quinte zur Oetave, be¬

stimmt. In dieser kann dir Melodie

so scyn, daß man, wo die begleiten¬

de Harmonie fehlt, lange singen

kann, ohne zu wissen, aus welchem

Ton das Stuk geht. So kann man

bei) folgendem Satze;

5) S. Leiwen.S. Ton, Tonart.

gar nicht sagen, ob man aus Ednr

oder (Zdur singe.

In ganz kurzen Melodien, die blos

aus ein paar Hauptsätzen bestehen,
kann man durchaus bei) dem Haupt¬

tone bleiben, oder allenfalls in seine

Dominante mvduliren: aber längere

Stüke erfodern Abwechslung des To¬

nes, damit der leidenschaftliche Aus¬

druk, auch in Absicht auf das Har¬

monische, seine Schattirnng und

Manuichfaltigkeit bekomme. Des¬

wegen ist eine gute und gefällige, nach

der Länge der Melodie und den ver¬

schiedenen Wendungen der Empfin¬

dung mehr oder weniger ausgedähn.

te, schneller oder langsamer abwech¬

selnde, sanftere oder härtere Modu¬

lation, ebenfalls eine nothwendige

Eigenschaft einer guten Melodie.

Was aber zur guten Behandlung der

Modulation gehöret, ist in dem be¬

sondern Artikel darüber in nähere Er¬

wägung genommen worden.

Durch Einheit des Tones, harmo¬

nische Fortschreitung der Töne, und

gute Modulation wird schon cm an¬

genehmer, oder wenigstens gefälliger

Gesang gemacht; aber er drükt dar¬

um noch nichts aus, und kann höch¬

stens dienen, ein Lied choralmäßig,

und doch noch sehr unvollkommen,

herzulallen.

II. Darum ist zum guten Gesang

eine gefällige Abmessung der Theile,

wie in allen Dingen, die durch ihre

Form gefallen sollen*), unumgäng¬

lich nothwcndig. Jeder Gesang er«

weket durch die einzelenTöne, welche

der Zeit nach auf einander folgen,

den Begriff der Bewegung. Jeder

Ton ist als eine kleine Rükung, deren

eine bestimmte Anzahl einen Schritt

ausmachen, anzusehen. Mankami

sich diese Bewegung als den Gang ei¬
nes Menschen vorstellen: es scheinet

eine so natürliche Aehnlichkeit zwi¬

schen dem Gang und der Bewegung des
*) S. Metrum.
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des Gesanges zu seyn, daß überall,
auch bey den rohcsten Völkern, die
ersten Gesänge, die unter ihnen ent¬
standen, unzertrennlich mitdcm Gang
des Körpers, oder mit Tanz verbun¬
den waren. Und noch überall wird
der Takt durch Bewegungen des
Körpers, besonders der Füße, an¬
gedeutet.

Jede Bewegung, in welcher gar
keine Ordnung und Regelmäßigkeit
ist, da kein Schritt dem andern glei¬
chet, ist, selbst zum bloßen Anschauen,
schon ermüdend; also würde eine Fol¬
ge von Tönen, so harmonisch und
richtig man auch damit fortschritte,
wenn jeder em.e ihm eigene Lange
oder Dauer, eine ihm besonders ei¬
gene Starke hatte, ohne irgend eine
abgemessene Ordnung in dieser Ab¬
wechslung, nnsreAufmerksamkeit kei¬
nen Augcnblik unterhalten, sondern
uns vielmehr verwirren: wie wenn
z. B. der vorhcrangcführtc melodi¬
sche Satz so gesungen würde:

Kein Mensch wurde gehen können,
wenn keiner seiner Schritte dem an¬
dern an Lange und Geschwindigkeit
gleich seyn sollte. Ein solcher Gang
ist völlig unmöglich. Wenn Töne
uns ihn empfinden ließen, so waren
sie höchst beschwerlich. Darum muß
in der Bewegung Einförmigkeit seyn;
sie muß in gleichen Schritten fortge¬
hen*), und die Folge der Töne muß
in gleiche Zeiten, oder Schritte, die
in der Musik Takte genennt werden,
eingcthcilt seyn.

Diese Schritte müssen, wenn sie
aus mchrcrn klcinenRükungenbeste¬
hen, dadurch fühlbar gemacht wer-
den, daß jeder Schritt aufdcr ersten
Rükung starker als auf den übri¬
gen angegeben wird, oder einen. Ac-

*) S. Einförmigkeit.

ccnt hat. Alsdcnn fühlet das Gehör
dicEintheilung derTönc inTakte: so
wie vermittelst der Accente der Wör¬
ter, ob sie gleich nicht, wie im Ge¬
sänge, immer auf dieselbe Stelle fal¬
len, die Wörter selbst von einander
abgesondert werden *).

Denn die Gleichheit der Schritte,
ohne alle andre Abwechslungdarin,

wenn auch

gleich die Töne durch Höhe und Tie¬
fe von einander verschieden waren,
würde ebenfalls gar bald ermüden.
So gar schon in der Rede würde das
schönste Gedicht, wenn man uns in
immer gleichem Nachdruk Sylbe vor
Sylbc gleichsam vorzählen wollte,
alle Kraft verlieren: die schönsten Ge¬
danken wären nicht hinreichend, es
angenehm zu machen. Daruni müs¬
sen die gleich langen Schritte, oder
Takte, in gefälliger Abwechslung
auf einander folgen. Es ist deswe-
gen.nöthig, daßdicDauerjdesTakts
in kleinere Zeiten, nach gerader oder
ungerader Zahl, cingctheilt werde;
daß die verschiedenen Zeiten durch Ac¬
cente, durch veränderten Nachdruk,
oder auch noch durch abgeänderte Rü-
kungcn cinzeler Töne, sich von ein¬
ander unterscheiden. Also müssen in
jedem Gesang Takte von mehrern Tö¬
nen se»n, deren Dauer zusammenge¬
nommen, das Zeitmaaß des Taktes
genau erfüllet. Hierdurch entstehen
nun wieder neue Arten von Einför¬
migkeit und Mannichfaltigkeit,die
den Gesang angenehm machen. Man
kann den Takt durchaus in zwcy,
oder in drey Zeiten, oder Theile ein»
theilen, so daß die Takte nicht nur
gleich lang, sondern auch in gleiche
kleinere Zeiten eingethcilt sind. Die¬
ses dienet zur Einförmigkeit. Denn
kann der ganze Takt, durch alle Thei¬
le seiner Zeiten, bald einen, bald

Aa z zwey,
*) S. Accent.



zwei), bald mehrere Tone haben, und
diese können durch Äcreme, durch Ho¬
he und Tiefe, durch verschiedene
Dauer sich von einander auszeichnen.
Hieraus entstehet eine unerschöpfliche
Mannichfaltigkcitbey beständiger
Einförmigkeit, davon an einem an¬
dern Orte das niedrere nachzusehen
ist H. Daher laßt sich begreifen, wie
ein Gesang, vermittelst dieser Veran¬
staltungen, wenn er auch sonst gar
nichts ausdrükt, sehr unterhaltend
seyn könne. So gar ohne alle Ab¬
wechslung des Tones, in Höhe und
Tiefe, kann durch die Einförmigkeit
des Takts, und die Verschiedenheit
in feinen Zeiten ein unterhaltendes
Geräusch entstehen, wovon dasTrom-
tnclschlagewein Beyspicl ist:

Würden aber ganz verschiedene
Takte in einem fort hinter einander
folgen, so wäre doch diese mit Ab¬
wechslung verbundene Einförmigkeit
nicht lang unterhaltend. Ein Gan¬
zes, das aus lauter kleinen, gleich¬
großen, aber sonst verschiedentlich
gebildeten Gliedern besteht, ist nicht
faßlich genug; die Menge der Theile
verwirret. Darum müssen mehrere
kleinere Glieder in größere gruppirt,
und aus kleinen Gruppen große
Hauptgruppen zusammengesetzt wer¬
den. Dieses ist für alle Werke des
Geschmaks, die aus viel kleinen Thei-
len zusammengesetzt sind, eine noth-
wendige Fodcrnng **). In der Melo¬
die also müssen ans mehreren Takten
größere Glieder, oder Einschnitte,
und aus mehreren Einschnitten
Hauptgliedcr, oder Perioden gebildet
werden f). Wird dieses alles rich¬
tig nach einem guten Ebenmaaß be-

S. Takt.

5») S. Glied: Gruppe; Anordnung;
in welchen Artikeln dieses deutlich be¬
wiesen worden.

S. Einschnitt; Periode.

vbachtet, so ist die Melodie allemal
angenehm und unterhaltend.

l l l. Bis bichcr haben wir das Me¬
trische und Rhythmische der Melodie
als etwas, das zur Annehmlichkeit
des Gesanges gehört, betrachtet.
Aber noch wichtiger ist es, durch die
darin liegende Kraft zum leidenschaft¬
lichen Ausdruk. Dieser ist die dritte,
aber weit die wichtigste Eigenschaft
der Melodie. Ohne sie ist der Ge¬
sang blos ein wolgeordnetes, aber
auf nichts abzielendesGeräusch;
durch sie wird er zu einer Sprache,
die sich des Herzens ungleich schneller,
sicherer und kräftiger bemächtiget,
als durch die Wortsprache geschehen
kann.

Der leidenschaftliche Ausdruk
hängt zwar zum Theil auch, wie vor¬
her schon angemerkt worden, von dein
Ton und andern zur Harmonie ge¬
hörigen Dingen ab; aber das, was
durch Metruin und Rhythmus kann
bewürkt werden, ist dazu ungleich
kräftiger. Wir müssen aber hier, um
nicht undeutlich zu werden, die ver¬
schiedenen von der Bewegung herkom¬
menden, oder damit verbundenen
Eigenschaften der Melodie sorgfältig
unterscheiden. Zuerst kommt die Be¬
wegung an sich, in sofern sie lang¬
sam oder geschwind ist, in Betrach¬
tung; hernach ihre Art, nach der
sie bey einerlei) Geschwindigkeit sanft
fließend, oder hüpfend, das ist, nach¬
dem die Töne geschleift, oder stark,
oder schwacher sind; drittens die grös¬
seren oder kleineren, consonircnden,
oder dissonircnden Intervalle; vier¬
tens die Gattung des Takts, ob er
gerade oder ungerade sey, und die
daher entstehenden Accente; fünftens
seine besondere Art, oder die Anzahl
seiner Theile; sechstens die Austhci-
lung der Töne in dem Takt, nach ih¬
rer Länge und Kürze; siebentens das
Verhaltniß der Einschnitte und Ab¬
schnitte gegen einander. Jeder dieser

Punkt«
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Punkte tragt das Scinige zum Aus-
druk bey.

Da es aber völlig unmöglich ist,
auch zum Theil unnütz wäre, weit-
lauftig zu untersuchen, wie dieseszu-
geht: so begnügen wir uns, die
Wahrheit der Sache selbst an Bey-
spielen zu zeigen; blos in der Absicht,
daß junge Tousctzer, denen die Na¬
tur die zum guten Ausdruk erforder¬
liche Empfindsamkeit des Gehörs und
des Herzens gegeben hat, dadurch
sorgfältig werden, keines der zum
Ausdruk dienlichen Mittel zu verab¬
säumen.

i. Daß das Schnelle und Langsame
der Bewegung schon an sich mit den
Aeußcrungcn der Leidenschaften ge¬
nau verbunden fey, darf hier kaum
wiederholt werden. Man kennet die
Leidenschaften, die sich durch schnelle
und lebhafte Wartungen äußern,
und die , welche langsam, auch wol
gar mit Trägheit fortschlcichend sind.
Der Tonsctzer muß ihre Natur'ken¬
nen; dieses wird hier vorausgesetzt.
Aber um den eigentlichen Grad der
Geschwindigkeitder Bewegung für
jede Leidenschaft, sogar für jeden
Grad derselben zu treffen, muß er
sehr fleißig den Einfluß der Bewe¬
gung auf den Charakter der melodi¬
schen Sätze erforschen, und zu dem
Ende einerlei) Satz nach verschiedenen
Bewegungen singen, und darauf lau¬
schen, was dadurch in dem Charak¬
ter verändert wird. Wir wollen Bey-
spiele davon anführen. Folgender
melodischer Satz,

«

— . —

«"Ms--S
f. ,

l-uZ-
in mäßiger Bewegung vorgetragen
schikct sich sehr wohl zum Ausdruk der
Ruhe und Zufriedenheit; ist die Bc-
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wcgung etwas geschwinde, so verlie¬
ret sich dieser Ausdruk ganz, und
wird fröhlich; ganz langsam, würde
diese Stelle gar nichts mehr sagen.
Folgendes ist der Anfang einer höchst
zärtlichen und rührcndcnMelodie von
Graun:

" . 'S D ' "^ he—.

Man singe es geschwinde, so wird es
vollkommen tändelnd. So sehr kann
die Bewegung den Ausdruk ändern.

Man ist gewohnt, jeder Melodie
eine durchaus gleiche Bewegung zn
geben, und hält es deswegen für ei¬
nen Fehler, wenn Sänger oder Spie¬
ler allmählig darin nachlassen, oder,
welches noch öfterer geschieht, schnel¬
ler werden. Aber wie wenn der Aus¬
druk es crfoderte, daß die Leidenschaft
allmählig nachließe, odcrsiiege? Wä¬
ren da nicht jene Abänderungen in
der Bewegung nothwendig?Viel¬
leicht hat mau es nur deswegen nicht
versucht, weil es den Splclern gar
zu schwer seyn würde, aus Uebcrlc-
gung das zu treffen, was aus Man¬
gel der gehörigen Aufmerksamkeit
von selbst kömmt. Aber dieses wür¬
de ich für ein. Meisterstük halten,
wenn der Tonsetzcr seine Melodie so
einzurichten wüßte, daß die Spieler
von selbst verleitet würden, in der
Bewegung, wo es der Ausdruk cr-
fodcrt, etwas nachzulassen, oder da¬
mit zu eilen.

2. Daszwcyte, worauf bey der
Melodie, wegen des Charakters und
des Ausdruks zu sehen ist, betrifft
die Art des Vortrages, die bey einer¬
lei) Bewegung sehr verschieden seyn
kann. Auch hier kommt es auf eine
genaue Kenn miß der Leidenschaften
an. Einige stoßen die Töne einzeln
und abgebrochen, andre schleifen sie
und spinneu gleichsam einen aus dem

Aa 4 andern



andern heraus; einige reden stark,

oder gar heftig, andre geben nur

schwache Tone von sich. Einige äus¬

sern sich in hohen, andre in tiefen To¬

nen. Dies alles muß der Tonsetzer

genau überlegen. Es sind verschie¬

dene Zeichen eingeführt, wodurch der

Tonsetzer die Art des Vortrages an¬

deutet. Er muß, so viel ihm mög¬

lich ist, hierin genau und sorgfaltig

seyn. Denn manche Melodie, wobcy

der Tonsctzcr starke Tone gedacht hat,

verliert ihren Charakter völlig, wenn

sie schwach vorgetragen wird. Je¬

der Mensch empfindet, daß geschleifte

Tone zu sanften, kurz abgestoßene zu

heftigen Leidenschaften sich schiken.

Werden die m den Niederschlag fal¬

lenden Tänc schwach, und die im Auf¬

schlag kommende stark angegeben, als:

so empfindet

man etwas wildes, oder tobendes

dabei): und wenn durch Bindungen

zugleich der natürliche Gang des

Takts verkehrt wird, so kann dieses

Gefühl sehr weit getrieben werden.

Auch andre Abwechslungen, derglei¬

chen die Bedungen, Triller, die Vor-

uud Nachschlage sind, können dem

Ausdruk sehr abhelfen. Alle diese

Kleinigkeiten muß der Tonsetzer zu

nutzen wissen. In Ansehung derHö-

he muß er bedenken, daß heftige Lei¬

denschaften sich in hohen, sanfte,

auch finstere, in tiefen Tönen spre¬

chen. Dieses leitet ihn, wenn es

die übrigen Umstände zulassen, für

den Affekt die schiklichste Höhe im gan¬

zen Umfang der singbarcn Töne zu
nehmen. So wie es lächerlich wäre,

einen prächtigen Marsch für die Vio¬

line zu setzen, so würde es auch un¬

gereimt seyn, einen höchst freudigen
Gesang in den tiefsten Baßtönen hö¬

ren zu lassen, oder etwas recht finste¬

res in dem höchsten Discant- Dieses

betrifft die Höhe des ganzen Stüks.

Aber auch in einer Melodie, wozu

eine der vier Stimmen schon be.

stimmt worden, müssen die Töne da,
wo die Leidenschaft heftiger wird, hö.

her, wo sie nachläßt, tiefer genom¬
men werden.

z. Drittens kommt bey dem Aus.

druk auch viel auf die Harmonie der

Intervalle an, durch welche man

fortschreitet. Die Fortschreitung
durch diatonische Stufen hat etwas

Leichtes und Gefälliges; die chroma¬

tische Fortschreitung durch halbe Tö¬

ne etwas Schmerzhaftes, auch bis¬

weilen etwas Fürchterliches. Wir

haben anderswo schon einige hiehcr

gehörigeBeobachtungen angeführt*).
Daß die vollkommen confonirende»

Intervalle im Aufsteigen überhaupt

sich zil lebhaftem, die weniger con-

sonirenden und dissonirenden aufstei¬

gend, zu zärtlichen, auch traurigen
und finstcrn Empfindungen schiken,

ist bekannt. Daßüberhauptkleincre

Intervalle ruhige, große unruhige,
oder lebhafte Empfindungen ausdrü-

ken, und die öftere Abwechslung der

großen und kleinen unruhige, verdie¬

net ebenfalls bemerkt zu werden.

In dem auf der vorhergehenden
Seite aus einer Arie vom Capellmei-

ster Graun angeführten Bcyspiele,

kommt das sehr Rührende größten-

theils daher, daß gleich im Anfange

dieser Arie eine Dissonanz vorkommt,

die durch den Sprung einer kleinen

Terz, die aber nicht die Mediante,

sondern die Septime des Haupttones

ist, verursachet wird.

4. Viertens hat der Tonsetzer zur

Wahrheit dcsAusdruks nöthig, den

verschiedenen Charakter der beyden

Gattungen des Takts in Erwägung

zu ziehen. Der gerade Takt schiket

sich zum gesetzten, ernsthaften und
pathetischen Ausdruk; der ungerade

hat etwas Leichtes, das nach Be¬

schaffenheit der andern Umstände,

zum fröhlichen, oder tändelnden, oder
auch

Im Artikel kicd.Hl Th. S. f-
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auch wo! zum leichteren zärtlichen
kann gebraucht werden. Aber er
kann wegen der Ungleichheit seiner
Thcile auch zu heftigen, gleichsam
durch Große sich äußernden Leiden¬
schaften dienen. Man findet zwar
Melodien von einerlei) Charakter so«
wol in geradem, als ungeradem
Takt; und dieses könnte leicht auf
den Irrthuin verleiten, daß die Gat¬
tung des Taktes wenig zum Ausdruk
bcytrage. Allein man wird finden,
daß in solchen Fallen der Fehler in
der Wahl des Taktes, da z. B. der
ungerade anstatt des geraden ge¬
nommen worden ist, durch andre
Mittel nur unvollkommen verbessert
worden, und daß daher dem Gesänge
doch noch eine merkliche Unvollkom-
nienheit anklebt. Sollte es einem
in allen Künsten des Satzes erfahr¬
nen Tonfttzcr gelingen, ini z Takt,
der seiner Natur nach fröhlich ist, den
traurigen Ausdruk zu erreichen: so
wird ein feines Ohr den Zwang wol
merken, und der Ausdruk wird im¬
mer schwacher seyn, als wenn ein
gerader Takt wäre gewählt worden.
Erst wenn alles übrige, was zum
Metrischen des Gesanges gehöret, mit
der Gattung des Takts übereinstimmt,
thut dieser seine rechte Würkung.

5. Allerdings aber thut die beson-
dcre Art des Taktes, welches der
fünfte Punkt ist, der hier in Betrach¬
tung kommt, noch mehr zum Aus¬
druk. Es macht in dem Gang eines
Menschen einen großen Unterschied,
wenn seine Schritte durch mehr,
oder durch weniger kleine Rükungcn
geschehen. Von den geraden Takten
ist der von H sanfter und ruhiger, als
der von I, der, nach Beschaffenheit
der Bewegung, mehr Ernsthaftig¬
keit und auch mehr Fröhlichkeit aus-
drükcn kann, als jener. Von un¬
geraden Takten kann der von Z zu
mancherlei) Ausdruk, vom edlen An¬
stand sanfter, bis zum Ungestüm hef¬
tiger Leidenschaften gebraucht wer-

M e l Z?7

den, nachdem die übrigen Umstände,
besonders die Rükungen, die Län¬
gen und die Acccntc der Töne, da¬
mit verbunden werden. Der von Z
ist der größten Fröhlichkeit fähig,
und hat allezeit etwas lustiges. Des¬
wegen sind auch die meisten fröhli¬
chen Tänze aller Völker in dieser
Taktart gesetzt. Der von § schiket
sich vorzüglich zum Ausdruk eines
sanften unschuldigen Vergnügens,
weil er in das Lustige des Z Takts
durch Verdoppelung der Anzahl der
kleineren Rükungen aufjedemSchritt,
wieder etwas von dem Ernst des ge¬
raden Takts einmischt.

6. Die größte Kraft aber scheinet
doch in dem Rhythmischen des Taktes
zu liegen, wodurch er bey derselben
Anzahl der kleinen Hauptrhcile, ver¬
mittelst'der verschiedenen Stellung
der langen und kurzen, der nach-
drüklicheu und leichten Töne, und der
untergcmischtenkleinern Cinthcilun-
gcn, eine erstaunliche Mannichfaltig-
keit bekommt, und wodurch ein und
eben dieselbe Taktart in ihren Füßen
eine große Ungleichheit der Charaktere
erhält, welches der sechste von den
zum Ausdruke nöthigen Punkten ist.
Was für beträchtlicheVeränderun¬
gen des Charakters daher entstehen,
sieht Man am deutlichsten, wenn man
die verschiedenenTanzmclodien von H
Takt mit einander vergleicht. Dar¬
um ist dem Tonsetzer zur Wahrheit
des Ausdruks nichts so wesentlich
nöthig, als das feine Gefühl von der
Würkung der rhythmischen Verände¬
rungen des Taktes. Hier wären sehr
viele Beobachtungenzu machen; wir
wollen nur wenige zum Beyspiele an¬
führen, die uns von einem Meister
in der Kunst mitgetheilt worden sind.
Gleiche Takttheilc, wie:

da der erste allezeit seinen natürlichen
Accent, der andere seine Leichtigkeit
behalt, unterscheiden sich durch mehr

Aa 5 Ernst
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Ernst und Würde, als ungleiche, wie:

oder:

Dieser Schritt 'st leb¬

haft: sabcr noch weit mehr dieser:

und wenn drey oder gar

vier kurze Tone zwischen langer» ste¬

hen, so hat der Schritt großen Nach-

druk zur Fröhlichkeit, wie diese:

I !.! ! I '

Ein oder zwei) kurze und leichte Tö¬

ne, vor einem langen und durch den

Accentnachdrüklichen, als: ^

oder , drüken etwas wil¬

des und iingcstümes aus; sehr schwer¬

fällig aber ist diese Einthcilung:

^ ^ Wenn wesentlich kur¬
ze Töne sehr lang gemacht werden,

wie hier: ^ so giebt

dieses dem Gang etwas widerspen¬

stiges und anfahrendes. Es ist sehr

zu wünschen, daß ein Tonsctzer, der,

bey recht feinem Gefühl, eine weni¬

ger ausschweifende Phantasie besitzet,

als Vosiius, sich die Mühe gebe,

die besten Melodien in der Absicht zu

untersuchen, seine Beobachtungen

über die Kraft des Rhythmus be¬
kannt zu niachen.

7. Endlich !kommt in Absicht auf

den Ausdruk auch der siebente Punkt,

oder die Behandlung der rhythmi¬

schen Einschnitte in Betrachtung:

Das Wesentlichste, was in Absicht

auf die Schönheit hierüber zusagen

ist, kann aus dem, was in dem Ar¬

tikel Glied angemerkt worden, herge¬

leitet werden. Wir überlassen dem,

der sich vorgenommen hat, denMelo-

dicnsatz nach achten Grundsätzen zu

studircn, die Anwendung jener An¬

merkungen auf den Gesang zu ma¬

chen. Sie wird ihm bey dem gehö¬

rigen Nachdenken nicht schwer wer¬

den. Hier merken wir nur noch über¬

haupt an, daß ganz kleine Glieder,

oder Einschnitte, sich besser zu leich¬
ten und tändelnden, auch nach Be¬

schaffenheit der übrigen Umstände zu
ungestümen, heftigen Leidenschaften,

größere zu ernsthaften, fchiken. Al¬

les was pathetisch, ernsthaft, be¬

trachtend und andächtig ist, crfodcrt

lange, und wol in einander geschlun¬

gene Glieder, oder Einschnitte! so-

wol das Lustige, als das Tobende

sehr kurze, und merklicher von ein¬

ander abgesonderte. Es ist ein sehr-

wichtiger Fehler, wenn Tonsetzer,

durch den Beyfall, den unerfahrne

und ungeübte Ohren gewissen sehr

gefälligen so genannten Galancerie-

stüken geben, verführet, auch bei)
ernsthaften Sachen und sogar inKir-

chenstüken, einen in so kleine, mehr

niedliche, als schöne Sätze zerschnit¬

tenen Gesang hören lassen. Hinge¬

gen wäre es auch allemal ein Fehler,

wann die Einschnitte so weit gedähnt

wären, daß sie unvernchmlich wür¬

den; oder wenn gar der ganze Ge¬

sang, ohne merkliche Einschnitte, wie

ein ununterbrochener Strom weg¬

stoße. Dieses geht nur in besondren

Fällen an, da der Gesang mehr ein

fortrauschcndcs Gefchrey, als einen
würklichen Gesang vorstellen soll.

Ucbrigens werden wir noch an einem

andern Orte Gelegenheit haben, ver¬

schiedene Beobachtungen über diesen

Punkt, besonders über das Eben-
maaß der Glieder zu machen ch.

Dieses aber muß in Absicht auf

den Ausdruk noch gemerkt werden,

daß durch Abwechslung längerer und

kürzerer Einschnitte sehr merklich

könne gemacht werden, wie eine Lei¬

denschaft allmählig heftiger und un¬

gestümer wird , oder wenn sie mit

Ungestüm anfängt, nach und nach

sinket. Wir wollen hier nur noch ei¬

nige besondere Veyspielc anführen,
an

*) S. Rhythmus.
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denen man fül)lcn wird, wie ein

und eben dieselbe Folge von Tonen,
durch Verschiedenheit des Metrischen

und Rhythmischen, ganz verschiedene

Charaktere annimmt. Man versu¬

che, den schon oben angeführten me¬

lodischen Satz, ans die verschiedenen

nachstehenden Arten abgeändert, zu

singen:

Maßig.

Etwas geschwinder.

Met Z7S

Hiebey gebe man bcy jeder Verände¬
rung aus den Charakter dieses Satzes

genau Achtung: so wird man ohne

Weitlauftigkeit und ohne alle Zwei¬

deutigkeit empfinden, was für große

Veränderungen in dem Charakter

und Ausdruk h.ey einerlei) Folge von
Tonen, die Veränderung des Metri¬

schen und Rhythmischen verursachet,
und begreifen, daß dieses das meiste

zum Ausdruk beytrage.
Ucbrigens würde es ein lächer¬

liches Unternehmen seyn, dem Ton¬

setzer besondere Formeln, oder kleine
melodische Sätze vorschreiben zu wol¬

len, die für jede Empfindung den

wahren Ausdruk haben, oder gar

zu sagen, wie er solche erfinden soll.
Wem die Natur das Gefühl dazu ver¬

sagt hat, der lernt es nie. Aber wer

Gefühl hat, dem werden bey fleißiger

Uebung im Singen und Spielen,

beym Phantasieren, bey Horung gu¬
ter Sachen und guter Sänger, wel¬

ches alles nicht zu oft geschehen kann,

einzele melodische Sätze von sehr be¬

stimmten und schönem Ausdruk ge¬

nug vorkommen. Diese muß er flcis-

sig sammle», lind zu erforschen suchen,

woher ihre Kraft kommt. Er kann
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zu dem Ende sich üben, verschiedene
Veränderungen in Versetzungen, im

Metrischen und Rhythmischen damit

zu machen, und denn Achtung geben,
in wie weit der Ausdruk dadurch ver¬

liert, oder gar seine Natur verändert.

Durch dergleichen Ucbungcn wird sich

sein Genie zur Erfindung guter Sa¬

chen allmählig entwikeln.
Bevor ich diesen Hauptpunkt der

guten Melodie verlasse, kann ich mich

nicht enthalten, gegen einen sehr ge¬

wöhnlichen Mißbrauch, von dem sich
leider auch die besten Setzer zu un-

fern Zeiten hinreißen lassen, ernstli¬

che Erinnerungen zu thun. Man

trifft nur gar zu oft unter richtigen

und schonen Sätzen andre an, die

außer dem Charakter des Tonstüks

liegen, und gar nichts ausdrükcn,

sondern blos da sind, daß der San¬
ger die Fertigkeit seiner Kehle, der

Spieler die Flüchtigkeit seiner Fin¬

ger zeigen könne. Und denn giebt
es Tonsetzer, die sich von solchen Sä¬

tzen gar nicht wieder loswikeln kön¬
nen, ehe sie dieselben durch alle Ver¬

setzungen durchgeführet, itzt in der
Höhe, dann in der Tiefe, itzt stark,
und dann schwach, bald mit geschleif¬
ten und dann mit gestoßenen Tönen

haben hören lassen. Ein wahrer Un¬

sinn, wodurch alles, was uns die

guten Sachen haben empfinden las¬

sen, völlig ausgelöscht und zerstört,
und wodurch der Sänger aus einem

gefühlvollen und Empfindung - er-
wekenden Virtuosen in einen Luft¬

springer verwandelt wird. Nichts

beweiset den frevelvollen Gefchmak

unsrcr Zeit so unwidcrsprechlich, als
der allgemeine Beyfall, den eine so

abgeschmakte Sache, wie diese, ge¬

funden hat, wodurch auch die besten
Meister sich in solche Kindercyen ha¬

ben hinreißen lassen.

Nicht viel besser, als dieses, sind
die übel angebrachten Mahlereycn na¬
türlicher Hinge aus der körperlichen
Welt, davon wir aber schon in ei-
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nein eigenen Artikekdas Nöthigeerin-
nert haben.

IV. Ueber alles, was bereits von

den Eigenschaften derMelodie gesagt
worden, muß auch noch dieses hin¬

zukommen, daß sie singbar, oder spiel,

bar, und, nach Beschaffenheit ihrer
Art,! leicht und ins Gehör fallend

fey: wo dicfe Eigenschaft fehlet, da
werden die andern verdunkelt. Da¬

zu wird erfodert, daß der Tonfetzer
selbst ein Sänger sey^ oder daß er

es gewesen sey, und daß er einige
Ucbung in den meisten Instrumenten

habe, um zu wissen, was in jeder
Stimme leicht oder schwer sey. Denn
außerdem, daß gewisse Sachen an

sich, des starken Dissonirens halber,

jeder Stimme und jedem Instrument
schwer sind, werden es andere, weil

der Tonsetzer die Natur des Jnsiru-

ments, wofür sie gesetzt sind, oder

die Art, wie man darauf spielt, nicht

genug gekannt, oder überlegt hat.

Die Leichtigkeit, das Gefällige

und Fließende des Gesanges kommt
gar oft von der Art der Fortschrei¬

tung her; und hierüber hat ein Mei¬

ster der Kunst *) mir mancherlei) Be¬

obachtungen mitgcthcilt, davon ich

die vornehmsten jungen Tonsetzern zu
gefallen hier einrüken will.

Leicht und faßlich wird eine Meie-,

die vornehmlich schon dadurch, daß

man bey der Tonleiter des angenom¬

menen Tones, so lange man nicht
ausweichen will, bleibet, und nir¬

gend einen durch « oder b erhöhten

oder erniedrigten Ton anbringet.

Denn die diatonische Tonleiter ist in

jedem Intervall, jedem Ohr faßlich.
Es versteht sich von selbst, daß die¬

ses nur von den Fällen gelte, wo

der Ausdruk nicht nothwendig das

Gegcnthcil erfodert. Die Regel die¬

net zur Warnung der Uncrfahrnen,

die kaum ihren Ton angegeben ha¬
ben,

*) Herr Kirnbcrser.
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ben, da sie schon Tone einer andern

Tonart hören lassen; vermuthlich,

weil sie sich einbilden, es sei) gelehr¬

ter, wenn sie oft etwas fremdes ein¬

mischen.

Aber auch dabe» muß man sich in

Acht nehmen, daß'man nicht aufge-

wissen Tonen, die wir Leittone ge¬
nennt haben ^), stehenbleibe, oder

von da gegen ihre Natur fortschreite.

So kann man z. B. wenn man in

der großen Tonart stufenweis von
dem Grundton, oder von der Quinte

aus auf die große Septime der Tom¬

en gekommen ist, nicht stehen blei¬
ben, noch davon rükwärts gehen;

die Octave muß nothwendig darauf

folgen. Ist man in der weichen Ton¬

art vom Hauptron stufenwcis bis

auf die Sexte gekommen, so muß

man nothwendig von da wieder einen

Grad zurüktreten, welches auch von
der kleinen Scptinie der Dominante

gilt, auf die man so gekommen ist;

«„gleichen muß man in der harten
Tonart, wenn man von der Sexte

noch um einen halben Ton sieiget,
von da wieder in den nächsten halben

Ton unter sich zurük.

Hicrnächst sind in Absicht auf das
Leichte und Gefällige des Gesanges

dic Würkungcn der verschiedenen Ar¬

ten gleichförmiger Fortschrcitungen

in Erwägung zu ziehen. Diesen Na¬

men geben wir den Fortschrcitungen,

die eine Zeitlang durch gleichnamige

Intervalle, nämlich durch Secun-

den, Terzen, Quarren u. s. f. gesche¬

hen. Diese sind allemal leichter, als

die ungleichförmigen, oder springen¬

den, da man jeden Schritt durch ein

anderes Intervall thut.

Die Fortschreitung durch diatoni¬

sche Stufen gicbt dem Gesänge die

größte Faßlichkeit, und ist jedem

Ohr angenehm. Sie hat auch für

die Fugen besonders den Vortheil,

daß der Hauptsatz dadurch von ei-

"") S. Leitton.

nem Gegensatz sich leicht auszeichnet,
wie z. B.

- s—
—
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Nur wird das Herauf - und Herunter-

rauschen von einem Ton bis in seine

Octave, und von dieser zur Primc, als:

worin viele eine Schönheit zu suchen

scheinen, zum Ekel. Aber Octavcn-

läufe, die stufcnweis wiederholt wer¬

den, gefallen, wie z. B.

Nach der stufcnweis gehenden Fort¬

schreitung kommt die, da die zwcyte
Stufe wiederholt wird, als:

.!>Ms »W>!I>»1
5,
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Auch dieses findet jeder Liebhaber ge¬
fällig. Aus solchen SecundcnweiS

gehenden Fortschrcitungen, die man

aufunzählige Weisen verändern kann,

entstehen tausenderlei) Arten von ge¬

fälligen Melodien, davon wir nur

wenige Fälle anführen wollen.

. ' ^1.



Aber stufenwcis chromatisch fortzu¬

schreiten , hat für bloße Liebhaber
etwas mißfälliges, und muß nur da

angebracht werden, wo der Ausdruk

etwas finsteres, oder gar schmerz¬

haftes crfodert; in Stuten von ver¬

gnügtem Charakter muß dieses ganz¬

lich vermieden werden. Hingegen

zum Poßirlichen in comischcn Stu¬

fen, kann eine solche Fortschrcitung,

unter angenehme vermischt, gute

Würkung thun.

Nach den Secunden sind dieTer-

zcnfortschrcitungett angenehm und

leicht, auch zur schnellen Bestimmung
der Tonart, wenn man von der To-

Dcr Hier durch einen Querstrich an.

gezeigte Tritonus hat im Absteigen

nichts Widriges. Man darf mir

beyde Arten nach einander singen, um

die Nichtigkeit dieser Bemerkung zu
empfinden.

Auch übereinander in eine Rcyhe
gesetzte Terzen sind angenehm und
leicht, nur müssen sie alle aus der

Harmonie des Baßtones fcpn. Z. B.

in L dur.

L Accord mit der 7.

M e!

nica eine Terz steiget, oder von ihrer
Dominante eine Terz fallt, sehr dun-

lich. Man kann cme ganze Folge
von Tcrzensprüngen stufenweise her.

auf oder heruntergehend anbringen,
wie hier:

Aber zwei) große Terzen nach einan¬

der .sind nicht nur unangenehm, son¬

dern auch kaum zu singen. Auch
Terzensprünge, wodurch man all-

mahlig heruntersteiget, sind auf fol¬

gende Art sehr unangenehm und zum
Eingen »iibegnem.

Gut aber
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Uebcrhaupt kam: man die Fortschrei-

tung durch Terzen unter die leichte¬

sten und gefälligsten rechnen.

Man hat schone Melodien, in wel¬

chen keine größere Fortschreitungcn,
als durch Secundcn und Terzen vor¬

kommen, und die dennoch Abwechs¬

lung und Mannichfaltigkeit genug

haben.

Bei) Fortschreitungcn durch größe¬

re Intervalle hat man immer darauf

zu sehen, daß sie mit dem BaßtoN
consoniren, damit sie im Singen

leicht zu treffen scyen. Man kann
sie alsdenn wie Stufen brauchen,

durch die man mit Leichtigkeit auf

sehr schwere Intervalle herabsteiget.

Nämlich die Terz, die Quinte, die

Sexte, die Septime und die Octave
dienen die die 4/, dies, die s, und

die große Septime zu treffen, deren

jede, als das Subsemitonium einer
von jenen Consonanzen ist, folglich
durch das Absteigen von ihr leicht

getroffen wird. Nur die None wird

als Secunde der Octave angesehen,

und auf die Weise vom Sänger ge¬
funden. Dieses wird durch folgende

Bcyspiele erläutert.

-AS» 77^ 7V

Quartensprünge, die stufenwcis

höher steigen, können auf folgende
Weise angebracht werden:

Aber durch eine Folge von Quarten

herunterzusteigen, oder eine siufcn-

weis höher gehende Folge von fallen«

den Quarten, ist selten gut. Darü¬

ber kann folgendes zur Lehre dienen:

Ohne Unterbrechung durch Quarten
zu steigen, geht auch an, aber der

Tritonus muß nicht dabei) vorkom¬

men. Folgendes ist gut:

Aber rükwärts herunter gicngen diese
zwey Quarten nicht an.

Zwei) kleine Quinten können nicht

unmittelbar auf einander folgen, es

sei) denn, daß einmal die übermäs¬

sige Quakte dazwischen liege, wie in

folgendem Beispiel:

. - k»T777^i izz

Von kleinen Sexten können nicht

zwey nach einander folgen, ohne daß

die Tonart dadurch verletzt würde.

Aber große Sexten können viel nach

einander folgen, zumal bei) öfterer

Abänderung der Modulation- Z. E.
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Aber folgende Sexten hintereinander

waren gar nicht zu singen.

WHWS '
Mehrcrc Septimen aber können nicht

unmittelbar auf einander folgen;

doch geht es an, wenn consonirende

Sprünge dazwischen kommen.

In Ansehung der gefalligen Fort¬

schreitung verdienet auch noch ange¬

merkt zu werden, daß die kleinem

Intervalle den Gesang angenehmer

machen, als die großem: sie müssen

also, wenn nicht der Ausdruk das

Gegentheil ersodert, am öftersten ge¬
braucht werden. Dadurch erhalt man

auch den Vortheil, daß die seltenem

vorkommenden größern Sprünge eine

desto bessere Würkung thun. Aber

aus dem, was wir schon anderswo

angemerkt haben *), ist auch begreif¬

lich, warum für den tiefsten Baßge¬

sang größere Intervalle den kleinen

vorzuziehen sind. Wo der Gesang

vielstimmig ist, da gehöret es wesent¬

lich zur Faßlichkeit des Ganzen, daß

die Stimmen nicht gegen ihre Natur
mit Tönen überladen werden. Es

geht nicht allezeit an, daß man hier¬

in das beste und leichteste Vcrhältniß

beobachte, welches darin bestünde,

») S. Eng.

M e l

daß, wenn der Baß durch halbe Tak¬

te fortrüket, der Tenor Viertel, der

Alt Achtel, und der DiscantSechs¬

zehntel hatte. Aber gut ist es, wenn

der Tonsetzer, wenigstens so weit es

die Umstände erlauben, sich diesen
Verhaltnissen zu nähern sucht. Es

ist offenbar, daß hohe Töne weniger
Nachklang haben, als tiefe, und

daß sie eben deswegen weniger Nach-

druk und Schattirungcn, wodurch

der Ausdruk unterstützt wird, fähig
sind. Dieses muß also durch Abän¬

derung der Töne in hohen Stimmen

erreicht werden. Und eben des Nach¬

klanges halber, vertragt der Baß
Brechungen, oder sogenannte Dimi-

nutionen cinzcler Töne in der tiefem

Octave gar nicht, weil sie ein unver¬

ständliches Gewirre verursachen. Je

höher aber eineSkimme ist, semehr
vertragt sie solche; besonders scha¬

den die daher im Durchgang entste¬

henden Dissonanzen der höchsten
Stimme gar nichts.

Auch dieses istzurVernchmlichkcit

sehr gut, und oft nothwendig, daß

wenigstens cinc Stimmme blos durch

ganze Takttheile vorschrcitct, durch

Viertel im Viertcltakt, und durch

Achtel im Achtcltakt.

Zuletzt möchte es, besonders in un¬

fern Tagen, da die Melodien gar zn

sehr mit unnützen Tönen überladen

werden, nicht undicnlich seyn, auf

Einfalt des Gesanges zu dringen.

Aber es ist zu befürchten, daß die

Tonsctzcr wenig daraufachtcn. Man¬

cher scheinet in der Meynung zu ste¬
hen , daß er für einen um so viel ge-

schiktcrnTonsetzer werde gehalten wer¬

den, je mehr Töne er in einen Takt her¬

ein zwingt. Es wäre übertrieben,

wenn man darauf dringen wollte, daß

jede Sylbe des Textes, oder jeder

Taktthcil nur einen Ton haben sollte.

Aber dies ist gewiß nicht übertrie-

ben, wenn man behauptet, daß ein

Ton auf jeder Sylbe und auf jedem

Takttheil sich besonders auszeichnen
müssez
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müsse; daß die ganze Kraft der Me¬
lodie allemal auf diesen Haupttöncn
beruhe, und daß alle, durch die so¬
genannten Diminunoncn, oder Bre¬
chung dieses Tones, hineingekomme¬
ne Tone, als bloße Auszicrungcn die¬
ses Haupttones anzusehen sind. Da
nun alles, was mit Zierrathcn über¬
laden ist, den guten Geschmak belei¬
diget, so ist auch von der mitNcbeu-
töneu überladenen Melodie dasselbe
Urthcil zu fallen.

Zu der Einfalt der Melodie rechnen
wir auch noch dieses, daß dieselbe
durch die begleitenden Stimmen nicht
verdunkelt werde. Man wird finden,
daß jeder Tanzer lieber und leichter
nach einer Melodie tanzt, die nicht
durch mehrere Mittelstiminen verdun¬
kelt wird. Dieses beweiset, daß die
Mittelstimmen dem Gesang seine Faß-
lichkcit benehmen können. Daher
trifft man in altern Werken, wie
z. B. in Handels Opern, viel Arien
an, die keine andre Begleitung, als
den Baß haben. Diese nehmen sich
unstreitig am besten aus: aber der
Sanger muß seiner Kunst alsdcnn
gewiß seyn. Es giebt freylich Falle,
wo selbst rauschende Mittelstimmen
nothwendigsind, wie z.B. wenn der
Ausdruk wild und rauschend seyn
muß, die Melodie aber in einem ho¬
hen Discant sieht: da thnn sehr ge¬
schwind rauschende Tone der Violi¬
nen in den begleitenden Stimmen die
Würkung, die von der dünnen Stim¬
me des Sangers nicht konnte erwar¬
tet werden.

Aber darin mnß der Tonsetzer auch
die Einfalt der Melodie nicht suchen,
daß er die Singestimme imUnisonus
von Flöten, Violinen oder andern
Instrumenten begleiten laßt. Dieses
ist vcrmuthlich schwacher Sanger hal¬
ber aufgekommen, welche ohne solche
Hülfe die Melodie nicht treffen wür¬
den. Auch will man durch Empfeh¬
lung der Einfalt eben nicht sagen, daß
man etliche Takte nach einander ganz

Dritter Thcil.

Mel Z85

einförmig seyn, oder allezeit nur die
Töne setzen soll, die schlechterdings
wesentlich sind. Es würde auf diese
Weise dem Gesang an der so nöthigcn
Abwechslung und Mannichsalrigkcit
fehlen: wiewol man auch in Tonstü-
ken großer Meister bisweilen Folgen
von Takten antrifft, da dieselben To»
ne wiederholt werden. Alsdeun aber
wird durch dieMannichfaltigkeitder
Harmonie und viel schöne Modulatio»
neu, die Abwechslung,die der Melo¬
die zu fehlen scheinet, hervorgebracht,
welches auch bcy lange aushaltcndcn
Tönen zu beobachten ist.

V- Nun bleibet uns noch übrig,
von der fünften Eigenschaft einer gu¬
ten Melodie zu sprechen, wenn sie
würklich zum Singen, oder wie mau
sich ausdrükt, über einen Text ge¬
macht wird.

Daß der Ausdruk des Gesanges
mit dem, der in dem Text herrschet,
übereinkommen müsse, verstehet sich
von selbst. Deswegen ist das erste,
was der Tonsetzer zu thun hat, die¬
ses, daß er die eigentliche Art der
Empfindung, die im Texte liegt, und
so viel möglich, den Grad derselben
bestimmt fühle; daß er suche sich ge¬
rade in die Empfindung zu setzen, die
den Dichter beherrscht hat, da er
schrieb. Er muß zu dem Ende bis¬
weilen den Text oft lesen, und die
Gelegenheit,wozu er gemacht ist, sich
so bestimmt als möglich ist, vorstellen.
Ist er sicher die eigentliche Gcmüths«
faffung, die der Text erfodert, ge¬
troffen zu haben, so versucht er ihn
auf das richtigste und nachdrüklichste
zudeclamiren. Eine schwere Kunst"),
die dem Tonsetzer höchst nöchig ist.
Alsdcnn suche er vor allen Dingen in
der Melodie die vollkommensteDecla-
mation zu treffen. Denn Fehler ge¬
gen den Vortrag der Wörter gehören
unter die wichtigsten Fehler des Sa¬
tzes. Er bemerke genau die Worie

und
S. Vertrag in redenden Künsten.
Bb
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»md Sylben, wo die Empfindungso
eindringendwird, daß man sich ct-
was^dade» zu verweilen wünschet.
Dort ist die Gelegenheit, die rührend-
sicn Manieren, auch allenfalls kurze
Laufe, (denn lauge sollten gar nicht
gemacht werden,) anzubringen. Hat
er Gefühl und Uebung im Satz, so
werden ihm Bewegung und Takt,
wie sie sich schiken, ohne langes Su¬
chen einfallen. Aber den schiklichsteu
Rhythmus und die besten Einschnitte
zu treffen, wird ihm, wo der Dich¬
ter nicht vollkommen niusikalisth ge¬
wesen ist, oft sehr schwer werden.

Es bedarf kaum der Erinnerung,
daß die Einschnitte und Perioden
mit denen, die im Texte sind, über¬
einkommen müssen. Aber wenn diese
gegen das Ebcnmaaß der Musik strei¬
ten? Alsdcnn muß der Setzer sich
mit Wiederholungen und Verfetzun-
gen einzelcr Worter zu helfen suchen.
Höchst ungereimt sind die Schilderun¬
gen körperlicher Dinge in der Melo¬
die, welche der Dichter nur dem Ver¬
stand, nicht der Empfindung vorlegt.
Davon aber ist schon anderswo das
Nothige erinnert worden H. Noch
unverzeihlicher und würklich abgc-
schmakt sind Schilderungen einzeler
Worte nach ihrem leidenschaftlichen
Sinn, der dem Ausdrnk des Textes
völlig entgegen ist. Wie wenn der
Dichter sagte: weinet nichr, und
der Tonsetzcr wollte auf dem. ersten
Worte weinerlich thuu. Und doch
trifft man solche Ungereimtheiten nur
zu oft an.

Endlich ist auch noch anzumerken,
daß gewisse Fehler gegen die Natur
deS Taktes die Melodien höchst un¬
angenehm und widrig machen. Der-
gleicyen Fehler sind die, da die Dis¬
sonanzen aufTakttheilen, die sie nicht
vertragen, angebracht werden. Im
H Takt, wo die Rükungen durch
Viertel geschehen, können die Vor¬
halt« oder zufalligen Dissonanzen nur

Mahlrrci) in der Musik.. . -

aus dein ersten Viertel angebracht
werden; geschehen aber in diesem
Takt die Rükungen durch Achtel, so
können diese Dissonanzen auf dein
ersten, dritten und fünften Achtel ste¬
hen : hingegen im S Takt fallen sie
auf das erste und vierte Achtel, und
werden mit dem zweyten, oder drit¬
ten, fünften oder sechsten vorbereitet.
Dieses sind sehr wesentliche Regeln,
die man ohne Beleidigung des Ge¬
höres nicht übertreten kann.

--K-

Von der tssselodie überhaupt han¬

deln: Sio,y. N. Dani (lZiscorlvsoprs

Iii perlerrivNL gestio mele-clie, Las
Werk ist mir nur aus dem otcn Vd. S.55

»on Matthesons Lrir. kvln5. und au» N.

Forstels Mg. Litterat. der Musik bekannt.)
— I. Ronßoan (Vvm s. bstlsilur

I'oistg'ine llez IsnZucs, oü il oft s>zrls
<W Is IVlelcxUe, im iStcn Bde. der

Aweybr. Ausg. s. W. gehören, das rite-

lyte Kap. S.204 u. f hiehcr, und han¬

deln l)e I'oriZine ele la Kluiigue er äe

tos rapporrs; eis t'llsrmonie; 5su>Ie

snslvZIe encre Ie5ce>ulcues cclessoneZ

erreur elos bstuliciens; t^uo ie ft-llems

^ inulicsl äcz Lrecs n'svaic sucun rag»

porr su norrs; commenr is kstullgue

s eiegenöre.) Chsrph. Glichest
MNIM (Die Melodie nach ihrem Wesen

so wohl, als nach ihren Eigenschaften,

Oanzig 17;;. 4. La» Merk enthüll ü;

Kap. mit folgenden Ueberschriften: Die

Musik ist eine Wiffeuschast des Klanges:

es gicbt eine Ursprung!. Ordnung der auf

einander folgenden Töne; jeder Klang ist

schon einr Harmonie >- worin dir Theorie

und die unterschiedenen Arten der Ausü¬

bung der Musik bestehen; die allgemeinste

Regel dcr CompositioN j von dem Subjekt,

oder der Materie, mit welcher die Musik

umgeht; von dem Objcct, oder der Ma¬

terie, um welcher die Musik arbeitet; die

Harmonie wirkt nur vermittelst, der Be¬

wegung; Zeit und Lauer der Bewegung

einer Musik kann nur ans dreycrley Art

beschaffen seyn; von den dreh verschiede-
, neu
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ncn Haupt-Setz- oder Schreibarten in

dcr Musik; von der Form der musikali¬

schen Zusammensetzungen und von dem

letzten Endzweck der Musik; von dem
Vorwurfe der gegenwärtigen Abhandlung;

Nähcrc Erläuterung davon ; wie das mo¬

nodische und das polyodischc Verfahren

von einander verschieden sind; wie man

in der Composition ans monodische Art zu

Wecke geht,- Erkläc.dee polyodischc» Art der

Grundlegung eines Gesanges; Scheinbare

Vorzüge der monodischen Art der Grund-

lcg. eines Gesanges; Widerlegung dersel¬
ben; die monodische Art der Grundlegung

zu einem Gesänge ist nicht so natürlich
als die polyodischc; Grund der Umkeh-

rung oder Versetzung des Grundtones über¬

haupt; llntersch. zwischen der polyodischcn
und monodischen Ilmkehrung; das Zeit¬

maß ist in der Musik von großer Kraft;

Erklär, der monodischen Art der Ausbil¬

dung eines Gesanges; Erklär, der polyo¬

dischcn Art der Ausbildung eines Gesan¬

ges; was Melodie und was Harmonie in
der Musik sey; wie sich die Melodie und

die Harmonie, in Ansehung der Zeugung
und des Ursprunges gegen einander ver¬

halten , der Fortgang der zusammen ge¬
setzten Harmonie ist beständig, und von
der Natur selbst festgesetzt; warum wir

den Fortgang der singbaren Stuffcn von
Natur treffen; Erfahr, in dem was die

Erzeugung dcS Gesanges aus der vorher

bestimmten Harmonie anbelangt; einige
aus der Abhänglichkeit des natüel. Gesan¬

ges fließende Schlußfolgerungen; cin allg.

Hauptsatz; Erläuter. durch melodische Bey-

spiele s Forts, der Erläuter. durch melo¬

dische Bcyspielcz die Melodie unterhält
unsre Aufmerksamkeit durch die Neuheit

der Accordez Erläuter. des Hauptsatzes

durch monodische Veysplelc; die Effecte
dcS monodischen Verfahrens, in Absicht

auf den Mangel genügsamer Mannichfal-

tigkcit der Harmonie, betrachtet; die Har¬

monie hat ihren Grund in der Seele;

Fortgcs. Betracht, über die Unvollkom-

menhcit der Monodie in Ansehung des

Mangels der Mannichsaltigkeit der Har¬

monie; einem Einwurf wider das polyo¬

dischc Verfahren wird begegnet; Mono¬

die in Abschung auf die fehlerhafte Man¬

nichsaltigkeit der Harmonie betrachtet;

Fortsetzung; die Musik begnügt sich nicht

blvs, das allgemeine Urbild der Musik,
die natürlichen Forlscheeituugen der Har¬

monie nachzuahmen; die Musik bedient

sich der Verschiedenheit der Harmonie al¬

so , daß dadurch gewisse Neigungen und

Empfindungen abgebildet und erregt wer¬
den ; die Unterschieds Effecte des monod.

und polyod. Verfahrens in Absehn auf die
Nachahmung einer keidenschast, oder ei¬

nes natürl. Gegenstandes betrachtet, Fort¬

gcs. Betracht, dcr linvostkoiiimenheir der

Monodie, in Ansehung der Abbildung ci<
ncs nachzuahmendcnGcgcuffandes; Scr wic-

rigkeiten dcr Btelodie; dic Mrivdic ist um

desto schöner, je mehr sie nur um eines

solchen Forkgangs der Grundklckngc willen

ist, dcr sich für die besondren Umstände

schickt; die Monodie unterbricht zum ös-
tcrn die aUS dem guten Verhalten de. un¬

terschiedlichen Thcilc zu dem Ganzen e!»

Mr Zusimimcnsetzung entstehende Einheit

der Zusammcnstimmung; Vergleichung
dcr, aus dem einen und dem ander» Ver¬

fahren fließenden unterschiedlichen Eigen¬
schaften; nur die Ausdrücke dcr Melodie

sind bestimmt und gewiß; die Melodie

ist allein einfältig und natürlich; nur die

Melodie ist von dem gehörigen Nach¬
drucke; wie die Melodie und die Mono,

die sich des Rhythmus bedienen; von der

Kraft des Rhythmus: Schlußfolgerungen,

die aus dem monodischen Verfahren zu

ziehen: Kennzeichen der wahren Melodie:

Ursachen der Einführung dcr Monodie;

dcr Zusammenklang ist schon in den ältc,

sten Zeiten bekannt gewesen; wahre Ur¬

sachen der Einführung der Monodie; Wi¬

derlegung dcr angegebenen Ursachen; die

Monodie ist eine Ursache dcr geringen Wir¬

kung dcr heutigen Musik in Vergleichung

derjenigen der alten Zeiten; ailg.Anmcrk.

über die Mittel, die Monodie zu vermei¬

den; die unterschied!. Wirkungen, die von

der Anwendung dieser Mittel zu erwar¬

ten stehen. Das Resultat des Werkes

Ist, daß in der Toniposition nur diesem'«

Bb - gen



gen Sicllcn vorzüglich gefallen, Ivo nicht
nur die Melodie für sich allein, sondern

auch zugleich die Harmonie die Absicht des
Cvmponistc» ausdrückt, unterstützt und

empfinden läßt.) — Ernst Gottl. Ba¬
ron (Abriß einer Abhandlung »on der Me¬

lodie . . . Verl. 1756. 4>)

Von einzeln, zur lMclodic gehö¬

rigen Punkten: Girol. Vella <Lasa
(II vero mocko cii äiminuire con curee
1e forri <li liromenci, s. Arteaga's Ge¬

schichte der Jtal. Oper, Bd. -. S. 159

d. Uebcrs.) — Chrstn. Gottl. Preefe

(Uebcr die musikalische Wicdcrhohlung/
im deutschen Museum v. I. 1776. als
worunter der Verf. den öftern Gebrauch

eines melodischen Satzes versteht.)

Wegen des Raugstreitcs zwischen Har¬
monie und Melodie s. den Art. Harmo¬

nie, S. 478. —

M e n u e k.
(Musik; Tanzkunst.)

Ein kleines fürs Tanzen gesetztes
Tonstük in H Takt, das aus zwcy
Theilen besteht, deren jeder acht Takte
hat. Es fangt im Niederschlag an>
und hat seine Einschnitte von zwey
zu zwcy Takten auf dem letzten Vier¬
tel : gerade auf der Halste jedes Thei-
lcs müssen sie etwas merklicher seyn.
Aber die durch solche Einschnitteent¬
stehenden Glieder müssen geschikt mit
einander verbunden seyn, welches
am besten durch die Harmonie des
wesentlichen Scptimcnaccords,oder
dessen Verwechslungen, oder in der
Melodie selbst auf eine Weise ge¬
schieht, wodurch zwar der Einschnitt
merklich, aber doch dieNothwendig-
kcit einer Folge fühlbar wird. Denn
die Ruhe muß nicht' eher, als mit
dem Niederschlag des letzten Taktes
empfunden werden.

Der Ausdruk muß edel seyn und
reizenden Anstand, aber mit Einfalt
verbunden,empfinden lassen. Die
geschwindesten Noten sind Achtel.
Aber es ist sehr gut, daß eine Stim¬

me, es sey der Baß, oder die Melo¬
diein bloßen Vierteln fortschreite, da¬
mit der Gang der Bewegung für den
Tanzer desto fühlbarer werde; wel¬
ches überhaupt auch bey andern Tän¬
zen zu beobachten ist. Doch können
Scchszchntcl einzeln, nach einem
punktirten Achtel folgen.

Sonst muß dieser Tanz im reinen
zwcystimmigen Satz, wo die Violi¬
nen im Einklang gehen, gesetzt seyn.
Wegen der Kürze des Stüks haben
keine andere Ausweichungen statt,
als in die Dominante des Hauptto¬
nes; andre Tonarten können nur in,
Vorbeygchen berührt werden. Also
kann der erste Theil in die Dominan¬
te schließen, und denn der zweyte in
d:e Tonica. Will man aber nach
dem zweytcn Theil den ersten wieder¬
holen , so schließt jener in dieDomi-
nailte, und dieser in die Tonica.
So sind die Menuette zum Tanzen
am besten, weil sie ain kürzesten sind.
Man kann auch, um sie etwas zn
verlängern, den fünften und sechsten
Takt wiederholen.

Zum bloßen Spielen macht man
auch Menuette von «6, z2 und gar
64 Takten. Man hat auch solche,
die im Aufschlag anfangen, und den
Einschnitt bcym zwentcn Viertel je¬
des zweytcn Takts fühlen lassen; an¬
dere, die mit dem Niederschlagan¬
fangen, aber bald bey dem zweytcn,
bald bey dem dritten Viertel den
Einschnitt setzen. Von dieser Art
sind insgemein die Pasioralmennctte!
aber man muß mit solcher Mischung
der Einschnitte behutsam seyn; da¬
mit der Rhythmus seine Nntnr. nicht
verliere.

Bey Menuetten, die sowol zum
Spielen als zum Tanzen gesetzt wer¬
den, pflegt man auf eine Mcnuet
ein Trio folgen zn lassen, das sich
in der Bewegung und dem Rhyth¬
mus nach der Menuet richtet. Aber
im Trio muß der Satz durchaus drep-
stimmig nnd die Melodie einnehmend

seyn.
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scyn. Dadurch erhalt man einen
angenehmen Eontrast beydcr Stüke.
Das Trio wird in der Tonart der

Mennct, oder in einem nahe damit

verwandten Ton gesetzt, und nach

ihm die Mennct wiederholt.

Der Tanz selbst ist durchgehends
wol bekannt und verdienet in Anse¬

hung seines edlen und reizenden We¬

sens den Vorzug vor den andern ge¬

sellschaftlichen Tänzen: nur muß

nicht gar zu lange damit angehalten
werden, weil dadurch die Ergötzlich-

kcit zu einförmig würde. Er scheinet

von den Grazien selbst erfunden zu

styn, und schikec sich mehr, als jeder

andere Tanz für Gesellschaften von

Personen, die sich durch feine Lebens¬

art auszeichnen. Seltsam ist es, daß

(w e ich glaube) Niemand weiß, in

welchem Lande dieser feine Tanz zuerst

aufgekommen ist. Französischen Ur¬

sprungs, wie viele glauben, scheinet

er nicht zu styn. Wenigstens ist er

für die Lebhaftigkeit der französischen

Nation zu gesetzt.

Metalepsis.
(Redende Künste.)

Eine Figur der Rede, die eine beson¬
dere Art der Nanicnsverwccholung,

oder Metonymie ausmacht, nach

welcher Ursach und Würknng, oder

Vorhergehendes und Nachfolgendes

mit einerlei) Namen belegt werden;
wie wenn man das, was man durchs

Los gewonnen hat, ein Los nennt.

Metapher; Metaphorisch.
(Redende Künste.)

Aie Bezeichnung eines Begriffs
durch einen Ausdruk, der die Be¬

schaffenheit eines uns vorgehaltenen

Gegenstandes durch etwas ihr ähn¬
liches, das in einem andern Gegen¬

stand vorhanden ist, erkennen läßt.

Sie ist von der Allegorie darin unter¬

schieden, daß diese das VUd, aus
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dessen Aehnlichkeit mit einem andern

wir dieses andre erkennen sollen, uns

allein vorhält, da bcy der Metapbcr
beyder zugleich erwähnet wird. Wenn

man sagt, der Verstand sty das
Auge der Seele, so spricht man in

einer Metapher, weil man die Be¬

schaffenheit der Sache, die schon ge-
ncnnt worden, nämlich des Verstan¬

des, durch die Aehnlichkeit, die er mit

dem Auge hat, zu erkennen giebt;

sagte man aber von einemMcnschen:

fein sckarfes Auge rvirö ihm die

Äefckaffcnheit der Sacke nickt ver¬

kennen lasten: so ist dieser Ausdruk,

genau zu reden, allegorisch; weil der
Gegenstand, der hier den Namen des

Auges bekommt, nicht gcnennet wor¬

den ist. Man nimmt es aber nicht

immer so genau, und giebt fast allen

kurzen Allegorien den Namen der

Metaphern *). Von der Verglci-
chnng unterscheidet sich die Metapher

dadurch, daß die Form oder Wen¬
dung des ganzen Ausdruks der Me¬

tapher die Vergleichnng nicht aus¬

drücklich anzeiget. Wenn man sagte:

der Verstand ist gleickfam das Au¬

ge der Seele: so wäre dieses eine

kurze Vergleichnng. Also sind Alle¬

gorie, Vergleichnng und Metapher

nur in der Form verschieden; alle

gründen sich auf Aehnlichkeit, und

die Gründe, worauf ihre Richtigkeit,

ihre Kraft und ihr ganzer Werth be¬
ruhet, sind dieselben.

Es ist höchstwahrscheinlich, daß

alle Stammwörter jeder Sprache un¬

mittelbar blos solche Gegenstände be¬

zeichnen , die einen Ton von sich ge«

Bb z ben,

-r) Die Sprachlehrer sagen insgemein,
die Allegorie ,e» eine ausgedehnte,
oder sortgcscktc Metapher: richtiger
und dem Ursprung dieser Dinge ge-
mckßcr würde man sagen, die Meta¬
pher sey eine kurze und im Vorbcp-
gang angebrachte Allegorie. Denn
diese ist eher, als die Metapher ge-
luescn.
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bcn ^), und daß die Bedeutung der¬
selben durch Aehnlichkeit auf andere
Dinge angewendet worden. Die-
semnach Ware der größte Theil der
Worter jeder Sprache metaphorisch
vder vielmehr allegorisch.

Wir haben hier die Metapher blos
in Absicht auf ihren ästhetischen
Werth zu betrachten, und können die
allgemeine Betrachtung derselben den
Sprachlehrern überlasten, Die mei¬
sten Metapher», die im Grunde wah¬
re Allegorien sind, hat dieNothwcn-
digkeit, als eigentliche Namen der
Dinge, veranlasset,und durch die
Lange der Zeit hat man vergessen, daß
sie Metaphern sind; weil sie von un¬
denklichen Zeiten, als eigentliche
Wörter gebraucht worden. DieWör-
ter Verstehen, Einsehen, Lassen,
Behalten, die gewisse Wartungen
der Vorstellungskraftbezeichnen, sind
metaphorisch;aber Nirmand denkt
bei) ihrem Gebrauch daran. Die
Betrachtung dieser Metaphern gehört
für den Sprachlehrer und für den
Philosophen, der die wunderbaren
Verbindungen unsrer Begriffe beob¬
achten will

In der Theorie der schönen Künste
kommen nur die Metaphern in Be¬
trachtung, die ästhetische Kraft ha¬
ben, und Sachen, die man ohne sie
hätte bezeichnen können, mit Kraft
bezeichnen, die folglich nicht mehr als
willkühl liche Zeichen, sondern als
Bilder erscheinen, au denen man die
Beschaffenheit derSachen lebhast und
anschauend erkennet. Von ihrer
Würkung ist bereits anderswo gespro-

5) Man sehe den Artikel lebendiger
Ausdruck,

Wer das Genie des Menschen recht
aus dem Grunde ffndircn will, fin-
det die beste Gelegenheit dazu in der
Erforschung des Ursprungs der meta¬
phorischen Ausdrücke. Wer hieven
nähere Anzeige verlangt, kann nach¬
lesen, was ich <n der acadcmisckcn
Abhandlung von dein wechseltigcn Ur¬
sprung der Vernunft und der Sprache
hierüber angemerkt habr.

M e t

chen worden *). Hier bleibet nur
über diesen Punkt noch anzumerken,
daß die Metapher, wegen ihrer Kürze,
da sie meistentheiks mit einem einzi¬
gen Worte ausgedrükt wird, von
schnellerer Würkung ist, als andere
Bilder. Man findet, daß sie dcr
Rede eine ungemeine Lebhaftigkeit
giebt, und aus einer bei) ihrer Rich¬
tigkeit trokenen Zeichnung ein Ge«
mahldc macht. Schon dadurch al¬
lein kann ein sonst blos philosophi¬
scher Vortrag ästhetisch werden;
weil er bey einer genauen Cntwik-
lung der Gedanken die Einbildungs¬
kraft und überhaupt alle untern
Vorstellungskräftein beständiger Bc-
schafftignng unterhält, und die Rede
aus einem einförmigen, blos frucht¬
baren Kornfeld in eine nicht weni¬
ger fruchtbare, aber durch taufend
abwechselnde Blumen reizende Flur
verwandelt.

Es gehört abermehr, als blos leb¬
hafte Einbildnngskraft zu der ver¬
kommenen metapliorischcnSchreib¬
art. Es kann nützlich seyn, wenn
wir hier über die bey dem Gebrauch
dcr Metapher nörhigc Behutsamkeit
und Ucberlegnng einige Hanptanmcr-
kungcn machen. Aristnceles hat an¬
gemerkt, daß die Metapher auf eine
pierfache Weise fehlerhaft wird,
i. Weun sie nicht richtig, das ist,
wenn keine würkliche Achnlichkcit
zwischen dem Bild und dem Gegen¬
bild ist. 2. Wenn ste (bey ernsthaf¬
tem Gebrauch) etwas comischos hat,
das ist, wenn das Bild und das Ge¬
genbild einen lächerlichenContrast
ausmachen, z.. Wenn sie zu hoch,
oder schwülstig ist. 4. Wenn sie dun¬
kel und zu weit hergeholt ist. Man
könnte noch 5. Hinzuthun, wenn sie
abgenutzt, oder so sehr gewöhnlich ist,
daß man ohne dasBild sich das Ge-
gcnbild dabcy unmittelbar vorstellt.
Dieses bezieht sich auf ihre Beschaf¬

fenheit.
S. Bild; Allegorie.
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fcnheit. Ihr Gebrauch ist fehler¬

haft: i. Wenn man sie bey zu ge¬
meinen Begriffen und Gedanken an¬

wendet. u. Wenn sie zu sehr ange¬

häuft werden.
Man trifft fast in allen Sprachen

durchgehends angenommene Meta¬

phern an, die einen oder mehrere der

erwähnten fünfZehler an sich haben.
Denn da sie oft aus Noch entstan¬
den, oder von seltenen Umstanden

ihren Ursprung bekommen haben, so
konnten sie freylich nicht immer über¬

legt, nicht immer nach der strengsten

Aehnlichkeit der Vorstellungen abge¬

paßt si'yn. Vor dergleichen Meta¬

phern, wenn sie gleich in der gemei¬
nen Rede vollgültig sind, hütet man

sich in Werken des Geschmaks. Und

hier ist auch der Ort anzumerken,
daß nicht alle auf fremden Boden er-

wachscneMetaphern in jeden andern

können verpflanzt werden, wenn sie

gleich noch so richtig und schon wa¬

ren. In warmen Ländern, wo Frost,
Schnee und Eis völlig unbekannte

Dinge sind, konnte keine aus den

Sprachen kalter Länder von ihnen

hergenommene Metapher gebraucht
werde», und auch umgekehrt: und
in einem Lande, wo die Gebräuche

der römischen Hierarchie völlig unbe¬
kannt sind, würde Niemand die ar¬

tige Metapher eines alten deutschen
Dichters verstehen:

Ein krummer Stab, der ist gewachsen
Zum langen Speer "fl.

Dieses bedarf keiner Ausführung.
So kann auch eine kühne Mtapher

in der Sprache eines kaltblütigen

Volkes sehr schwülstig seyn, die un¬

ter Völkern von mehr erhitzter Ein¬

bildungskraft nichts außerordentli¬

ches hat. Hierüber verdienet fol¬

gende Anmerkung eines scharfsinni¬

gen Kopfes erwogen zn werden.
«Der Grund, sagt er, der kühnen

») Mancr ein alter deutscher Dichter
aus des Nunäii Qlolkir. beylstibnitzen
in seinem Lr>mol.

Met Zyr

Wortmetaphern lag in der ersten Er¬
findung: aber wie? wenn spät nach¬

her, wenn schon alles Bcdürfniß

weggefallen ist, aus bloßer Nachah-

mungssuchc, oder Liebe zum Altcr-

thnm, dergleichen Wort- und Bil--

dergattungen bleiben? und gar noch

ausgedähnt und erhöhet werden?
Denn, o denn, wird der erhabne

Unsinn, das aufgedunstenc Wort¬

spiel daraus, was es im Anfang ei¬

gentlich nicht war. Dort wars küh¬

ner, männlicher Witz, der dann viel¬

leicht am wenigsten spielen wollte,

wenn er am meisten zn spielen schien ;

es war rohe Erhabenheit der Phan¬

tasie, die solch Gefühl in solche Wor¬

te herausarbeitete; aber nun im Ge¬

brauche schaler Nachahmer, ohne

solches Gefühl, ohne solche Gelegen¬

heit — ach; Ampullen von Worten

ohne Geist *)."

Zn Erfindung vollkommener Me¬
taphern gehört nicht blos lebhafter

Witz; eine gesunde Beurtheilung

muß ihm zu Hülfe kommen. Sind

bcyde durch einem fleißigen Beobach¬
tungsgeist und weitlauftigc Kennt¬
nis; der körperlichen und sittlichen

Natur untcrßützt, so muß cm großer

Reichthum der Metaphern daher ent¬

stehen. Darum ist nicht leicht et¬
was, woraus man das Genie eines

Schriftstellers besser erkennen kann,
als auS dem Gebrauch der ihm eige¬

nen Metaphern. Es gilt auch hier,

was schon ait einem andern Orte die¬

ses Werks angemerkt worden, daß

in unsen: Zeiten bey der in Verglei-

chnng der Alten so weiten Ansdah-

nung der Kenntniß natürlicher Din¬

ge, und bey so sehr vervielfältigte»
mechanische» Künsten, die Quelle der

Metaphern weit reicher ist, als sie

ehemals war. Es zeigte würklich

Armuth des Genies an, wenn die

Bb 4 Neuern

5) Herder über den Ursprung der Spra»
ch'cS.i:;.



Neuern in diesem Stük die Alten

nicht übertrafen.

Es ist wol uunöthig sich hier in

besondere Betrachtungen über die

Vermeidung der oben angezeigten

Fehler, die in der Metapher selbst,
und in ihrem Gebrauch können be¬

gangen werden, einzulassen, da ein

mittelmäßiges Nachdenken sie an die

Hand giebt.

Aber dieses verdient angemerkt

zu werden, daß die Metapher, um

ganz vollkommen zu seyn, auch in
dem Ton der Materie, wo sie ge¬

braucht wird, müsse gestimmt seyn.

Im Schafergcdicht muß sie von lieb¬

lichen, landlichen Dingen hergenom¬

men werden, da sie bey strcngerm

Inhalt auch von sehr ernsthaften,
allenfalls finstern Gegenständen kann

genommen werden. Wer dieses ver-

saumete, würde gar zu oft aus dem

Ton heraustreten, welches in Wer¬

ken des Gcschmaks ein sehr wichtiger

Fehler ist *).
Auch dem Grade dcrBcgcistenmg,

in dem man schreibet , muß die Me¬

tapher angemessen seyn: hoch und
kühn in der Ode, aber gemaßigct und

von philosophischer Scharfe in dem

gesetzten lehrenden Vortrag.

Wir haben es unter die Fehler der

Metapher gerechnet, wenn sie gar zu

gemein, oder schon abgenutzt ist. Da

man aber unter solchen Metaphern

einige von großer Kraft und Schön¬

heitantrifft: so ist ihr Gebrauch nicht

zu verwerfen, wenn man nur dem

gar zu Gewöhnlichen darin durch ir¬

gend eine gute Wendung einen neuen

Schwung giebt, oder die Metapher

weiter, als gewöhnlich ausdehnet,

und eine kurzeAllcgoric daraus macht.

So hat Euripidcs eine gar sehr ge¬

meine Metapher beynahc bis zum Er¬
habenen erhöhet, da er den Orestes,

um seinen Pyladcs von dem Opfer¬

messer zu retten, sagen laßt: „Ick

bin Ver Wgenchümer und Schiffer

*) S. Tvn.

dieses Fahrzeuges von ZDiderwär.

tigkeiren; er fahrt nur aus Gefal.
ligkeit für mich mir *)."

Dieses Beyspiel führt mich ans
den Gedanken, daß in manchen Fäl¬
len die Ueberzeugung am kürzesten
und sichersten durch glückliche Meta¬

phern zu erreichen sey. Der Fall

muß statt haben, wo die Ueberzeu¬

gung von anschauender Erkenntniß,

oder von Betrachtung ähnlicher Fälle

abhangt, wo es zu schwer, oder zu
subtil wäre, den Beweis zu cntwi-
keln. Die Metapher vertritt da die

Stelle derJnduction, und setzt einen

sehr in die Augen leuchtenden, an die

Stelle eines schwerer zu fastenden,

aber ahnlichen FMes.

Von der Natur der Metapher überhaupt

wird in der Rccenston der Stilzerischen

Theorie, in der N. Bibl. der sch. Wiss.

Bd. 15. S. 46 u. f. gehandelt. — llebri«

gcns wird diese Figur in allen Rhetoriken

und Poetiken in Erwstgnng gezogen, und

ich verweise daher mir auf die, meines

Bcdünkcns, bessern Untersuchungen dar¬

über, als in dcn letlex. tue la poetls
drs b. Racinr, ein Abschnitt darüber —

in cen lttemenrx vk Oir. des Home der

6tc Abschn. des zoten Kap. Bd. z. S. 27;.

4te AuSg. — in Priestleys Vorlesungen

Über Redekunst und Kritik, die sitr und

-ztc Vorlcs. S. 191. der deutschen llcbcrs.^»

in Blair's k.cökurcz> die l;te, Bd. I.

S> 29— Wahre Philosophie über Me¬

tapher cnthcllt der Aufsah: lieber einige

Schwierigkeiten der correcten Schreibart,

in dem zzten Bd. der N. Bibl. der sch.

Wissrnsch. (von H. Eberharb.)

Metonymie.
(Redende Künste.)

Namensvcrwcchslung. Ist ein Tro¬
pus, in welchem eine Sache nicht

mit ihrem eigentlichen Namen, son¬
dern

*) IxkiZ. in laar. vk. 600.601.



dem mit dem Namen einer Sache,

die ihr ans gewisse Weise angehöret,

genennt wird. Es giebt eine große
Menge solcher Namensverwechslun¬

gen, davon wir die vornehmsten nur

anführen wollen.

«. Die Verwechslung der Ursache

und Würkung. Z. B. die Feder für
die Schrift selbst. Der lateinische

Ausdruk K/inm verters, für aus¬

bessern oder auslöschen, was man

geschrieben hat- Hier wird die Ur¬
sache gencnnt, und dicWürkung ver¬

standen. Wenn Gvioius sagt:
Kcc Kader i'elion /

so will er sagen, er, der Berg , sey

kahl von Bäumen. Also nennet er

die Würkung, und versieht die Ur¬

sache.

2. Die Verwechslung des Behält¬

nisses einer Sache mit der Sache

scldst. Er licbr die Llasclie, d. i.

den in der Flasche enthaltenen Wein.
Der Gimmel freuet stell, d. i. die

Seligen des Himmels.

z. Mit dieser ist die Verwechslung
des Ortes mit der Sache fast einer¬

lei). Wenn man sagt, dies ist die
Anatomie, d. i. das Gebäude, auf

welchem die Anatomie gelehrt wird.

4. Die Verwechslung der Sache

mit dem willkührlichcn Zeichen der¬

selben. Z. E. der Preußische Adler,

der Preußische Zepter, anstatt das

Preußische Reich.

5. Ein Thcil des Leibes, um ei¬

ne Eigenschaft des Gemüths anzu¬

zeigen. Ein gutes Herz, ein seichtes
Gehirn.

6. Der Name des Besitzers einer

Sache für die Sache selbst. Ism

proximns arllet fflosle^on. Ein

Friedrichsd'or. Ein Philipp.
Es giebt aber außer diesem noch

viel andreWortvcrwechslungcn, die

wir einem müßigen Grammatiker her¬

zuzählen, und wenn er will auch mit

ihren besondern griechischen Namen
zu belegen, überlassen.

Man sieht leicht, daß dergleichen

Verwechslungen bald aus Mangel
der eigentlichen Wörter, bald aber

aus Eil, oder aus Lebhaftigkeit der
Einbildungskraft, oder aus andern

zufalligen Ursachen, entstehen. In
der Dicht- und Redekunst thun die¬

selben bisweilen kleine Dienste, bald

zur Abkürzung, bald zur Vermeidung
des Gemeinen', bald zu einer kleinen

Erwckung der Aufmerksamkeit. Wie

aber, diese Würkung erhalten werde,

und wo die Metonymie auch aus

Wahl müsse gebraucht werden, kann

ein mittelmaßiger Gcschmak weit bes¬

ser empfinden, als es zu beschreiben
wäre.

Wichtiger wäre es für den Ge¬

brauch des Philosophen, wenn ans

allen Sprachen alle Arten der Meto¬

nymie gesammlet würden, weil dar¬

aus die maunichfaltigcn Wendungen
des menschlichen Genies in Verbin¬

dung der Begriffe am besten erkennt

werden können. Auch würde dadurch
immer begreiflicher, wie aus der klci,

ncn Anzahl wahrer Stammwörter

ein so sehr großer Reichthum des

Ansdruks in den ausgebildeten Spra¬
chen entstanden ist.

Von der Mctomimie handelt, unter

mehrcrn, ausführlicher, Priestlcy in der

-7te» seiner Vorlesungen über Redekunst

und Kritik, S. 04z. verdeutschen lieber»

scyung. —

M e t 0 p e n.
(Baukunst.)

Sind in der dorischen Säulcnord-
nung die Vertiefungen an dem Fries,

zwischen den Triglyphcn oder Drcy-
schlitzcn, von deren Ursprung und
Beschaffenheit bereits im Artikel Vo¬

rliebe Saulenorvnung das Wesent¬

lichste ist angemerkt, und durch die

dort stehende Figur erläutert worden.

Von den guten Verhältnissen ihrer

Bb 5 Größe,



Große, welches ein wichtiger Punkt

ist, kommt im Artikel SäuleuovO-
inmg das nähere vor. Da diesem

Artikel in der Hauptsache nichts

übrig geblieben ist, wollen wir ein

paar Anmerkungen über das Selt¬

same und Wiklkührliche im Gcschmak

anbringen, worauf die Betrachtung
der Mctopen natürlichcrWcise führet.

Die erste betrifft das Willkührliche.
Aus dem, was in den Artikeln Ge¬

bälk und dorische Ordnung ange«

merkt worden, wäre zu vermuthen,

daß die Metopcn jedem Fries, in wel¬

cher Ordnung es scy, nicht nur na¬

türlich, sondern wesentlich ftyen;

und doch sind stc nur in der dorischen

Ordnung gebräuchlich. Sollte die¬

ses daher kommen, daß bkos in do¬

rischen Gebäuden der Gebrauch gewe¬

sen, den Zwischenraum der Balken

an dein Fries, etwa aus Nachlaßig-
keit (denn die Dorier scheinen über¬

all weniger fein, als die andern Grie¬

chen gewesen zu sepn,) offen zu las¬

sen? Oder ist die dorische Ordnung,
wie es auch aus andern Umständen

scheinet, die älteste, und in Gang

gekommen, ehe man über die Ver¬

feinerung der Gebäude nachgedacht

hat, da die andern Ordnungen erst

aufgekommen sind, als man schon

die Kunst etwas verfeinert hatte?

In diesem Falle läßt sich begreifen,
daß man in der jonischen und corin-

thischen Ordnung die Balken am

Fries gleich anfänglich vermauert
hat, so daß der ganze Fries eine platte

Bande geworden ist.

Aber warum würde man itzt einen

Baumeister tadeln, wenn er in diesen

zwei) Ordnungen Balkenkopfe und
Mctopen anzeigte, da sie ihnen doch

eben so natürlich, als dem dorischen

Fries sind? Deswegen, weil es gut
ist, da einmal ein ungefährer Zufall
blos einer Ordnung zugeeignet hat,

was allen gleich natürlich ist, daß

durch die besondcrn Abzeichen der

Ordnungen eine mehrere Mannich-
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faltigkeit in den Bauarten beybehal-
ten werden. Indessen ist Goldnunm

nicht zu tadeln, daß er in der tosca-

nischen Ordnung durch Einführung
der Abschnitte auch Mersven an¬

bringet.

Noch weniger kann das Seltsame

und Eigensinnige des Geschmaks gc-
rechtfcrliget werden, das sich in der

alten Verzierung der Mctopen zeiget,

denen Himschadel von Opferthieren,

ein indcr That ekelhafter Gegenstand,

znrZicr-ath dienen mußten. Dieses
soll uns sehr sorgfältig machen, al¬

les, was zum Gcschmak gehört, ans

allgemeinen Grundsätzen herleiten zu

wollen. Denn welcher Grundsatz
würde uns darauf geführt haben,

daß an sich äußerst widrige Dinge,

dergleichen Hirnschädcl und abge¬
hauene Kopfe ermordeter Menschen

sind**), die nur ausNebennmsian-

den für ein noch wildes Volk ange¬

nehme Gegenstände ausmachen, bey
der äußersten Verfeinerung des Ge¬

schmaks, als wesentliche Zierrathen

der schoiicn Baukunst sollten empfoh¬
len werden Z

Metrum; Metrisch,
(Schone Künste.)

Nie Wörter bedeuten im allgemei-

nestenSmn etwas richtig abgemesse¬

nes, das größere und kleinere Theile

hat, aus deren gutem Verhältnis;

ein Ganzes durch seine Form ange¬

nehm wird. Bei) dieser allgemeinen

Bedeutung bleibet dieser Artikel ste¬

hen; weil das eigentliche Metrum der

lyrischen Gedichte in einem bcsondern
Artikel vorkommt f).

Jedermann fühlt, daß in Gebäu¬

den und sichtbaren Formen Euryth-

mie und Ebenmaaß, in Musik und

Tanz ein Metrum, oder etwas genau
abge-

*) S. Abschnitt.
S. Masken,

f) S. Svlbenmaaß.
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abgemessenes scyn müsse; aber we«
nigc wissen den Grund hievou anzu¬
geben.

In Gegenständen, die unabhang-
lich von ihrem Inhalt und ihrer Ma¬
terie, durch das Acußcrlicheder Form
gefallen sollen, ist das Metrische
eine wesentliche Eigenschaft. Wer
uns etwas recht angenehmes er¬
zählt, und durch den Inhalt seiner
Rede allein uns vergnügen will, er¬
reicht seinen Zwek durch die blos un¬
gebundene Rede, wenn ihr auch al¬
lenfalls der gewöhnliche prosaische
Wolklang fehlen sollte; und wenn
wir bcy einer sehr interessanten
Handlung die Personen unordent¬
lich durch einander gehen sehen, und
ihre ungekünstelten Reden hören,
so finden wir Wolgefallen daran.
Aber Töne, die an sich weder Be¬
griffe noch Empfindung crweken;
Bewegungen der Menschen, die
nichts leidenschaftliches, oder über¬
haupt nichts bedeutendes haben;
diese kann Niemand mit Wolgefal¬
len hören und sehen. Sollten sie
uns reizen, so muß ihre Form durch
genaue metrische Einrichtung gefal¬
lig werden. Also keine Instrumen¬
talmusik und kein Tanz ohne Me¬
trum, daher der Rhythmus ent¬
steht. Je unbedeutender die einzeln
Thcile an sich sind, je dringender
wird die Nothwcndigkeit des Me¬
trum. Ein Gebäude zur Wohnung
har das genau abgemessene der
Form weniger nöthig, als eine blos
zur Ergötzung des Auges aufge¬
stellte Vase, oder ein Obelisk.
Ein zum feindlichen Angriff in der
Schlacht geniachter Gesang hat we¬
niger Genauigkeit im Sylbenmaaße,
und im Rhythmus der Musik nö¬
thig, als ein blos zur Crgötzung die¬
nendes Lied, oder eine Tanzmclodie.
Im Tanze selbst hat die Pantomime,
die schon durch den Inhalt etwas
vorstellt, das scharfe Metrum nicht
nöthig, das den gesellschaftlichen
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Tanzen von weniger Bedeutung
nothwendig ist.

Dieses erkläret den Ursprung al¬
les Metrischen in Werken des Ge-
schmaks. Was übrigens von der
nähern Beschaffenheit dieser Abmes¬
sung in Gebäuden, in der Rede, in
der Musik und im Tanze zu beobach¬
ten ist, wird in besondcrn Artikeln
vorkommen ").

Mezzatinta.
(Mahlcrcu.)

Die Mahlcr verbinden mit diestm
Worte eben nicht allezeit denselben
Begriff. Bisweilen wird es über¬
haupt gebraucht, jede Mftrclfarbe,
auch jede gebrochene Farbe auszu-
drüken. Diejenigen aber, welche dem
Wort eine etwas engere Bedeutung
geben, verstehen darunter nur die
Mittelfarbe, welche gegen den Umriß
eines runden Körpers au die helle
Seite gelegt wird. Bcy einer soun-
bcsiimmten Bedeutung finden wir
eben nicht nöthig dieses Wort auf¬
zunehmen- B>e verschiedenen Sa¬
chen, die dadurch angczeiget werden,
haben wir in den Artikeln Mittel¬
farben und gebrochene Farben vor¬
getragen.

Mi- Fa-

(Musik.) '

So nennet'man die in der diatoni¬
schen Tonleiter an zwei) Orten un¬
mittelbar auf einander folgenden hal¬
ben Töne, als in dur e-k und k-c;
weil nach der Arctinifchcn Solmisa-
tion der erstere immer Mi, der zwcy-
te Fa heißt. Spricht man von Mi-
Fa, als wenn diese beyde Sylben
ein Wort ausmachten', so hat man
dabei) allemal Rüksicht auf gewisse
Schwierigkeiten, welche aus der La¬

ge
')S>Ebcnmaaß; Sylbenmaaß; Rhyth«

Mus; Eurychmic.
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ge des Mi und Fa, die in verschiede¬
nen Tonarten verschieden ist, entste¬
hen, Es kommen de» den nach den
Tonarten der Alten gesetzten Kirchen¬
sachen, und in allen Fugen, in Ab¬
sicht auf die Lage dieser halben Töne,
betrachtliche Schwierigkeitenvor.
Man hat die strengste Aufmerksam¬
keit »öthig, daß das Mi-Fa in der
Antwort, oder dem Gefährten genau
in die Lage komme, die es in dein
Führer, oder Hauptsätze hat, Wie in
diesem Beyspiel zu sehen ist.

Führer.

la mt ka mi

Gefahrte.

SS

ta mi s» mi
Nur wenn der Hauptsatz mit einem
Gegensatz in verschiedeneContra-
punkte versetzt wird, bindet man sich
nicht mehr so genau an die Gleichheit
des Mi-Fa, sondern sucht es durch
R oder b zu erhalten.

Man liest oft bey alteren Tonleh¬
rern sehr ernstliche Warnungen,daß
man sich vor dem Mi gegen Fa hü¬
ten soll. Dieses will so viel sagen,
daß man nie, weder in einem Accord,
noch in der Fortschreitung, denselben
Ton in einer Stimme groß, und in
einer andern klein nehmen soll, wie
z. E. hier:

—sti
weil dieses die unerträglichsteDisso¬
nanz ausmacht.

M i n

Miniatur.
(Mahlcrcy.)

!Dst eine besondere Art Mahlerey mit
Wasserfarben,die nur zu ganz klei¬
nen Gcmahldcn gebraucht wird.
arbeitet dabei) zwar mit dem Pinsel,
aber nicht durch Striche, sondern
blos durch Punkte. Also bestehet das
ganze Gemahld aus feinen an eiuan.
dergesetzten Punkten. Einige Minia-
turmahler machen runde, andre lanz-
kiche Punkte: auch findet man eine
besondere Miniaturart, durch sehr
kurze und feine Striche. Das Ge¬
mahld wird auf weißen Grund, star¬
kes Papier, Pergament, Elfenbein,
oder auf Schmclzgrundgearbeitet,
da das Weiße des Grundes zu den
höchsten Lichtern gespart wird. El¬
fenbein ist aber ein schlechter Grund,
weil es mit der Zeit gelb wird.

Bisweilen wird das Gemahld, be¬
sonders das Portrait, nur halb in
Miniaturart gemacht! nämlich das
Gesicht, und was sonst an dem Bil¬
de nakcnd ist, wird punktirt, das
übrige, Gewand und Nebensachen,
wird nach der gemeinen Art durch
Pinsclstriche undVertrcibung der Far¬
ben in einander gearbeitet. Man
hat dergleichen von Corregio, von
dein zwey sehr schöne Stükc in dem
Cabinet des Königs von Frankreich
sind. In der Miniatur selbst wird
nichts vertrieben, sondern jeder Punkt
behalt die Farbe, wie sie auf der Pa¬
lette war. Ob aber gleich die Far¬
ben nicht in einander fließen, so thun
sie doch neben einander gesetzt, wenn
der Miniarurmahler recht gcschikt ist,
eben die Würkung, als wenn sie in
einander geflossen waren. Doch ist
es seltener, eine Miniatur von voll¬
kommener Harmonie zu sehen, als
ein anderes Gemahld. In Portrai¬
ten sind doch die Farben insgemein
zu schön, als daß sie das wahre Co-
lorit der Natur darstellten. Für Blu¬
men schikcn sie sich am besten.

Diese
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Diese Mahlerey dienet nur für

sehr kleine Gomählde, die allemal un¬
ter Glas müssen gesetzt werden: sie

erfodert ungemein viel Geduld und

große Behutsamkeit, weil nichts kann
übcimahlt werden. Insgemein las¬

sen sie mehr die Geduld und den Fleiß
des Künstlers, als sein Genie be¬
wundern. Doch sieht man auch bis¬

weilen Miniaturen von großcrSchon-

hcit, ungemein guter Haltung und

Harmonie: aber sie sind selten. In¬
dessen ist die Miniatur deswegen

schatzbar, weil ganz kleine Gemähl¬

de in Ringe, Uhren und anderes Ge¬

schmeide, nicht anders können gear¬
beitet werden.

Ich besinne mich bey irgend einem
alten Schriftsteller die Beschreibung
eines Gcmahldes gelesen zu haben,

bey welcher mir einfiel, es müßte in
Miniatur gearbeitet gewesen scyn.

In den mittlem Zeiten, da die schö¬
nen Künste meist in Staub lagen,

mag die Miniatur am meisten ge¬

blühet haben. Die Reichen ließen in

»hrenKirchen buchen: um dieAnfangs-

buchstaben kleine Gemählde inachen;
und diese Art der Pracht war ihnen

damals so gewöhnlich, als gegen¬

wärtig irgend eine andere es ist. In
dem Cabiuet des Herzogs von Par¬

ma soll ein Missale dieser Art von

ausnehmender Schönheit seyn, von
Dom. Jul. Llovio bemahlt. Dieser

«Ilovio ist einer der berühmtesten

Miniaturmahlcr gewesen. Seine

vornehmste» Werke sind nebst denen
von Lra Giov. Datt- Oel Monte Si-

nario »oriiehmlich in der fiorentini-

scheu Gallcrie zu sehen.

Von besondern Anweisungen zur Mi-

m'alurmahlercy sind mir bekannt: 'Krane

lle ia dfliniarurc von Mdscl. Cath. Pcrrct

s, l. 1625, 12. und bey dem 6tcn Bde.
der klirret, tue Ic5 Vje5 er Ics (Duvra-

xe« ciez 9M5 cxecli. keiner. « . .

kelr. keiibien, Drev. 1725. 1 s. —

7ra!re <le bfligniarure pourapprenckre

ailcmcnr -i peinärelanz mairre, K90N

1672, f. Kar. 1676. 12. a la kla^e
iszz. 170g. l2. (Der Verf. nennt sich
C. B. und hat das Werk der Mdscll. Fou-

quet zugeschrieben; es ist nachher noch öf»
trr, unter dem Titel: Lcole Ue la

bkignisrure . . . avec lez leere»

pour kaire les plus bellcz couicurz»

kor druni, er I'or cn coguille, K90N

1679.12. Urux. 1692. 1 2, ?ar. 1769.
g. 1782. gedruckt; und Italienisch zu

Mayland >758. >2. erschienen. Auch ist eine

englische Lclivol ot' kckiniartire, 17z z.Z.

und eine »rr ok painringin Xtiniarure,
konö. 1750. S. bcyde aus dem ssranz.

überseht, vorhanden; so wie eine deutsche,

„Grundmclßige Anweisung zum Miniatur,
mahlen von G.A. L. I. Zlürnb. >6g8. 12.

welche ebenfalls aus demFranzösischen über,

seht ist; Ich weiß aber nicht, obesllebcr-

setzungen dieses Werkes sind. Ursprüng,

lich bestand dasselbe nur aus 7 Kaoitcl»;

in den ncuern Auflagen enthält es sausser

einem 1'rsice ckc la keine. au Kailei) de,
ren 9, und diese handeln: Oe la Keine,

en general > cke ton origine, cie ton

progrss, la llctiiiicion, lcz parriex;
äu clcllein, cles cliv. msnierez eieclct.

lincr; czuelguez invcnrionz pour «let-

lincr cn kaveur lle ceux oui snc lies-

venc czue peu ou pninr <lc clcfl'ein;

cles couleurs, rie lcur preparario», cke

leurz czualires, äes pinc. paiecre etc.;

^uelczucz zireccpres gcneraux povr l»
prar. avec la moniere cke laire Ics

konris; rles carnarionz; clez clrapcriez,
crepes, linges, ricnreliee, pierreriez

ecc. > ries patia^cz; elez ilcuro.) "
Iklwaäemie ele la peinrure . »> .

pour inllruire la jeuneile ^ dien

peinclre en bulle er cn btigniarire,
Kar. 1679,12." kliae örenneri dio-

menclarura rrilinzui«, gcnuina che-
cimina colvrum iimplicium cxtiidcriz

(zuidus arristcez miniarae pitlurao
ucuurur, klolmiae i6zo. 8. " An,

Weisung zum Miniaturmahlcn, Lc!pz.

1752.1766. 8. — Ums Jahr 1759 machte

Hr. Vincent, von Mvntpctit in Paris Ter»
suche,
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suche» mit Gel in Miniatur ZU Mühlen
(S. Vibl. dcr schönen Wissensch. Bd. 6.
S. 405 u. f.) ob er seine Methode be¬
kannt gemacht, ist mie nicht bemußt. —>
IVaire cie XliAnwrurc, ?se. 1765.12.
— "Orztrsro cicl OifeZnv e ciolla l^ic-
lura in Xliniarurs . . . Vcm. 1768.6.
— Incroäuktion ö Is Xlißnsrure, por
Xlr, .Vls^oi, ^mib. 1771. 12. —
venire tue I'orr cie peinciro en mini»,
rure p»r le mo^en clulzuel lex /Lnia»
reurx gui onr lex Premiers principex
liu äeilein peuvenr srreinclre ^ Is per»
keblion ünx is lecourx «Inn moicre,
p. Xlr. Violer, ?sr. 1788. 18. 2 Bde.
Deutsch von I. H. M. Hof «79z. 8. —
Auch handelt in des de PileS lllemenx
cie io ?eincure das Ute Kap. (Oeuvr.
1'. III. S.-44) von dcr Miniaturmahle-
rcy; und bep dein Wörtcrbuchc deSPerncty
findet sich ein Aufsatz darüber. --- >—

ZU dcr Geschichte dcr Miniaturmahlc«
key! irllsi für fort cie veritier füge
cicx Wniorurcx peinres cisnx 6ex ma-
auicrics cicpuix le XIV suxgu'au X VII
Liecle incl. äe comporer leurs cliiferenx
ll^Ies ereieArex Ue lieaure, er <Ie cieccr-
minci une parric cie 1a valeur 6ex ma-
nuicrirx gu'cllex enricliillenr, par
K-lr. I^dde llive» ?ar. 1784. Lol.
26 Blatt. '

Ali Miniaturmahler find vorzüglich be¬
kannt: Sdcriev da Gobbio (izzo) L.Lo,
renzc(iqio) Aliavante(i45o) FraGeen--
ardo (1450) Franc. Giov. Angel, da Ficsole
(l 14,5) Ghcrardo (s 1470) Bart, dclla
Gatti, Abate di S. Elemente (1490) Gü
rol kleine (155») - Anna ScgccS (1550)
Joh.Mielich (h 1572) Dom. Giul.Elovio

Givvb. Antievne (1590) Annuntio
Gall.zi (1590) Andr. di Bito siüio) Jsac
Olncrsfiöi?) Giov. P. Ecrva (fi6oc>)
Fil. de tianno (s 162;) Jac. Ligozio
(fiSi?) Sinib Scorza (fiüzi) Franc.
undMichcle da La>tcllo (>6;6) Givvb. Ea-
stull. 1657. Aus dein, was Svprani in
deil Vire cie pirrori Lenocssi, S. Z5U. f.
von diesem Mahlcr crzclhlt, könnte man
beyaahc schließen, das in Genua, zu seiner
Zeil, die Mahierep noch nicht zu de» schö¬

nen Künsten, sondern zu den Handwerken
gerechnet morden.) Jvh. Wilh. Dauer
(fiSgo) Sig. La!re(flS4o) Jacq. Stella
(f 1647) Louis du Guernicr(ch 1659) Giovb.
EtefaneSchi (fiü;?) Phil. FruilicrS (i6So)
Pet. Oliver (s 166a) Valth. Gerbier
(si66>) Bon. Bist, Padre Pittorino gen.
(fi662) Giovb. Borgonzo»c(i66-) Gio<
vanna Gorzvn! (f 1670) Nie. Gaßncc
(1670) Joh. Bapt. van Duincn (1671)
Sam. Coopcr (f>672 ) Jaeq. Ball!,)
(s>6?9) Cl. Aubriettzi'oo) Alemansvon
Vrüssel(>7oo) Jos. Wcrncr(s 1710) Elis.
Sophie Eherou (s >711) Giovanna Maria
Clementina(>720) Jaeq. Phil. Fcrrcmd
(t >7Z?) E. G. Klingstet (s 1754) Rud.
Manzoni (17Z9) Gins. di Liguoro (>74°)
Felicitas Sartori (1740) Maria Felicia Ti-
baldi (>740) Jae. Ehret, Lcblond if>74>)
Jacq. Ant. Arlaud (s 174z) Maroilcs (^1750)
Rosalba Carricra ss >757) Jöuiael
ÄengS (s 1764)^ Gius. Eamcrata (>764)
O. Lud. Mclcndcz (176;) Jeanb. Mass»
(t >767) PH. A. Vaudouin (f 17/0)
Franc. Bouchcr (f 177^) x. Barber
(>770) Gustav Andr. Wolfgang (1770)
Mart. de Meytcns (s 1770) Jean Et.
Liotard (1776) Ant. Fdr. König (f 1787)
Dan. Ehodomiecky — H. F. Füger —
Nixon — Shclly --- Andreas Wester-
meyer — — S. übrigens den Ärtikel
Schmclzinahlcre/.

M inut e.

(Baukunst.)
Ter Name dcr kleinem Theilc, in
welche die Baumeister den Model
eintheilen. Die meisten geben der
Minute den drcyßigstenThcil des
Models. Man sehe den Artikel
Mosel.

Mitleiden.
(Schöne Künste.)

Aie liebenswürdige Schwachheit,
dcr man den Namen des Mitleidens
gegeben hat, verdienet in der Theo¬
rie der schönen Künste besonders in

Letrach-
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Betrachtung zu kommen. Verschie¬
dene Werke der Kunst zielen blos dar¬
auf ad, uns diese Art der Wollust,
die das Mitleiden mit sich führet, ge¬
nießen zu lassen. Darum wollen wir
hier die Natur und die Wartungen
dieser Leidenschaft betrachten, und
hernach über den Gebrauch derselben
in den schönen Künsten einiges an¬
merken.

Wir empfinden Mitleiden, indem
wir andre Menschen, an deren Schik-
,'il wir Authcil nehmen, für unglük¬
lich halten; es sey daß sie selbst da¬
bei) leiden, oder nicht. Denn oft
entsteht das größte Mitleiden, wenn
wir andre unglüklich sehen, ob sie
gleich selbst ihr Elend nicht fühlen,
wie bcy Wahnwitzigengeschieht.
Das erste also, was zum Mitleiden
trfodert wird, ist, daß wir andre
für unglüklich halten; das zweyte,
daß wir Antheil an ihrem'-Schiksal
nehmen müssen. Sowol bei) der
einen als bey der andern dieser Be¬
dingungen ist verschiedenes anzu¬
merken, das eine nähere Ausfüh¬
rung erfodert.

Zuerst also richtet sich das Mitlei¬
den nach den Vorstellungen, die wir
selbst von dem Elend, oder Unglük
haben. Wer niederträchtig genug
ist, selbst keine Empfindung der Ehre
zu haben, dem wird die Erniedri¬
gung, oder Demüthigung, die einem
andern wiederfahrt,kein Mitleiden
erwcken; und so wird der, welcher
den Besitz des Reichthums gering
schätzet, kein Mitleiden mit dem ha¬
ben, der sein Vermögen verloren hat;
auch sogar alsdenn nicht, wenn es
diesem schmerzhaft ist. Es giebt so¬
gar Falle, wo wir den über sein Elend
klagenden schelten, und es ihm übel
nehmen, daß er sich elend fühlet.
So gewiß ist es, daß wir nur als-
dcmiMiklciden haben, wo wir selbst
leiden würde», wenn, wir an des an¬
dern stelle waren.
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Die andere Crfoderniß zum Mit¬
leiden ist, daß uns die Personen, de¬
ren Elend wir fühlen sollen, nicht
gleichgültig seycn. Denn das Elend
derer, für die man gleichgültig ist,
macht keinen Eindruk; trifft es Per¬
sonen, die man hasset, so macht es
sogar Vergnügen. Aber aufden höch¬
sten Grad steiget es, wenn das Elend
Personen betrifft, für die man große
Hochachtung, oder sehr zärtliche Zu¬
neigung hat. Neberhaupt ist ein
Mensch nur in sofern zum Mitleiden
geneigt, als er Achtung und Zunei¬
gung gegen andre hat. Es giebt
Menschen, die Niemand achten als
sich, und die, welche ihnen angehö¬
ren , und diese sind gegen alle Men¬
schen hart und unempfindlich;
Große, die alles verachten, was un¬
ter ihrem Stand ist: diese haben nut
mit Personen ihres Standes Mitlei¬
den ; sie sehen die Noth der geringer»
ohne die geringste Rührung. Nicht
selten findet man Menschen, die so
sehr in sich selbst verliebt? und da-
bey so kurzsichtig, und daher so un¬
gerecht sind, daß sie jeden andern
Menschen, der nicht so denkt und
handelt wie sie es erwarten, ver¬
achten, oder gar hassen, und daher
kein Mitleiden mit ihm haben. Da¬
her kommt es, daß Menschen, die
gegen ihre Freunde sehr mitleidig
sind, ohne alles Gefühl des Mitlei¬
dens mit Feuer und Schwerdt gegen
die wüthen, die in bürgerlichen,
oder gottesdiensilichen Angelegenhei¬
ten von einer andern Parthey, als
sie selbst sind. Ich habe einen Mann
gekannt, der sich aus unmenschli¬
chen Grausamkeitenein Spiel mach,
te, und für Mitleiden fast außer sich
kam, wenn er eines seiner Kinderlei¬
den sah. So wenig kann man auf
das gute Herz eines Menschen den
Schluß machen, wenn man ihn von
Mitleiden gerührt sieht.

Der Dichter, der Thrancn des
Mitleidcns will fließen machen, muß

also



also nicht nur das Clcnd der Perso¬

nen lebhaft schildern, sondern vorher

unsre Hochachtung und Zuneigung

für sie crwckcn. Bcydes hat Sha-

kespear in einem hohen Grade besessen.

Auch Euripidcs kann darin als ein

Muster angeführt werden, vorzüg¬

lich in Schilderung des Elends. Und

wem wird hier nicht die Clarissa,

oder die Clemcntina della Poretta,

als vollkommene Muster beyfallen?

Ist dcrhochachtungswürdigc Mensch

bei) seinem Leiden noch geduldig, oder
entsteht sein Elend ganz unmittelbar
aus der Größe seiner Tugend, so stei¬

get das Mitleiden auf den höchsten
Grad. Im erstem Falle befindet

sich Anchises in dcr Aeneis, der im

größten Elende die andern in ihrem

Mitleiden gegen ihn noch tröstet.

8ic o! lic pollrum aclt'sri lliicellice
corpus,

lplc msuu morrcm invcnlam; in!-
lerebüur dotlis

^xuviazgue percc: kscilis fztkurs
lepulcliri cll *).

Für den andern Fall kann eine Scene
aus Thomsons Tancrcd und Sigis¬

munde angeführt werden, die jedem

Menschen von Empfindung das Herz

durchbohrt. Der alte Siffrcdi, der

Sigismunde Vater, ist ein vcreh-

rungswürdiger Held, dem Tancred

seine Errettung vom Tode, seine Er¬

ziehung, und zuletzt die Krone von

Sitilicn zu danken hat. Tancred
verehret und liebet ihn auch als seinen

Vater. Aber da dieser verliebte Jüng¬

ling erfahrt, daß Siffredi, obgleich
in der edelsten Absicht, und aus ei¬

nem Uebcrmaaß von Tugend, seine

Verbindung mit Sigismunde hin¬
tertreibet, bricht er in den heftigsten

Zorn gegen ihn aus; nennt seinen
Wohlthäter und Erretter einen alten

Betrüger, und begegnet ihm wie ei¬

nem Nichtswürdigen. Da auch Tan¬

cred selbst ein hochachtungs-undlie-

*) /^eneiä. l.. U.
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benswürdiger Jüngling ist, so über,

nunnit uns zugleich auch ein tiefes
Mitleiden für ihn, der sieh durch die

Heftigkeit der Leidenschaft zu dieser
Abfcheuliehkeit hinreißen laßt. Man

wird ungewiß, ob man mehr mit

Siffrcdi oder mit Tancred Mitleiden

haben soll. Dies ist meines Erach-
tens cine der stärksten tragischen See-
ncn, die möglich sind.

Der Redner, oder der Dichter, der

sich vorsetzt, zum Mitleiden zu bewe¬

gen, muß wol bedenken, für was für

eine Gattung Menschen er arbeitet;
denn nach der Sinnesart und dem

Charakter der Menschen richten sich
ihre Vorstellungen von Elend und

llnglük. Weichliche, verzärtelte Men¬

schen werden mitleidig, wenn andre

Ungemach, oder auch nur geringe

körperliche Schmerzen ausstehen; und

wer vorzüglich zur Zärtlichkeit und

Liebe geneigt ist, fühlt bey einer M-

glüklicheu Liebe das größte Mitleiden,

wo ein andrer nur spotten würde.

Es giebt Menschen, die nicht begrei¬

fen können, daß man unglüklich sei),

so lange man Macht oder Reichthmn

besitzt, und dadurch in Stand gesetzt
wird, sich alles, was zum Vergnü¬

gen der Sinuc gehört, zu verschaffen.

Wie die Menschen, nach einer gemei¬

nen oder feinern Sinnesart, ihr

Vergnügen an gröberen oder feine¬

ren Dingen finden, so urtheilen und

empfinden sie auch verschiedentlich

bey dem Elend, und darnach richtet

sich noihwendig das Mitleiden.

Die unmittelbare Würkung dieser

Leidenschaft, in sofern sie durch die

Werke der schönen Künste erregt wird,

ist gar oft nur vorübergehend; eine

bey dem Schmerz nicht unangenehme

Empfindung, weil der Mensch alles

liebet, was sein Gemüth ohne widrige

daurende Folgen inBcwegung setzet
So

Man sehe, was hiervon im Artikel
Leidenschaft III Th. S. 2,4 ange¬
merkt morden.
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So ist das Mitleiden, das wir
mit dW Ocdipus beyin Sopho¬
kles habe«. Es kann auf nichts ab¬
zielen. Doch gicbt es auch Gelegen¬
heiren, wo mehr damit ausgerichtet
wird. Der Redner kann durch Er-
wckung des Mitleidens für einen Be¬
klagten, ihn von der Strafe retten;
oder wo das Mitleiden für einen Be¬
leidigten rege gemacht wird, dem Be¬
leidiger eine schwerere Strafe zuzie¬
hen. Aber die gute Würknng des
Mitleidcns kann sich, wenn nur die
Sachen recht behandelt werden, noch
weiter ersircken. Dieses verdienet
eine nahepe Betrachtung.

Wenn wir unter eigenem Schmer¬
zen fremdes Elend sehen, das aus
Bosheit, Uebcrcilung,oderblosun-
schiklichem Betragen andrer Men¬
schen auf die Leidenden gekommen ist:
so werden wir dadurch kraftig gewar¬
net, uns selbst vor solchem Betra¬
gen, dadurch andre unglüklich wer¬
den, sorgfältig zu hüten, und wir
werden mit lebhaftem Unwillen die
Bosheit verabscheuen, die andre elend
gemacht hat. So würkt das Mit¬
leiden, das wir mit der Iphigenia
und ihrer Mutter haben, Abscheu ge¬
gen die verdammte Ehr - und Herrsch¬
sucht des Agamemaons, der selbst
das Leben einer liebenswürdigen
Tochter aufgeopfert worden. Wer
wird nicht, wenn ihn das Elend
eines umcrdrükten Volks bis zu
Thronen gcrühret hat, die Tyran¬
nei) und jeden Unterdrüker auf'cwig
hassen? Wer kann, ohne dem Geiz
zu fluchen, die mitleidcnswürdige
Scene betrachten, die Horaz so rüh¬
rend schildert *)? Ueberhaupt also
kann das Mitleiden dienen, Haß
und Abscheu gegen solche Lasier zu
crweken, wodurch unschuldige Men¬
schen unglüklich werden. Der Künst¬
ler verdienet unsern Dank, der die
Scenen des Elends, das Laster über

«) oa. i..n. oa.i8. vk.-s. E.
Dritter Theil.
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Unschuldige gebracht haben, so schil.
dert, daß wir lebhaftes Mitleiden
fühlen. DcrgottloseboshaftcMenfch
wird frcylich dadurch nicht gebessert;
aber die Menschlichkeit gewinnt doch
dabey, wenn er gehaßt und verab¬
scheuet wird.

Aber nicht nur>ganz verworfene,
fondern auch sonst noch gute Men¬
schen, können, durch Leidenschaften
verleitet, oder aus Uebercilung,aus
Vorurtheilund mancherlei) Schwach¬
heiten, andre Menschen elend machen.
Das Mitleiden, das wir dabey em¬
pfinden , warnet uns ernstlich, daß
wir gegen solche Schwachheiten auf
guter Hut seyen. Wird nicht ein
Vater sich hüten, einer sonst liebens¬
würdigen, aber von Zärtlichkeit über¬
eilten Tochter mit Härte zu begeg¬
nen , wenn er das Mitleiden über so
mancherlei) Jammer, das eine solche
Härte über ganze Familien gebracht
hat, gefühlt, wenn er z. B. Sha-
kespears Romeo und Juliettc vor¬
stellen gesehen? Welcher Jüngling,
wenn er nicht ganz des Gefühls be¬
raubet ist, wird sich nicht mit äußer¬
ster Sorgfalt in Acht nehmen, ein
zärtliches Mädchen, zu dessen Besitz
er nicht gelangen kann, zur Liebe ge¬
gen ihn zu verleiten, wenn er das
Mitleiden gefühlt hat, das Clemen-
tinens Wahnwitz in jedem nicht ganz
uncmvfindlichen Herzen auf das leb«
haftcste crweket?

Aus diesen und tausend andern
Bcyspielen erhellet, was für gute
Würkungen aus dem Mitleiden durch
die Werke der schonen Künste erfol¬
gen können. Vielleicht wäre es auch
möglich, harte und unempfindliche
Seelen, die durch frcmdeNoth noch
nie gerührt worden, durch solche
Werke allmahlig empfindsam zu ma-
chen. Was sie bey den verschiedenen
mitlcidenswürdigen Scenen des Le¬
bens noch nicht gefühlt haben, konn¬
te ihnen vielleicht durch recht lebhafte

Sc Schil«



Schilderungen nach und nach fühl¬
bar werden

Allein es verdienet auch angemerkt
zu werden» daß das Mitleiden, wie
alle sonst unmittelbargute Leiden¬
schaften, schädlich werden kann,
wenn es zu weit getrieben wird. Sei¬
ner Natur nach benimmt es immer
der Seele von ihrer Starke. Der
Mensch ewei- bekommt seinen Werth
mehr von den würkendcn, als von
den leidenden Kräften; man kann
sehr mitleidig und im übrigen sehr
wenig wcrth, und keiner, nur ein
wenig Anstrengung der Kräfte erfo-
dcrndcn, guten Handlung fähig seyn.
Also konnte der übertriebene Hang
zum Mitleiden in bloße Weichlichkeit
ausarten. Alsdann würde es auch
zu nichts mehr dienen, als daß der
Mitleidige sich selbst durch seine Em¬
pfindsamkeit elend inachte. Wie es
oft gesche ht, daß Menschen vor all¬
zugroßen Schmerzen elend werden,
uno zur Erleichterung ihres eigenen
Elendes nichts mehr thun können:
so kann auch der, den das Mitleiden
niederdrükt, in manchen Fallendem
Elenden wenig Hülfe leisten. Und
wie es nicht mehr heilsame Em¬
pfindsamkeit,sondern hochsischadli-
che Schwachheit ist, jede uns betref¬
fende Beschwerlichkeit lebhaft zu füh¬
len ! so ist ein ahnliches Gefühl für
andre keine tugendhafte Regung.
Das Mitleiden muß sich nicht auf
geringe und in ihren Folgen nützliche
Ungctnachlichkeiten, vielwcnigerauf
blos eingebildetes Elend crstrcken.
Warum wollte man z. B. mit Leu¬
ten, die harter Arbeit gewohntsind,
die damit zufrieden, sich ihren täg¬
lichen Unterhalt dadurch schaffen,
und zugleich nothwcndigeGeschaffte,
derer die Gesellschaft nicht entbehren
kann, verrichten, Mitleiden haben?
Oder warum sollte man weichliche
Menschen,die von jeder Beschwer¬
lichkeit niedergedrückt werden, durch
Mitleiden noch zaghafter machen?

Also gilt auch von dieser an sich lie¬
benswürdigen Leidenschaft, was
Aristoteles mit Recht von allen
sittlichen Eigenschaften fodcrt, sie
muß das Mittclmaaß nicht viel über¬
schreiten.

Aus diesen Betrachtungen über
die Natur und die Folgen des Mit-
leidens kann der Künstler lernen,
was er in Absicht auf dasselbe zu
thun hat. Will er Mitleiden erwe-
ken , so muß er das Elend, dasun-
src Empfindsamkeitreizen soll, leb.
Haft schildern; für die leidenden Per¬
sonen muß er uns einnehmen, muß
ihre Unschuld, ihre Tugend, die ein
beffers Schiksal verdiente, oder ihre
Gelassenheit und Geduld; daneben
ihr Leiden, die Unmöglichkeit, daß
sie sich selbst helfen, uns fühlen las,
sen; er mnß uns helfen, uns selbst
in die Umstände oer Leidenden zu se¬
tzen, damit wir alles recht fühlen;
denn muß er bisweilen das Mitlei¬
den selbst, das er, oder andere bcy
dieser Sache schon fühlen, so leb¬
haft, als ihm möglich ist, ausbrü¬
ten ; weil dieses allein uns schon zu
derselben Empfindung reizet. Die¬
ses alles bedarf keiner weitern Aus¬
führung.

Mit reifer Uebcrlegung hat der
Künstler zu bedenken, wohin das
Mitleiden, das er in uns rege ma¬
chen will, abzielen könne, oder müsse.
Werke, die auf blos vorübergehen¬
des unfruchtbaresMitleiden abzie¬
len, in welchem Fall vielleicht die
meisten Trauerspiele sind, so ange¬
nehm sie auch sonst seyn mögen, sind
von keiner großen Wichtigkeit, wo
sie nicht durch Nebensachenwichtig
werden. Vorzüglich wähle der
Künstler einen Stoff, wodurch er
Mitleiden crwekt, dessen Würkuii-'
gen, wie vorher gezeiget worden,
heilsam sind, wodurch er Abscheu
oder Feindschaft gegen Grausamkeit,
Bosheit und gegen Laster, Furcht
vor Schwachheiten und Vergeh»».

gen,
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gen," dadurch andre elend werden
können, auf eine dauerhaste Weise
in die Gemürher pflanzen kann.
Aber er hüte sich, uns ein blos ein¬
gebildetes Elend, als ein würkliches
vorzustellen. Er fodre nicht von
uns, daß wir mit einem König Mit¬
leiden haben, der durch unverzeih¬
liche Schwachheit darum sich unglük-
lieh fühlt, weil er feineNeigung zu ei¬
ner Bnhlerin dem Besten des Staats
aufzuopfern nicht im Stande ist.
Dieses verdienet mehr unfern Unwil¬
len, als unser Mitleiden. Er ma¬
che uns nicht weichherzig, wenn
Eato den Untergang der Freiheit
nicht überleben will, und sich von
dein weit größer» Elend, der
Schmeichler eines Tyrannen, oder
allenfalls auch nur der Zeuge seiner
Handlungen zu seyn, durch einen
freywil'igenTod befreyt; oder wenn
ein rechtschaffener Mann, wie Pho-
ciou, ein Opfer der Tyrannei) wird,
da sein Tod uns nur Hochachtung
für ihn erfüllet. Der Held bedarf
unscrs Mitlcidcns nicht, und den
Tyrannen verabscheuenwir, ohne
erst durch dieses Mitleiden dazu ver¬
mocht zu werden.

Mittelfarben.
(Mahlcrey.)

Man ist über die Bedeutung dieses
Worts nicht überall einstimmig. Der
Hr. von Hagedorn merkt an '), daß
diejenigen den Sinn desselben zu sehr
einschränken, die nur die Schatti-
ruugcn, die zu den Halbschatten ge¬
braucht werden, darunter verstehen,
da man auch in dem ganzen Lichte
Mittelfarben haben muß; er dehnet
auch die Benennung sogar auf die
Farben aus, wodurch die Würkung
der Wiederscheine besonders ausge-
drükc wird. Nach diesen Begriffen
gehört jede Farbe oder jede Tinte,

S. Betrachtungen über die Mahlcrey.
S. üjji.
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die aus Vereinigung zwcyer in ein¬
ander übergehender Farben entsteht,
oder derselben zu Hülfe kommt, zu
den Mittelfarben. Die Mittelstar¬
ken aber bekommen nach ihrem Ur.
sprnng und ihrer Anwendung ver¬
schiedene Namen. In sofern sie
aus ganzen Farben durch Vermin,
dcrung ihrer Starke entstehen, wer¬
den sie gebrochene Farben gencnnt;
und indem sie zu Schattirungen zwi¬
schen Licht und Schatten gebraucht
werden, bekommen sie den Namen
der Halbschatten und der Zwischen¬
farben.

Ueberhauptalso gehören alle Tin¬
ten, wodurch die eigcnthümliche Far¬
be eines Gegenstandesvon dem höch¬
sten Licht allmahlig abnimmt, es fey,
daß sie sich in ganzen oder halben
Schatten verlieret, oder nur in eine
andere weniger helle Farbe hinüber¬
geht, zu den Mittelfarbcn. Man
sieht Köpfe von van Dyk, an denen
man keine Schatten wahrnimmt, ob
sie sich gleich vollkommenrunden.
Diese Würkung ist eben sowol den
Mittclfarben zuzuschreiben,als die
ähnliche Würkung, die durch Licht
und Schatten erhalten wird. Die
meisten Farben also, die von dem
Pinsel auf das Gemählde getragen
werden, sind Mittclfarben, und durch
sie wird die wahre Haltung und Har¬
monie hervorgebracht. Die flache
chinesische Mahlerey unterscheidet sich
von der mistigen durch den gänzlichen
Mangel der Mittelfarbcn.

Einigermaßen könnte die Haltung
ohne Mittclfarben, durch dunkele
Schraffirungen erreicht werden, wo¬
von wir an vielen Kupferstichen
etwas Aehnliches sehen. Aber die
wahre Farbe der Natur, die wun¬
derbare Harmonie, da aus unzäh¬
ligen Tinren, deren jede ihre beson¬
dere Farbe hat, nur ein einziges
warmes und duftendes Farbenklcid.
des Nakcndcn entsteht, so wie der
liebliche Schmelz und das Ourchsich-

C c s rige,
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tige, wodurch, wie Hagedorn sich
glücklich ausdrükt *), die Schatten
gleichsam nur über die Gegenstande
schweben, dieses ist die Würkung
der Mittelfarben.

Also bangt die wahre Vollkom¬
menheit des Colorits ganz von den
Mittclfarbcn ab. Sie sind es, die
uns in den schönsten Gemahlden der
Niederländer bezaubern, und uns
vergessen machen, daß wir ein Ge-
mahlde sehen. Ohne sie kann kein
Ecmablde in Erfindung, Zeichnung
und Anordnung groß seyn; kein aus
der Natur nachgeahmterGegenstand
aber sein wahres Ansehen bekommen.
Nur rin außerordentlicher Fleiß, den
viele ail den hollandischen Mahlern
zu verachten scheinen, von einem
höchst empfindsamen Auge unterstützt,
führet zu der Fertigkeit die wahren
Mittclfarbcn der Natur zu entdcken,
und die Gegenstände in der vollkom¬
menen Färbung der Natur vorzu¬
stellen.

Nichts würde vergeblicher seyn,
als den jungen Mahler durch Regeln
in der Kunst der Mittelfarbcn unter¬
richten zu wollen. Hat er das feine
Gefühl, was dazu erfodert wird, so
kann man ihm weiter nichts sagen,
als daß ihm eine genaue Beobach¬
tung der Natur und der wunderba¬
ren Werke der Niederländer empfoh¬
len wird.

Mittelstimmen.
(Musik.)

Sind in einem Tonstük die Stim¬
men, welche außer dem begleitenden
Basse den Hauptgefang durch har¬
monische Ausfüllungen begleiten.
Denn in vielstimmigen Sachen, da
jede Stimme ebenfalls eine Haupt-
mclodie hat, würde dieser Name un¬
recht den zwischen dem Basse und
dem Discant liegenden Stimmen ge-

») Bewachtungen über die Mahlcrey
S. zo,.
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gehen 'werden.' Die Mittelstimmen
haben nie eine nach allen Theilcn
ausgearbeitete Melodie. Zwarist es
allemal ein großer Mangel, wenn sie
ganz ohne Gesang und für sich be¬
stehenden Ausdruk sind; aber ihre
Melodie muß sehr einfach ftyn, da¬
mit sie den Hauptgesang, den sie
gleichsam nur von weitem begleiten,
nicht verdunkeln mögen.

Die Hauprmelodie ist allemal das
Wesentliche des Tonstüks*), nach
ihr der Baß, der die Harmonie lei¬
tet; die Mittelstimmen müssen aus
der Harmonie, oder Folge der Ac-
corde die schiklichstcn Töne zur Un¬
terstützung des Gesanges nehmen.
Sind sie selbst ohne alle Melodie
und nur aus cinzelen, zwar in der
Harmonie richtigen, aber unter sich
nicht zusammenhangenden Tönen
zusammengesetzt; ist darin nichts
von Takt und Rhythmus: so lei¬
sten sie auch wenig Hülfe, und es
wäre in solchem Fall eben so gut,
daß die Hauptsiimme blos durch
den Generalbaß begleitet würde.
Zu dem kommt noch, daß in sol¬
chem Falle diejenigen, welche die
Mittelsiimmen spielen, den Ausdruk
des Stüks nicht empfinden, folg¬
lich nicht einmal, wie es seyn sollte,
ihn durch guten Vortrag unterstü¬
tzen können.

Also ist nothwendig, daß jede Mit-
telsiimme einen mit der Hauptmclo-
dic im Charakter übereinstimmenden
Gesang habe, der höchst einfach sey.
Nur da, wo die Hauptstimme ent¬
weder pausirt, oderaushalrendeTö-
ne hat, ist den Mittelstmimen er¬
laubt, einige eigene Sätze, oder Ge¬
danken vorzutragen, wenn es nur
auf eine Art geschieht, die dem Haupt¬
gesang keinen Abbruch thut. Man
nimmt in die Mittelsiimmen diejeni¬
gen zur vollen Harmonie gehörigen
Töne, die weder der Baß noch die

Haupt-
S. Melodie.
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Hauptstimme haben. Aber einem
bessern Gesang dieser Mittelstimmen

zugefallen, wird auch wol ein sol¬
cher Ton weggelassen, und dagegen

ein anderer verdoppelt. Dieses muß

vornehmlich in Mittelstimmen, die

deutlich gehört werden, bey Leittö-
nen, die darin vorkommen, beobach¬

tet werden. Darum ist in folgenden

Beyspiclen

dieser Accord

weit besser

räusch, oder zu einem gar nichts be¬
deutenden Geklapper.

Die beste Würkung thun die Mit¬

telstimmen, in denen die zur Voll¬

ständigkeit der Harmonie nöthigcn

Tone auch zugleich eine singbare Me¬

lodie ausmachen. Am reinesten klin¬

get die Harmonie, wenn die Töne in

den Mittelstimmen so vertheilt sind,

daß alle gegen einander harmonircu.

So klinget z. B.

als dieser:

-HZ

"Mi

>

7 ? »

das erste und zweyte, da dasSubse-
mitonium in der Mittelstimme seinen

naturliclwn Gang über sich nimmt,
den bcydcn andern, da die Tone man-

nichfaltiger sind. vorzuziehen.

Es ist eine Hauptrcgel, daß die
Mittelstimmen sich in den Schranken

ihrer Ausdehnung halten, und nicht

über die Hauptstimme in der Höhe

heraustreten, weil diese dadurch wür.
de verdunkelt werden, Auch muß

man sich nicht einfallen lassen, einen

Gedanken in der Hauptstimme abzu¬

brechen , und seine Fortsetzung einer

Mittclsiimme zu überlassen.

Ucbcrhaupt gehört mehr, als blos¬

se Kcnntniß der Harmonie, zu Verfer¬
tigung guter Mittelstimmen. Ohne

feinen Gcschmak und scharfe Beur-

theilung werden sie entweder zu ei¬
nem die Melodie verdunkelnden Ge¬

weil hier wegen der an einander lie¬

genden Töne k und Z eine Sccunde

gehört wird. Unangenehm werden
die Mittelstimmen, wenn die Har¬
monie, wie bisweilen in den Wer¬

ken großer Harmonisten, die gerne

ihre Kunst zeigen wollen, geschieht,

zu sehr mit Tönen überhäuft ist.

Daher lassen bisweilen guteMclodi-

sten in Arien, die vorzüglich einen

gefälligen Gesang haben sollen, die

Bratsche mit dem Baß im Unisonus

gehen. Wie die Mittelstimmen zu

Arien zu behandeln scyen, kann man

ain besten aus den Graunischcn Opern

sehen.

Keinen geringen Vorthcil zieht

man aus den Mittelstimmen in ge¬

wissen Stüken daher, daß eine der¬

selben die Bewegung richtig bezeich¬
net, wenn sie durch die Melodie, wie

oft geschieht, nicht deutlich angezei¬

gt! wird. Davon gicbt dieGrauni-

sche Arie aus der Oper Cleopatra

Ombra smata ecp. ein schönes Bey-

spiel. Die Hanptmclodie hat einfa¬

che aushallende Töne, die den Ge¬

sang höchst pathetisch machen; die
Cc z Mit-



Mittelstimmen aber geben die Bewe¬
gung an.

(Baukunst.)
Aie Einheit, nach welcher in der
Baukunst die verhältnißmäßige Gros¬
se jedes zur Verzierung dienenden
Theiles bestimmt wird. Indem der
Baumeister den Aufriß gewisser Ge¬
bäude zeichnet, mißt er die Thcile
nicht nach der absoluten Große in
Fußmaaß, sondern blos nach der
verhältnißmäßigen,in Modeln und
dessen kleiuern Thcilcn. Der Model
ist nämlich keine bestimmte Große,
wie ein Fuß, oder eine Elle, son¬
dern unbestimmt, die ganze oder
halbe Dike einer Säule. Ist die
Säule sehr hoch, und folglich auch
sehrdik, so ist der Model groß; ist
die Säule klein, so wird auch der
Model klein.

Virruvius, und seinem Beyspiel
zufolge palladio, Scrliound Gbam-
moz-zi nehmen überall die ganze Oike
der Säule; nur in der dorischen
Ordnung nehmen die drei) ersten die
halbe Säulcudike zum Model an.
Wir haben, nach dem Beyspiel vieler
andrer, die halbe Säulendike durch¬
aus zum Model angenommen.

Da in jedem Gebäude Theile vor¬
kommen, deren Große weit unter
dem Model ist, so muß dieser in klei¬
nere Thcile eingetheilt werden. Die
meisten Baumeister thcilen 'hn in
zo Thcile ein, die sie Minuten nen¬
nen: wir folgen dem Goldmann, der
den Model in z6e> Thcile eintheilt.
Nach diesen Erläuterungen müssen
alle Bestimmungen der Verhältnisse
verstanden werden, welche in den, die
Baukunst betreffenden Artikeln dieses
Werks vorkommen.

Der Baumeister, welcher einen
Plan macht, hat zwey Maaßsiäbe,
nach denen er sich richten muß, den,
welche? die absoluten Größen angicbt,

und der folglich nach Ruthen, Fuß
und Zoll eingetheilt ist, und denn
den, wodurch er die Verhältnisse be¬
stimmt, und der nach Modeln und
dessen Thcilcn abgerheilt ist. Er muß
also wissen, den Modclmaaßstab mit
dem andern zu vergleichen.Gesetzt,
es wäre einen: aufgegeben,ein Ge¬
bäude von jonischer Art aufzuführen:
der Platz, den es einnehmen soll, wird
ihm gezciget; er mißt denselben nach
Ruthen und Fuß aus. Aus der
Größe dieses Platzes wird auch die
Höhe des Gebäudes von ihm derge¬
stalt bestimmt, daß es nach Maaßgc-
bung seines Gebrauchs und des Pla¬
tzes, den es einnimmt, wol propere
tionirt werde: die Höhe wird also zu¬
erst nach Ruthen - und Fußmaaß be-
stimmt, und daraus muß hernach
die Größe des Models hergeleitet
werden.

Man nehme an, der Baumeister
habe gefunden, daß sein Gebäude von
einer durchgehenden jonischen Ord¬
nung, von der Erbe bis oben an den
Kranz, üczFuß hoch seyu müsse. Um
nun die Zeichnung machen zu kö».
nen, muß er nothwendig einenMaaß-
siab nach Modeln haben, folglich
muß er wissen, wie viel Fuß und Zoll
der Model sey. Er weiß, daß die
ganze Ordnung vom Fuß der Säule
bis oben an den Kranz 21 Model
scyn muß *); mithin müssen 6c> Fuß
2> Model geben, wenn nämlich die
Säulen mit ihren Füßen gerade auf
dem Boden stehen. In diesem Fall
also nimmt man den 2>sten Thcil
von 60 Fuß, das ist, 2 Fuß 10 Zoll
z ^ Linie für den Model. Hieraus
ist offenbar, wie in andern Fälle» zu
verfahren wäre.

Wollte man dem Gebäude einen
durchlaufenden Fuß von 6 Fuß hoch
geben, und die Säulen erst auf die¬
sen Fuß stellen: so würde die Cäu-
lenordnung nur noch 54 Fuß hoch

wer-
*) S- Säulenordnung.
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werden; mithin wäre alsdenn der

Model nur der ZisteThcil von 54

Fuß oder - Fuß Zoll. ^ Wollte
man noch überdcm die Säulen auf

Säulcnstühlc stellen, und diesen 4

Model geben: so ist klar, daß die

ganze Hohe der Ordnung alsdenn von

2; Modeln müßte genommen wer¬
den. Mithin wäre in diesem Fall

ein Model der 2;ste Theil von 6u

oder von 54 Fuß.

Vignola, der jeder Saulenord-

nung ihre eigene Hähe giebt, findet
den Model auf folgende Weise. Er

theilt die ganze Hohe in 19 Theile.
Davon nimmt er 4 Theile zum Po¬

stament, z zum Gebalkc und die

- übrigen >2 für die Säule- Will nian

kein Postament haben, so wird die

ganze Hohe in fünf Theile gethcilt,

davon einer zum Gcbalke, und vier

zur Säule gerechnet werden. Wobei)

aber offenbar ist, daß das Vcrhält-

niß des Gebälkes zur Säule in den

zwey Fällen nicht dasselbe bleibet.
Dieses gilt nur von den Gebäuden

von einer einzigen durchgehenden

Ordnung. Sollen zwey oder mehr

Ordnungen auf einanderkommeu, so

hat nothwcndig jede Ordnung ihren
besondern Model. In zwey aufein¬

ander stehenden Ordnungen muß der

Model der obern zu dem Model der

untern, auf welcher jene steht, sich

verhalten, wie die Dike des untern

Stammes zu der Dike des ciugezo>,

geneu Stammes *). Alsdeun wird

die Berechnung, des Models etwas

schwerer. Ein Veyspiel aber kann

hinlänglich scyn, die Art dieser Be¬

rechnung zu lehren.

Laßt uns sehen, es müsse ein Ge¬

bäude »oo Fuß hoch, von zwey über
einander stehenden Ordnungen, einer

niedrigen und einer hohen, aufgeführt
werden, und die Säulen sollen auf

Postamenter von vier Modeln kom¬

men. Auf diese Art wird die ganze

Höhe der untern niedrigen Ordnung

*) S. II-Herstellung.

24 Model) der Hähern aber 28 Mo¬

del seyn *). Mithin müssen die 24

Model der niedrigen und die 28Mo¬

del der hohern Ordnung hundert Fuß

ausmachen. Allein dabei) muß auch
diese Vedingniß statt haben, daß die

obern Model zu den untern steh ver¬

halten wie 4 Zu 5- Denn so verhält

sich die untere Dike der niedrigen

Säule zu der obern Dike. Wenn
man also für den untern Model x se¬

tzet, und für den obern so müssen

diese beyde Bedingnisse erfüllt wer¬
den:

1. daß x : zrrm 5 : 4.

2. daß 24 x f 2Z) 1^1 100.

Daher findet man x oder den untern

Model 2^- Fuß: den obern aber

i Fuß und GH. Dicsemnach würde

das untere Geschoß 24 mal 2/5,
oder 51 GH Fuß, das obere 48^ Fuß
hoch werden.

Wicwol der Model keine bestimmte

Große hat, so hat man doch noch

kein so großes Gebäude gesehen, des¬

sen Model über vier Fuß, noch ein

so kleines, dessen Model unter einem

Fuß gewesen wäre. Außer dem Mo¬

del, wodurch die Verhaltnisse der

Hauptthcilc bestimmt werden, gicbt

es noch einen andern, der blos zur

Verzierung der Thürcn und Fenster

gebraucht wird. Sind au diesen Ocff-

nungen Säulen, so wird der Model,

so wie der Hanptmodcl nach der Sau-

lendike genommen. Werden aber

diese Oeffnungen blos mit Einfassun¬

gen verzieret, so kann füglich die Ho¬
he des Gesimses zum Model genom¬
men werden.

Mode!!.
(Zeichner.de Künste.)

To nennet man die Person, welche

in Zeichnungsschulen von dem Mei¬

ster derselben, nakend und in einer
Cc 4 von

H S. Sckulcnvrdllling.
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von ihm gewählten Stellung hinge¬
stellt wird, damit die Schüler dar¬
nach zeichnen können. Doch wird
der Name bisweilen auch andern aus
Thon, Gyps, oder einer andern Ma¬
terie gebildeten Figuren oder Formen
gegeben, nach welchen ein Werk ge¬
zeichnet, oder gebildet wird. Wenn
von Mahlcracadcmicn die Rede ist,
so bedeutet Modell insgemein einen
lebendigen Menschen, der wegen sei¬
ner Schönheit und gutem Verhaktniß
aller Gliedmaaßen den Nachzcichnern
zum Muster dienet. Mooellircn
nennt man Formen aus Wachs oder
Thon bilden, welche hernach zu Mu¬
stern dienen. Wenn nämlich der
Bildhauer ein Werk von Holz, Stein
oder Metall verfertigen soll, so kann
er nicht wie der Mahlcr sich mit ei¬
ner davon gemachten Zeichnung, in
welcher die Gedanken entworfen, und
allmahlig in völligerRcifevorgestellt
werden, behelftn; er muß nothwcn-
dig ein seinem künftigen Werk ähnli¬
ches und würklich körperliches Bild
vor sich haben. Dieses wird von ei¬
ner gemeinen, zähen und weichen
Materie gemacht, damit man mit
Leichtigkeit so lange daran andern,
davon wegnehmen, oder dazu setzen
könne, bis man das Bild so hat, wie
es die Phantasie, oder die Natur, dem
Künstler zeiget. Erst, wenn das
Modell vollkommen fertig ist, nimmt,
der Bildhauer denMarmorznr Hand,
den er so genau als möglich nach
seinem Modell anshaut. Das Mo¬
delliren ist also dem Bildhauer eben
so nothwendig, als das bloße Zeich¬
nen dem Mahler. Aber in gar viel
Fallen ist es auch diesem begnahe
unentbehrlich. Es kommt ihm nicht
nur in einzelen Figuren, sondern vor¬
nehmlich bey Gruppirung derselben
und zur genauen Beobachtung des
Lichts und Schattens, auch der Pcr-
spektiv sehr zu statten, wenn er seine
Figuren in den Stellungen, die er
ihnen zu geben gedenkt, mvdellircn,

M o d

und denn in Gruppen nach der ihm
gefälligen Anordnung vor sich setzen
kann *). Es ist deswegen de» An-
fangern der Mahleren sehr auzuca-
then, daß sie mit der Zeichnung auch
das Modellen lernen, wovon ver¬
schiedene große Mahlcr guten Vor«
thcil gezogen haben.

Modulation,
(Musik.)

Aas Wort hat zweyerley Bedeu¬
tung. Ursprünglichbedeutet es die
Art eine angenommene Tonart im Ge¬
sang und dcrHarmouie zu behandeln,
oder die Art der Folge der Accorde
vom Anfange bis zum Schluß, oder
zur völligen Ausweichung in einen an-
dernTon. In diesem Sinn braucht
Martianus Capclla dasWort IVlollu-
Istio ; und in diesem Sinne kann mau
von den Kirchentonarten sagen, jede
habe ihre eigene Modulation, das
ist, ihre eigene Art fortzuschreiten,
und Schlüsse zu machen. Gemeinig¬
lich aber bezeichnet man dadurch die
Kunst, den Gesang und die Harmonie
aus dem Hauptron durch andreTon-
arten vermittelst schiklicher Auswei¬
chungen durchzuführen, und von
denselben wieder in den ersten, oder
Hauptton, darin mau immer das
To n stük schkießt, einzulcn ke n.

In ganz kurzen Tonstuken also,
die durchaus m einem Ton gesetzt
sind, oder in langen Sticken, da
man im Anfang eine Zeitlang in
dem Hanpttone bleibet, ehe man
in andre ausweichet, bestehet die
gute Modulation darin, daß man
mit gehöriger Mannichfaltigkeit den
Gesang und die Harmonie eine Zeit¬
lang in dem angenommenen Tone
fortsetze, und am Ende darin be¬
schließe. Dieses crfodert wenig
Kunst. Es kommt blos darauf an,

daß
*) S. Anordnung I Th. S. 157.
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daß gleich im Anfange der Ton

durch den Klang seiner wesentlichen
Saiten, der Octav, Quint und

Terz dem Gehör cingepraget werde;
hernach, daß der Gesang, so wie

die Harmonie, durch die verschiede¬

nen Töne der angenommenen Ton¬

leiter durchgeführt, hingegen keine
derselben fremde Töne, weder im Ge¬

sang noch in der Harmonie , gehört
werden.

Dabey ist aber eine Mannichfal-

tigkeir von Aceordcn nothwendig,

damit das Gehör die nöthigc Ab¬

wechslung empfinde. Man muß

nicht, wie magere Harmouisten thun,

yur inimer sich auf zwcy oder drei)
Aceordcn herumtreiben, oder in Ver¬

setzungen wiederholen, vielwenigcr,

ehe das Stnk oder der ersieAbschnitt

zu Ende gebracht worden, wieder in

den Hanptton schließen; und dadurch

ans die Stelle kommen, wo man an¬

fanglich gewesen ist.

Die Regel, daß man nur solche

Töne hören lasse, die der angenom¬

menen Tonleiter zugehörcn, darfauch

eben nicht auf das strengste beobach¬

tet werden. Es geht an, daß man,

ohne den Ton, darin man ist, zu ver¬
lassen, oder das Gefühl desselben aus¬

zulöschen, eine ihm fremde Saite

berühre. Aber es muß nur wie im

Vorbcygang geschehen, und man

muß sie sogleich wieder verlassen.

Man könnte in L dur, anstatt also

zu moduliren,

469 8 87

1
51

auch wol auf folgende Weife fort¬
schreiten,

52-
— — —
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ohne daß durch die zwei) frcmdenTö-
ne, die hier gehört werden, das Ge¬

fühl der Tonleiter v dur ausgelöscht

würde. Nur müssen nicht solche
fremde Töne genommen werden, die

der Tonleiter völlig entgegen sind,
wie wenn man in v dur vis oder vis

hören ließe; den» dadurch würde so¬

gleich das Gefühl einer sehr entfern¬
ten Tonart erwekt werden.

Man kann auf diese Weise ganze

Stüke, oder Abschnitte von zwölf,
ftchszchn und mehr Takten machen,

ohne langweilig zu werden'"). Die¬

ses sey von der Modulation in einem

Ton gesagt.

Die andere Art, oder das, was

man insgemein durch Modulation

verstehet, crfodert schon mehr Kcnnt-

niß der Harmonie, und ist größern
Schwierigkeiten unterworfen. Es

ist kein geringe? Theil der Wissen¬

schaft eines guten Harmonisten, län¬

geren Stükcn durch öfteres Abwech¬

seln des Tones eine Mannichfaltig-

keit zn geben, wobei) keine Härte,

die aus schnellen Abwechslungen ent¬

steht, zu fühlen sey. Dieser Punkt
verdienet demnach eine genauere Be¬

trachtung.

Von der Nothwendigkcit, in lan¬

gem Stükem Gesang und Harmonie

durch mehrere Töne hindurch zu füh¬

ren, zuletzt aber wieder auf den ersten

Hauptton zukommen, und von den

Ausweichungen und Schlüssen, wo¬

durch dieft Modulation erhalten wird,
ist bereits in einem andern Artikel

gesprochen worden "), den Anfänger

hier vor Augen haben müssen. Dort

ist auch gczeiget worden, wie die vcr-

C c 5 fthie«

Man sehe was hierüber in dem Ar¬
tikel Fortschreitung angemerkt w»r->
den.

»») S- Art. Ausweichung.
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schicdenenTöne am natürlichsten und
ungezwungensten auf einander fol¬
gen können, und wie lange man sich
ohngefähr in jedem neuen Ton auf¬
halten könne, ohne sich ganz in der
Modulation zu verirre». Aber man
muß wol merken, daß jene Regeln
nur gelten, in sofern es um einen
gefälligen und wolfließenden Gesang
zu rhu» ist. Der Ausdruk und die
Sprache der Leidenschaft erfodcrn
oft ein ganz anderes Verfahren.
Wenn sich die Empfindung schnell
wendet, so muß auch der Ton schnell
abwechseln. Also bleibet uns hier
noch übrig, von den allgemeinen
Regeln der guten Modulation zu
sprechen.

Sie ist nicht in allen Arten der
Tonstüke denselben Regeln unterwor¬
fen. Das Recitativ crfodert mei-
stentheils eine ganz andere Modula¬
tion, als der eigentliche Gesang; die
Tanzmclodien und die Lieder sind in
derModulation sehr viel eingeschränk¬
ter, als die Arien, und diese mehr,
als große Concerte. Also kommt bey
derModulation die Natur des Stüks
und besonders seine Lange zuerst in
Betrachtung. Hernach muß man
auch bedenken, ob die.Modulation
blos eine gefallige Mannichsaltigkcit
und Abwechslung zur Absicht habe,
oderobsie zur Unterstützung des Aus¬
drucks dienen soll. Dergleichen Be¬
trachtungen geben dem Tonsetzcr in
besondern Fällen die Regeln seines
Verhaltensan, und zeigen ihm, wo
er weiter von dem Hauptton aus¬
schweifen könne, und wo er sich im¬
mer in seiner Nachbarschaft aufhal¬
ten müsse; wo er schnell und allen¬
falls mir einiger Härte in entfernte
Tone zu gehen hat, und wo seine
Ausweichringen sanfter und all-
mählig seyn sollen. Lauter Be¬
trachtungen von Wichtigkeit,wenn
man sicher seyn will, für jeden be¬
sondern Fall die beste Modulation
zu wählen.

M od

Durch die Modulation kann der
Ausdruk sehr unterstützt werden. In
Sticken von sanftem und etwas ruhi¬
gem Affekt muß man nicht so oft aus¬
weichen, als in denen, die ungestü¬
mere Leidenschaften ausdrükcn. Em¬
pfindungen verdrießlicher Art vertra¬
gen und erfodern sogar eine Modu.
lation, die einige Härte hat, da ein
Ton gegen den nächsten eben nicht all¬
zusanft absticht. Wo alles, was
zum Ausdruck gehöret, in der größ¬
ten Genauigkeit beobachtet wird, da
sollte auch die Modulation so durch
den Ausdruck bestimmt werden, daß
jeder eiuzele melodische Gedanke in !
dem Ton vorkäme, der sich am be- ^
sten für ihn schiket. Zärtliche und
schmerzhafte Melodien, sollten sich
nur in Molltonen aufhalten; die
muntern Drirtone aber, die in der
Modulation des Zusammenhanges
halber nothwendigmüssen berührt
werden, sollten gleich wieder verlas¬
sen werden.

Es ist einer der schwerestcn Theile
der Kunst, in der Modulation un-
tadclhaft zu seyn. Deswegen ist
zu bedauern, daß die, welche über
die Theorie der Kunst schreiben,
sich über diesen wichtigen Artikel so
wenig ausdähnen, und genug ge-
than zu haben glaub n, wenn sie
zeigen, wie man mit guter Art von
dem Haupttone durch den ganzen
Zirkel der 24 Tone herumwandeln,
und am Ende wieder in den ersten
Ton einlenken solle. Die Duette
von Graun können hierüber zu Mu¬
stern dienen.

(*) Ausser den, bei) dem Art. Ac-
corS angeführten, größtcnthcllS hie-
her gehörigen Schriften, findet sich im
4ten Bd. S. 688 der Burne»schcn btts-
rar)' o5 ,V!uliI< ein Werk von Jos.
Feick, On ü/loclalscilln saä ^ccom-

paai-
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pznlmcnr, I-ou-l. i/g- angezeigt, des¬

sen Jnnhalt ich aber nicht inlhcr zu be-

Aimmen weiß.

Man stelle sich vor ^ kCl) scy der
Kasten zu einem Monochord, ab, cö,
«5, g lr seyen vier

Monochord-
(Musik.)

Ein Instrument von einer einzi¬
gen Sayte mit einem beweglichen

Stög und mit Eintheilungcn, wo¬
durch man sehen kann, wie der

Ton der Sayte nach Vcrhaltniß

ihrer ab - und zunehmenden Lange
höher oder tiefer wird. Die Al¬

ten nannten diese Sayte den Ca¬
non. Man macht die Monochorde

bisweilen von drcy oder vier Say-

ten, damit man nach genau ab¬

gemessener Lange jeder Sayte den

Grundton mit seiner vollen Har¬

monie auf dem Instrument ha¬

ben könne. Bessern Klanges hal¬
ber wird dasselbe hohl, mit ei¬

nem Resonanzboden, und mit Ta¬

sten zum Anschlagen der Saytcn ge¬
macht.

Wiewol in her Musik das Gehör

in Absicht auf den Wolklang der

einzige Richter ist, auch vcrmuth-
lich alle alten und neuen Tonlei¬

tern und Temperaturen, in sofern

die Instrumente würklich darirach

gestimmt sind, blos durch das Ge¬

hör gefunden worden: so muß sich

dadurch Niemand verführen lassen,

zu glauben, daß die mathematische

Bestimmung der Intervalle, die das

Monochord an die Hand gicbt,

etwas unnützes sey. Sic leitet

nicht nur auf die Entdekung der

wahren 'Ursachen aller Harmonie *),

sondern dienet auch noch zn ver¬
schiedenen nützlichen Beobachtun¬

gen, wie wir bald zeigen werden;
besonders wenn man ein Mono¬

chord hat, auf welchem die Say-

ten durch Gewichter können ge¬
spannt werden.

") S. Consonanz.

gleich lange und gleich stark gespannte

Savten; btu, clöh kk", KlU, seyen
die Tasten, vermittelst deren die Say-

ten durch Federn oder Hämmcrchcn
können in Klang gesetzt werden; lk,

und Im seyen Schieber, an den En¬
den le und m mit Stögen versehen,

so daß von dem Anschlagen der Ta¬

sten 6 6' und kl", von der zweytcn

und dritten Sayte nur die Langen kä

und m k klingen; endlich scy auch bey

n genau auf der halben Lange'der

vierten Sayte, ein Stög gesetzt, so

daß nur die halbe Sayte n b klinge.
Um nun den Gebrauch eines sol¬

chen Monochords zu begreifen, ist

vor allen Dingen zu merken, daß die

Töne solcher gleich diken und gleich

gespannten Sayten um so viel höher
werden, als die Saytcn in der Lange

abnehmen. Man fetze, die Saytcn
»b,



4l2 M o n M on

sb, cS, ek und seyen alle im die ihnen zukommende Zahlen, als
Unisonus gestimmt, und geben den kleine Terzen: c - cis-L,

Ton an, der gemeiniglich mit dem /.

Buchstaben Lbezerchnet wird, Wür- große Terzen : L kZ, S-s,

de man nun auf einer Saytc gl, den kL (Zis,^Z,

Stäg gerade auf die Hälfte der Say- hernach auf gleiche Weise die Quin-

te in n setzen^ so würde die halbe ten, deren in dieser Temperatur vie-

Saytc n d den Ton c, die Octavc von rcrley vorkommen, nämlich L - L, ;

Q angeben; und wenn der Schieber v - ^^ e, und ?is ^ Li»,

I m so weit eingeschoben würde, daß ». Hierauf trage man auf dem

»> k gerade ^ der ganzen Lange der Monochord langst der zwcytcn Sayte

Saytc ek oder ab wäre, so gäbe die cd, alle kleinen und großen Terzen

Sayte ml die reine Quinte von L auf; das ist, man trage von d nach

oder tä; und wenn i je so weit cinge- K, f-Z, von der ganzen Lange desSay-
schoben würde, daß die Lange kä. tec6; hernach nach K/ trage man

genau 4 der ganzen Sayte wäre, so ^§2» der ganzen Lange; nach k",
gäbe K d die rcineste große Terz von Q derselben Lange und so fort, bis

Beguemcr für den würklichen, Gc- man gar alle großen und kleinen Ter-

brauch wäre es, wenn die vier ledi- zen langst der Sayte od hat. Aus

gen Saytcn, ehe die Stäge daran eben diese Weise tragt man die Quin»

kommen, so gestimmt waren, daß ten langst der Sayteekauf,

der Ton der ersten ab, eine reine Um nun die Temperatur auf die

Octave tiefer, als die Tone der drey Probe zu setzen, so darf man nur die

andern wäre. Dreyklänge aller 24 Tone durch das

Dieses vorausgesetzt, kann man Gehör prüfen. Man fängt von L dur

leichte sehen, wie ein solches Jnstru. an, sclsiebct ik so, daß der Stag le

nient zur Prüfung einer Teinpcratnr auf demPunkt der Eintheilung ^ stc-

konne gebraucht werden. Ein Bey- he, Im schiebet man auf den Punkt

spiel wird die Sache am besten er- so hat man den vollkommen rci-
iäutcrn. Gesetzt also, man wollte nen großen Drcyklang von Q. Hier,

die Rirnbergcrifcke Temperatur prü- auf nehme man Gs dur, und schiebe

fen, nachdem man sie einmal durch Z" dem Ende ik auf die Eintheilung

Zahlen nach den Längen der Saytcn lm aber lasse man auf 5 stehen,

ausgedrükt hat *). Da die Reinig- so hat man einen Dreyklang, der

keit der Harmonie hauptsächlich mlf dem von Gs dur völlig ähnlich ist.

der Beschaffenheit des Oreyklanges Schiebet man nun wechselweise ik

beruhet, in dein die Consonanzen die auf A, und denn ans Z?, so wird ein

wenigsten Abweichungen von der voll- feines Gehör bald fühlen, in wie
k-vnimenen Rcinigkcit vertragen: so weit im letztern Falle, wenn er so.

ist es hinlänglich, um eine Tempera- gleich auf den ersten folget, die Har-

tnr zu prüfen, wenn man alle darin monie noch gut sey. So kann man

vorkommende Dreyklänge durch das durch alle 24 Töne verfahren.
Gehör benrtheilet. Denn wenn diese Man kann also jede Tonleiter, und

gut consonircn, so ist gewiß auch die jedes einzete Intervall nach den auf

Zuvörderst also suche man alle dar¬
in vorkommende kleine und große

Terzen heraus, und bezeichne sie durch

ganze Temperatur gut.

H) S, Temperatur.

das genaueste bestimmten Verhältnis¬

sen, auf das Monochord tragen, und

denn an dein Gehör prüfen. Ange-

hende Sänger könnten es brauchen,

um Ohr und Kehle zu gewöhnen, die

verschiedenen Intervalle auf das ge¬
naueste
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Kaueste za kressm. Denn es ist doch

kein Intervall, die Octave ausge-
«ommen, das blos durch das Gchvr

M der höchsten Rcinigkcit könnte gc-

siimint werden.

Ausserdem, was bereits in den alten
Schriftstellern von der Musik, als in des
Euklidcs und im «ten Buche
-von des Bvethius Schrift De dckuiie»
vorkommt, gehören hieher: bduiicü, t.
<luidonis s^rerini de b^onvckordo
-Dialogus.edid. .-^ndr. kleinirard, Dipt.
1604. ,s. (Da unter den, von dem Abc
Gerbcrt hcrauSgegebnenSchrlften dcsGuido
ftch dieser Dialog nicht findet und der, in
Metzens Thes. Bd. VI. S. --Z abge.
druckte Aufsatz von demselben, die däen-
turs Xäonocfiordi, unmöglich es scpn
kann: so ist der Zweifel entstanden, ob
auch Guido der Verfasser desselben sey?
welchen Zweifel ich nicht entscheidenkann,
da ich diese Schrift nur aus Matthcsons
Klus, crir.) — Serneliims fiozo.
(Üra er vers divifio Vlonockordi in
Lisronico gerrere, im itcu Bd. S. Z>2
der, von dem Abt- Gerbert hcrausgcg.
8cripror. eccieiiast. de ddufica.) ^
T^ciac. Gck?negast'(dlov» er exgui-
fira dtonocllordi Dimenfio, krpfiord.
>590. 8. Die Schrift enthält 7Kap. mit
folgenden Uederschriften: ddonockordum
guid, er guomodo construarur; eis
just» däonocfi. dimenfione guae fit
per Diarasteron; de slia dimcnfionis ra»
rione rjuse fir adminicuio TriznZuli;
che inrervsilor. ezuorundsm proport.
«zusrum cognirione -icl mentur. kdo-
Nock, opus est; de urroczue 8emico-
nio; <zuid Lvmmz, guid 8cirismz>
guid Diatckitma, er cur iisdem ödo-
nockordon iir distinötumz de uriii-
«re er utu fiujus inllrumenri.) —

Abrah. Barcolus (Beschreibung des
Instruments Magadis, oder Monochords,
Alt. 1614. längl. 4.. Das Werk besteht
aus z Th. wovon der erste von der Achn-
lichkeit der Töne mit den Planeten; der
zwepte von Ausmessungen und Rechnun»

gen ; und der zte vom Gebrauch oder der
Anwendung der Proportionen handelt.)
Heinrich Grim (Ihm wird eine deut¬
sche Abhandl. vom Monochord zugeschrie¬
ben, die ums 1.1624 erschienen seyn soll,
welche ich aber nie gesehen.) — Abvias
Treu (Ditlerrsc. de divifione Xtono-
etiordi deducendisczuc in 8onor. con»
cinnor. tpeciebus er siteblidus, er
randem cora praxi compofic. inufic.
^Irork. 1662. 4.) — Joh. AnSr.
Werkmeisscr (Vluficae msrficm. Do-
degus curiotus .... d. i. wie maN
nicht «stein die natürlichen Eigenschaften
der mufik. Proportionen , durch das Vlo-
nockordum und Ausrechnung erlangen,
sondern auch vermittelst derselben, natü»
liche und richtige rsciones über eine mu-
stkalische Eomposition vorbringen könne
. . . Leipz. lüg?. 4. Das Werk ent¬
hält 46 Kap. und einen Anhang von 10
Kap.) — Franc. Loulie' (dlouv.
8/st. de däufiizue avec la detcriprion
du 8onomLrre. Instrum. it cordcs
dune nouveile invenrion pour ap-
prendrc ä gecorder le DIsvecin, kor»
>698.) — John liVallis (Vn cde Di¬
vision ot rde Vlonocllord, in den kirr¬
tet. itransaü. vom I. >698. dl. zz8.
S. 80.)--- Joh. G. Neidhard (>)Die
bcßte und leichteste Temperatur des Mor
Nvch. Jena 170S. 4. 2) 8e5lio La-
non. fiarm. zur völligen Richtigkeit der
Qener. modul. Königsb. 1724. 4. z)
Gänzlich erschöpfte mathcmat. Abthcil. dcS
Diatonisch - Ehromatischen, tcmpctirten
Lanonis lvlonocfiordi, astwo in UNwi»
de-r-sprechlichcn Regeln gezeigt wird, wie
alle Temperaturen zu finden, in Linien
und Zahlen darzustellen und aufzutragen
scvn . . . KönigSb. i/zo. 4.) — Un.
gen. (VIcm. tur I'ustigs d un Instrum.
nomme kirconZomecre . . , pour
fixer lcs coucfies des Instrum. de öäut.
S. die däem. pour Icklist. de, 8cien-
ces er des desux ort,, Februar 174t.
S. 201.) — G. AnVr, Gorgs (Aus,
führl. und delitlichc Anweisung zur Ratio-
nalrcchnung und der damit verknüpfte»
Ausmcssuog und Abthcil. des Monochords,

Vtt-
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mittelst welcher man die musikal. Tempe¬

ratur .... so genau als es das Gehör

zu fassen vermag, nicht nur auf verschie¬
dene Art ausrechnen, sondern auch bis auf

ein Haar ausmesscn, und folglich auf Or¬

geln und allerhand andere Instrumente

bringen kann . . . Lobcnst. >749- 8.

2) Kurze Erklstr. deSO-in»r>. Ksrmonici,

Lobcnst. toi.) — In der Miylerschrn
Bibl. Bd. z. S. 450 hat Chrstph. Gottl.

Schröter dir Aufgabe: „Einem Mono¬

chord so viel Thcile zuzueignen, als nö-

thig sind, um zu beweisen, daß die >»

einfachen Klangstuffcn gleich schweben"

aufgelößt. — Jin Anhang zum ztcn Jahrg.

der wöchentlichen Nachrichten S. 77 fin¬

det sich eine „Nachricht von einem neuen

Monochord, Klang - und Pfciffeniiicsscr."

— — Auch handeln gelegentlich meh¬

rere musikal. Schriftsteller davon, als

Rob. Flud, in dem, be»s. lllilkur. urriu5-

gneOosmi, Oppenk. 1617. b. befind¬
lichen Ocmpl. klussces, in dem ztcn Bu¬

che desselben. — Ath. Kirchcr, im gtcn

Buch des iten Bd. f. Ivlukurgis. —>
El. Lbalcs, in dem ztcn Bd. S. l u. f.

seines Lues. f. dlunll, msrdem. "Our.

,670 und 1690. 5. z Bde. — Prinz,

in dem ztcn Kap. (S. sz der iten Ausg.)

f. Lompenll. lvlulic. iignuror. er m»-

clulscor. vor. vresll. i08y und 1714. z,

— F. W. Marpurg im lyten Kap. f An-

faagsgc. der theorct. Musik, tcipz. 1757.4.
— u. a. m. — Ein Unterricht von dem

,75z erfundenen und eingerichteten Mono¬

chord findet sich bey I. Dan. Verlins r,»-

leit. zur Tonvmctric. . . Koppcnh. 1767.
8.

Jmglcichcn gicbt eö noch musikalische

Handschriften über das Monochord von

Conr. Zaber», Balth. Clenians, !?oer-

ncr, Andr. Rasclius, u. a. m. aber

die von Wallher, und von Aolung (An¬

leitung zur musikalischen Gclahrtheit

S- z-8 u, f.) angeführten Schriften von

Augilbert, Berns, Hcrmannus, Eon-

tractus haben sich bis legt nicht ge¬

funden. — S. übrigens die Art.

Intervall, Temperatur u. d. m. —
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Moral.

(Schöne Künste.)

Eine Vorstellung ans der Elaste der

sittlichen Wahrheiten, oder Lehren,
in sofern sie durch ein Werk der

Kunst, als durch ein Bild, anschauend

erkennt wird. So ist die Lehre der

äsopischen Fabel die Moral derselben;

die Fabel selbst das Bild, wodurch
sie anschauend erkennt wird. So hat

auch die sittliche Allegorie und jedes
sittliche Sinnbild seine Moral. Es

hat Kunstrichtcr gegeben, welche die

Epopoe als ein sittliches Bild anse.

hen, das seine Moral hat; der Pa¬
ter La llöossll hat behauptet, die

Isias scy blos ein Bild, an dem ver.

bundetc Fürsten lernen sollen, wie

nothig ihnen die Eintracht ist. Mit

ebensoviel, oder noch mehr Recht
hatte er sagem können, die Moral

dieses Gedichts sei) der Satz: Ouiä-

quill lleiirant rc^es, pleKuntur

^csiivi; und wenn die Epopoe auf

eine Moral abzielen sollte, so muß¬

te die Tragödie derselben Regel nn-

terworftn seyn. Das hieße mit ge¬
waltigem Aufwand verrichten, was

durch unendlich einfachere Mittel zu
bewerkstelligen wäre. Wir haben

schon anderswo *) angemerkt, daß

nicht einmal jede äsopische Fabel eine
Moral enthalte.

Moral; Moralisches Ge-
liiahld.

(Mahleee»,)

Unter diesem Namen verstehen wir
ein Gemahld von der historischen Gat¬

tung, das nämlich handelnde Perso¬
nen vorstellt, wobey der Mahler die
Absicht hat, durch das Besondere,

was er vorstellt, dem Verstand etwas

Allgemeines zu sagen. Von dieser

Art sind Hogarths Kupfer, die den
Titel

») S. Fabel cisvp.
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Titel tbe bkarlots proZrels fuhren.

Der Historienmahler hat seinem Be¬

ruf genug gcthan, wenn er das Be¬

sondere mit der vollen Kraft, die dar¬
in liegt, vorstellt; der Mahler der

Moral aber muß überdem noch durch

sein Gemählde den Uebergang von

dem Besonder» auf das Allgemeine

veranlassen. Wenn jener einen be¬
kannten für sein Vaterland sterben¬

den Helden so mahlt, daß jeder ihn
erkennet, feine Großmuth bewundert,

und mit Ehrfurcht und Liebe für ihn

erfüllt wnd, fo hat er alles gethan,

was man von ihm fodern konnte;

dieser, der sich vorgefetzt hatte, durch
ein ähnliches Gcmähld uns die Wahr¬

heit empfinden zu machen, es sey

rühmlich und angenehm fürs Vater-

land zu sterben, müßte noch mehr

thnn, um sicher zu seyn, daß dieser
Gedanke durch das Gcmahld in uns

erwekt würde, und daß wir ihn leb¬

haft fühlten. Doch giebt es auch

Historien, die unmittelbar lehrreich

sind, wenn sie blos rein historisch

behandelt würden. So sind der Ty¬
rann, Dionysius, wie er in Corinlh

unter den gemeinen Bürgern ohne

Ehre und Ansehen herumwandelt,

oder gar mit Schulhaltcn sein Brod
Verdiener; und <5. Marius, wie er

auf dem Schutt von Carthago von

allen Menschen verlassen sitzet, große

Beyspiele, aus denen jedermann so¬

gleich die darin liegende Lehre zieht.
Doch konnte der Wähler die Borstel-

lung davon durch wol ausgesonncne

Zusätze weit rührender machen. Die¬

ses muß allemal dieHauplabsicht des

moralischen Gemähldcs seyn. So
könnten in dem erste» der bcydcu an¬

geführten Beyspiele in dem Gemähld

ein paar Personen eingeführt werden,
davon die eine mit viel bedeutender

Gcbchrde der andern den erniedrigten

Tyrannen zeigte; die andre aber ihre

Bewundrung über diesen außeror¬

dentlichen Fall mit redender Gebchr«

de und Miene zu verstehen gäbe.
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Der Historienmahler muß seinen

Inhalt aus der Geschichte nehmen;
aber für die Moral kann er erdichtet

seyn» und da kann der Mahler ohne

Unfchiklichkcit auch allegorische We¬
sen mit einmische», wo nicht die Vor¬

stellung schon an sich selbst hinläng¬

lich spricht, wie in den angeführten
Kupferstichen des Hogarths, und in

den anderswo erwähnten schönen

Zeichnungen dcsHrn.Ehodowiecch/,
Sas ü,eben eines Mannes nach der

LVelt, betitelt. Anstatt der Allegorie

kann eine wol angebrachte Aufschrift

die Deutung der Moral anzeigen.
Durch eine solche wird das berühmte

Arkavien des Poußins zur Mo¬
ral **).

Es wäre zu wünschen, daß Künst¬

ler und Liebhaber ihre Aufmerksam¬

keit auf diese Gattung richteten, da¬

mit man anstatt der ewigen Wieder¬

holungen mythologischer Stüke, oder
sonst unbedeutender biblischer Ge¬

schichten, etwas bekäme, wobcy der

Mahler mehr, als bloße Kunst zu

zeigen, und der Liebhaber mehr als

blos Zeichnung und Colorit zu be¬

wundern hätte. Nichts beweist mehr

die Armuth des Genies der Mahler,

und den Mangel des Geschmaks der

Liebhaber, als die Sammlungen hi¬
storischer Gemählde und Kupferstiche.

Wie selten sind nicht darin die Stü¬

ke, die sich durch einen wichtigen In¬

halt empfehlen? Ich bin mir selbst

mit Zuverläßigkeit bewußt, daß eine

schön gezeichnete Figur, und Harmo¬

nie der Farben» einen starken Eindruk

auf mich niachen : dennoch kann ich

nicht sagen, daß dieser Reiz jemals
hinlänglich gewesen wäre, selbst in

den prächtigsten Bildergallcrien mich

vor dem Ueberdruß zu verwahren,

den das Leere und Gedankenlose des

Inhalts des größten Thciles derHi-

storicn verursachet. Und leider! »stes
' S, MMerc».S. Aufschrist.
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es mir mehr als einmal IN Kirchen
nicht besser geworden.

Würde man anstatt der heidnischen
Mythologie nnd der christlichen he¬
genden gute sittliche Gcmählde sehen,
was für gute Eindrüke konnte man
nicht daher erwarten? An Stoff
kann es dem Künstler, der ein Mann
von Nachdenken ist, nicht fehlen.
Die heilige und weltliche Geschichte,
die Schauspiele, die Werke der epi¬
schen, dramatischen und lyrischen
Dichter, die äsopische Fabel, das lag¬
liche Leben, alles dieses ist reis) an

, einzclen Fällen, die durch ein Wort,
vdcr durch einen Nebenumstand zu
allgemeinen Lehren werden können.
Was für ein Bcyspiel für einen Ty¬
rannen, wenn Dionysius sich von
seinen Töchtern den Bart muß ab¬
brennen lassen, weil er sich vor dem
Messer, selbst wenn es in den Hän¬
den seiner eigenen Kinder wäre, fürch¬
tet? Was für eine Lehre, wenn Da.
niocles in der größten Herrlichkeit
ein an dünnenFadcn aufgehangenes
Gchwcrdt über seinem Kopfe ficht,
und darüber alle vor ihm liegende
Güter vergißt?

(vtto Väuius hat Denkbilder, aus
Horazens Gedichten gezogen, heraus¬
gegeben, deren Erfindung größten-
thcils sehr elend ist; und doch ist der
Dichter sehr reich an moralischen Ge-
mählden, die wol verdienten, von ei¬
nem Ll)o0orr>icc)ky herausgezogen zu
werden. Was für ein für trefflich es
Gemähldc von der gottlosen Harte
eines mächtigen »,Nd zugleich geizi¬
gen Mr.'.„xg könnte nicht aus folgen¬
der stelle gezogen werden?

sZulcl lzuod uzgue proximo«
Ncvellis sgi-i rcrminoz er ultra

lürnicez LIiencum
8sli5 »vgl-»?? ?ell!rur yaccrnoz

Zu liuu te,cns IZeo5,
Lc uxor er vir, torslilosgueria»

rv» *).

«) oa. l.. iz.
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Wie wollte man die Schändlichkeit
der Gewinnsucht besser mahlen, als
in einer Moral nach folgender Erfin¬
dung des Plautus.

>— dlsm ti tscriticem iümm»
stnvi

^rgue in msnldus exra renesm rit
yarriZZM; interea loci

8! luori lzuiä >l«r»r, yorius rem <ji»
vinom lZesersm *).

An wichtigem Stoff zn solchen Gc-
niähldcn sind alle gute Poeten reich;
wenn nur die Künstler sie in der Ab¬
sicht, Gebrauch davon zu machen,
lesen wollten.

Mosaisch»
(Mahlcrey.)

Eine Art Mahlercy, die aus Anem-
andcrfttzniig kleiner Stüke, gefärbter
Steine oder gefärbter Glaser gemacht
wird. Wenn man sich vorstellt, daß
ein etwas großes Gcmählde durch
feine , in die Länge und guecr über
dasselbe gezogene Striche in sehr klei¬
ne Vicrcke gcthcilt fty, so begreift
man, daß jedes dieser Vicrcke seine
bestimmte Farbe habe, und das ganze
Gcmähld kann als ein stükweis aus
diesen Viereken zusammengesetztes
Werk angesehen werden. Setzet man
nun, daß ein Künstler einen hinläng¬
lichen Vorrath solcher Vicrcke von
Stein oder Glas geschnitten, nach
allen möglichen Farben und deren
Echattirmigen vor sich habe, daß
er sie in der Ordnung und mit den
Farben, die sie in jenem durch Stri¬
che eingctheilren Gcmählde haben,
vermittelst eines feinenKüttes-genau
aneinandersctze, so hat man ungefähr
die Vorstellung, wie ein mosaisches
Gcmähld verfertiget werde, und wie
überhaupt ein Gcmählde auf diese
Weise copirt werden könne. Freylich
wird der, welcher kein feines, auf

diese
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dieftWeife verfertigtes Werk gesehen

hat, sich nicht vorstellen können, daß

sie in der Vollkommenheit nnd Schön¬

heit gemacht werden, die in einer

geringen Cntfernnng des Auges das

Ansehen wörtlicher mit dem Pinsel

gemachter Geniahlde giebt. So weit

ist aber die Kunst der mosaischen Ar¬

beit gegenwartig gestiegen, daß das

Auge ans dieseWeise damit getauscht
wird.

Der Ursprung dieser Gattung der

Mahlerey fällt in das höchste Alter¬

thum; und man hat Gründe zu ver¬

machen, daß die alten Perser*),

oder die noch älteren Babylonier, das
älteste uns bekannte Volk, bei) wel¬

chem Ruh und Rcichthum die Pracht

in Gebäuden veranlasset hat, die Er¬

finder derselben seycn. Vielleicht ist

dieses sogar die älteste Mahlerey,

woraus die eigentliche Mahlerey erst

nachher entstanden ist. Die Men¬

schen haben einen natürlichen Wol-

gcfallen an schönen Farben und de¬

ren mannichfaltigen Zusammense¬

tzung. Völker, denen man noch
den Namen der Wilden giebt, ver¬

fertigen zu ihrem Putz Arbeiten von

bunten Federn und Muscheln, die

blos wegen der Schönheit der Far¬

ben von ihnen hoch geschätzt werocn.
Da hat man den ersten Keim der

Mahlerey durch Zusammensetzung.

In dem Orient, wo die Natur den

Rcichthum der Farben in Steinen

vorzüglich zeiget, scheinet der Ein¬

fall, durch Ancinandcrsetzung sol¬

cher Steine das zu erhalten, was der

Amerikaner durch /Zusammensetzung

schöner Federn erhält, dem müßigen

Menschen natürlicher Weise gekom¬

men zu seyn.

Vcrmuthlich wurden solche Steine

zuerst zum Schmuk, als Juwelen zu-

*) Mainsche hierüber lob, /ucx. turi-r-
n Ue kbMvis, u mse 175:. 4>o. ins
gleichen die Nachricht von mosaischen
Genicihlden inRövemoiis Natur und
Kunst i» den Gcmclhldeu ie. imliTH.
auf der Z88 u. ff. S.

Drittep Thcil.
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fammengefetzt; wovon wir an dem

Brustbild des obersten Priesters der

Israeliten ein sehr altes Bcyspiclha-

. Nachdem die Pracht auch in
die Gebäude gekommen, wird man

die Wände, die Deken und Fußböden
der Zimmer mit bunten Steinen aus¬

gelegt haben. Mit der Zeit versei-
nerte man die Arbeit, und man ver¬

suchte auch, Blumen und andre na¬

türliche Gegenstände durch dieselbe
nachzuahmen, und so entstund all-

mahlig die Kunst der mosaischen Mah¬

lerey, die hernach durch Erfindung
des gefärbten Glases vollkommener
geworden.

Wie dem sey, so ist doch dieses ge¬

wiß, daß nicht nur die alten morgen-

ländischen Völker, sondern auch die

Griechen, und nach ihnen die Römer,

vielerlei) Werke dieser Art verfertiget
haben. Unter den Ueberbleibscln des

Alterthums besitzt die heurige Welt

noch verschiedene mosaische Werke

von mancherlei) Art, davon einige eine
noch etwas rohe, andere eine schon

auf das höchste gestiegene Kunst an¬

zeigen *). Zu diesen letztern rechne ich
einen Stein, oder vielmehr eine

anrikc Paste, die mir der itzigc Be¬

sitzer derselben, Herr Lasanöva in

Dresden, gezeiget, und deren auch

XVinLeimann gedenkt **). Da6

Werk ist aus durchsichtigen Glasstü-

ken zusammengesetzt, zeiget aber nicht

die geriirgste Spur von Fugen, son¬

dern die Stükc sind an einander ge¬
schmolzen, und mit so feiner Kunst,

daß man es für ein Werk des feine-

sten Pinsels halten würde, wenn nicht

die Durchsichtigkeit des Glases die

Gattung der Arbeit deutlich zeigte.
Ob man also gleich aus dem Al¬

terthum sonst keine mosaischen Ge-

mählde

') S. Winkclmanns Gesckichte der
Kunst, S. 406. 407. u»c> die An¬
merkungen über dieses Werk, S. 10z
und 122

") S. Anmerkungen über die Geschichte
der Kunst, S. ; und 6.

Dd
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mahlde vorzeigen kann, die denen,
die gegenwärtig in Rom verfertiget
Wersen, nur cinigermaaßen zu ver¬
gleichen wären, so beweiset jene Pa¬
ste schon hinlänglich, wie hoch die
Knust in diesem Stük bcy den Alten
gestiegen sei). Sonst sind die meisten
antiken mosaischen Arbeiten ans vicr-
ekigtcn Srüken noch etwas nachlaßig
zusammengesetzt, so daß merkliche
Zuzm zu sehen sind. Gegenwärtig
ist diese Kunst in Rom zu einer bc°
wundrungswurdigen Hohe gestiegen.
Die rühmliche Begierde, die in der
Percrskirchc befindlichen erhabenen
Werke des Pinsels eines Raphaels
und andrer großen Meister vor dem
Untergang, der unvermeidlich schien,
zu retten, hat das Genie ermuntert,
diese Mahlcrey zu vervollkommnen.
Es ist ihm auch so gelungen, daß ge¬
genwärtig eine große Anzahl fürtreff-
lichcr alter Blatter auf das Voll¬
kommenste nach dcnOriginalgcmahl-
dcn mosaisch copirt in der Peterskir-
chc stehen, und nun solange, als die¬
ses bcwundrungswürdige Gebäude
selbst stehen wird, immer so frisch
und so neu, wie sie aus den Hän¬
den der Künstler gekommen, bleiben
werden.

Es scheinet, daß etwas von dem
Mechanischen der Kunst sich noch aus
dem Alterchum bis auf die Mittlern
Zeilen fortgepflanzt habe. Gegen
Ende des drcyzehnren Jahrhunderts
soll Andreas Taft die mosaische Arbeit
wieder in Schwung gebracht haben.
Er selbst hat sie von einem Griechen,
Namens Apollonias, gelernt, wel¬
cher in der Marcuskirchc zu Venedig
arbeitete. Aber alles, was man von
jener Zeit an bis auf die ersten Jahre
des gegenwärtigenJahrhunderts in
dieser Art gemacht bat, kommt ge¬
gen die neuem Arbeiten der romischen
Mosaikschule in keine'Betrachtung.
Manhatitzt nichtnurgaralleHaupt-
farben, sondern auch alle mögliche
Mitcelfarbcn in Glase, und dic Glas-
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stük'chen, woraus man die Gemählde
zusammensetzet,werden so fein ge¬
macht und so gut an einander gefu¬
get, daß das Gemahlde, nachdem die
ganze Tafel abgeschliffen und polier
woroen, in Harmonie und Haltung
ein würklichesWerkeinesgucenPin-
sels zu scyn scheinet.

„Die Verbesserung und Vollkom¬
menheit dieser unvergleichlichenKunst,
hat man dem Eavalicr Perer Paul
von Tvijrophoris, emem Sohn des
Fabius in Rom, zu verdanken, wel¬
cher gegen den Anfang dieses itztlau-
fcnden Jahrhunderts eine mosaische
Schule angelegt, und viele große
Schüler gezogen hat. Darunter sind
Drughio, Conti, Conei, FactorsGoffone, Gttaviano und andere,
die vornehmsten, weiche — die Kunst
bis heute fortgepflanzt haben. Um
das Jahr i?zo hatten sie noch kein
Hochrothes mosaisches Glas, bis eben
damals Alexis Mathioli so glüklich
war, das Geheimniß dieser geschmol¬
zenen Compositlon zu erfinden

Aber der erstaunliche Auswand, dm
diese Kunst crsodert, wird ihrer Aus¬
breitung immer sehr enge Schran¬
ken setzen. Vis itzt wird sie, so viel
mir bekannt ist, nur in Rom, mei-
stentheils auf öffentliche Unkosten, in
ihrer Vollkommenheit getrieben, wo
die Hauptwerksielleauf der Peters¬
kirche selbst angelegt ist.

Von der Musivmahlerey handeln theo¬

retisch und historisch: Vecer!i lxwmi-

inenrs, in guibus «c-sths

o/ier-i, täciseuin protünsrumgue sc-

clium tkrudiurs, äitlereacionibus iccmi-

busgue oblerv. vper. oc ilucl. ^02.Lmmgin! . . . Uum. 1690 . 1699. k.
2 Bd. mit Kos. — He ixiutlvir, ^nc.

lob. /klex. buelerri; Uom. 1752. 4-

mit Kupf. — Ein französischer Äuzug

au6 beyden Werken erschien, unter dem
Titel:

S. Körenion an dem angezogenen Orte.
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Titel: kssa! sur la keinrure en Nokstlzue,

par Nr. le V. . . . Lniemble une äis-
serrar. sur ja pierre s'peculaire äesanc,

Kar. 1768. 8. (Oas Werk besteht aus
12 Kap. und diese handeln Oe l'vriZinc

äe la Nosa'r-zue; äe l'erymol. äu moc

Nosz^ue er äes äisserens noms

<^ue les Orees äonnercnr aux äisseren-
res torlos ä'ouvraAcs äe ee ^enre Z äe
lexcellence äs la Keinr. en Nok. er

äes äitkerenres äessinacions izue lez

s^ne. en tirenr; äe la Nost äs ka-

jeürine ; äe l'emploi 411c lss Ldreriens
tirenr <Ie sa keinr. en Nüst äes tcs

Premiers rems äe la listerte; äes Tu¬

ners <jue les ane. keinrres en Nost. crai-
roienr le plus oräinairernenr äans les

LZIiies ; äes propres äe la ^einr. en

Nost äans les kg!, äes Oaules eräans
la Orcee cdrerienne; äes revolurions
survenucs äans la keinr. en Not, äans

I Occiäenc er l'Orienr, er eomme la

keinr. lur verre a pris sta place en

Kranes; äe la retiaurariun äe la keinr.

en Not. äans lssralie; äes progrös äe
Ii> keinr. en Not. äans l'lralie, äepuis

le commcncenrenr än 1 z Liccle ;us-

czu'a nos ;ours > er äes norns äes plus

celelires keinrres czui s'en stonc vccu-

pes; äu rnechanisine äe la keinr. en

Not', relle czu'on ja prariczue ü kome
avec äes culres äe verre; äe ja Not.

äe placages äs marines er en cukes

äe pierres tines, connne on Is prari-

>^ue b klorence, er äe ja Narizuece-

rie.) — Auch findet sich etwas darüber,
in dem Werke des Paciaudi, De tacris

Ltiriitianorum llalneis, kom. 1748.

S. 64 u. f. gehandelt. — Tinc Abhand¬

lung von Gins. Piaccnza bei) dem iten Th.

seiner Herausgabe des Baldinueei, kor.

1768. 4. kraice tur la sabriizue

äes Notsi^ues von Fougcrvur de Bou-

darvix, bei) den kecherckics stur lavills
ä stscreulanum, Kar. 1770. 3-—Jos.

Pcrneiii, in s. Oiciion. S. 41 dcr pract.

Abhandl. — Nachrichten von der,n. Ar¬
beiten aus dem Alterthum, und aus

neuern Zeiten, geben Winkelmann, in

s., Gesch. der -Kunst, S. 4<oü u. f. ite

Ausg. und in den Aumerk. dazu, S. 5.
10z. — I. I. VolkmannS im atcn

Bde. seiner Wer. krit. Nachrichten von
Italien, Lcipz. ,77>. g — KöremonS

Natur und Kunst in Gemälden Bd.

S. Z88. . . . bcipz. 1770. g. — Olzstcr-

vacioirs tur la Nostai-zuc äes Knciens,

b l'occasivn äe ^uelczues radleaux err
Notaique czui te rrouvcuc ä la Llalcris

äe keincure äe 8. K. K. kalarine, par
Nr. l'KIolze Latimi'r ktaeffeliii, in der
Klitb. er (siommenr. ^caä. LleK. . . ,

Vkeoä. Katar. Vol. V. Klüt. Nannii.

-78 t- 4- S. 89 11. s. — Erklärungen

cinzelcr Musivmahlcreven : kxplicarioa

äe la Nosziljue äe kaletlrine (Präneste)
par Nr. l'Kblze karrkielem! . . . Kar.
1760. 4. S. auch die Ncm. äe l'e^»
caä. äes lnler. Bd. Zo. (Schon Kirchcr,

in s. l.ar. und Mvntfaueon, iM4tcn Bd.

der Supplemente zu seinerKriricz»!ce ex-
pliquee haben es herausgegeben und er¬

läutert.) —> Ein Aufs, in den KNIos.

ü'ransadb. Bd. 2. Kl. za>. Z51. 402. von

Bens. Motte. — Opus Nutivum cru-
cum ex ruäerilrus Villae ktaärisni

(eine Jacht von wilden Thiere») gez. v.
Eaj. SavorcUi, und gestochen von Eapel»

laili, Flor. 1779. — Otlerva?. ä! knn.
Ouir. Vitconri ku äue Nutaici Knr.

itboriari, karm. 1785. 4.— Auch fin¬
det sich in I. G, Meusels Mistest. Heft 2.

S. 26 eine kurze Nachricht von einem

mosaischen Fußboden. Ferner ge¬

hört hierher noch das Nerri. des Gr. Cap¬

itis: Lur la maniere äe pcinäre eir

mardre, in dem aytcn Bd. der Nerri.
äe l'^esä. äes Inter. Deutsch, itt den

Abhandlungen tue Geschichte und Kunst. —-

Ausser den, von H. S. angeführten vor¬

züglichen Musivarbeitern, sind als solche

noch bekannt: Gaddo de Gaddis(f izia)

Anacl. Bondone, Giotto gen. (f iz?6)

Dom. Ghirlandajo (f >49;) Pietr Oda

Fee. und Valeria Auceari (1545)

Alex, und Frane. Scalza (i?;o) Ferd.

Sermei(>5;o) Giov. Fratini (15^0) bud.

Ricci (>5zo) Th. Hrnnbus (>550) Gab.

Mereaüti t.i;;o) bud- Caietano (1559)

Ana. SabattiUl (lüoo) Eint. BernaseoniDd S (>6ac>)
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(l6ocz) Ambr. Giosio (1600) Vital de Fr. Durante, Fanton, Ch. GauzargucS,

Massa (1600) P. Lambert de Cortona F. Gilcs, Fr. Giroust, I. M. Glettlc,

(1600) Cruciano de Maeerata (1600) I. I. Harnisch, Haudiinvnt, Hilter,
Giovb. Catanco (»600) Franc. Zuccha Handel, Jgn. Holzbauer, Gsttfr. Aug.

(1600) P. Rosctti (1600) Cef. Torclli Homilius, P. Humphrv, Jacob, Jovg,

(i6o<?) Glvvb. Colanbra(f i6g4. Er- nclli, de la Lande, Lassus Orlandus, Leo
fand einen Kütt, die zur Verfertigung der Leoni, Lowts, Martin, I. A. Mal-

Musivarbeit nöthigen Stifte fester als vor« thicu, Möller, Marastoni, Ben.

herzumachen.) Giov.Mcrlini, Giov. Marccllo/Madi», Mondanville, P. I.
Eiau>etti, Giovfc. Dottini, Cosin. Eher- Mongcvt, u. v. a. m. — Auch handelt

mar, Giov. Giorgi, Lor.Bottini, Giov. davon Bonnet in s. ttilb. cie laZvluiigue,
Btanchi, Carlo Ccntinclli u. a. m. wcl- Bd. 4. S. Z2.

che von Baldinucei, als die ersten Mu-

sivarbcitcr von Edelsteinen, ums I. >6;o, ll ^ ^ ^ ll?»
in der Florentinischen Galeric angeführt

werten. Marc Spina (1650) Oraz. Man- ^ . (Schone dunste.)
netto (1650) Matth. P!ccioni(>6;;) Mar- Unter diesem Ausdrnk verstehen wie

ccl Provcnzalc (f i6?z) LaValettcfi^io) hier eine den Werken des Geschmaks

Nie. Brvechi (l?>z) Phil. Cocchi (>?2o) anklebende Unvollkommenheit, aus

Nie. Onuphrio (17 -0) Bern. Rcgolo welcher man merken kann, daß dem

(1720) Enr. Fun» (1720) Gull. Palat Künstler die Arbeit sauer geworden

(1720) Frc. Fiano (1720) — ist. Vey dem Mühsamen bemerket
man einigen Zwang in .dem Zusam-

N? 0 t C t t t» menhang der Dinge; man fühlet, daß »
sie nicht natürlich und frey aus ein-

(Musik.) geflossen, oder neben einander

Ein Singcstük zum Gebrauch des gestellt sind. In den Gemahldcn

Gottesdienstes, das insgemein ohne merkt man das Mühsame an etwas

Instrumente durch viele Stimmen verschiedentlich durch einanberlaufen-

aufgcführl, und nach Fugcnart be- den Pinselstrichen, wodurch eine

handelt wird. In Deutschland wird Würkung, die mit weniger Umstän-

diescr Name vorzüglich den Stükcn den hatte erreicht werden können,

gegeben, welche über prosaische Tex- durch mehrere nur unvollkommen er«

te, die aus der heiligen Schrift reicht wird; an Strichen, wodurch

genommen sind, gesetzt worden, andere, die unrichtig gewesen sind,

und worin mancherlei) Nachahmuli- haben sollen verbessert werden; all

gen angebracht werden. In Arank- Kleinigkeiten, die dein, was schon
reich wird jedes Kirchenstük über ei- ohne volleWürknnz vorhanden war,

ncn lateinischen Text eine Motette ge« etwas nachhelfen sollten; und an
nennt. mehrern Umstanden, die man besser

^ ^ fühlt, als beschreibt. In Gedanken
und ihrem Ansdruk zeiget es sich ans

Motetten haben, unter mchrecn, ge. eine ähnliche Weise. Der Zusammen- !

setzt, Agostiuo, Auvergnc» Nie. Ber- hang ist nicht enge, nicht natürlich

liier, A. Bontcinpo, Canssimi, Lrvuard genug, ttlld hier und da durch einge¬

be Bausset, Calviaire Capricornus, Char- flikte Begriffe verbessert worden; die

pcntier, Claircmdault Bat. und S. Cla- Ordnung derWörter etwas verwor-

renc, Frz. Courrrin, H. dr la Court, ren, der Ansdruk selbst nicht genug

de la Croih, DaquiN, Oavcsnc, De« bestimmt, und oft durch einen an-

mclius, Lesmarcts, Dornet, Dugurt, dcrn nur unvollkommen verbessert,
und
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und selbst dem Klang nach fliesten die
Worte nicht frey genug. In derMu-
sik machen erzwungeneHarmonien,
schwcrcFortschreitungen der Melodie,
cingeflikte Tone in den Mittelstim-
men, wodurch Fehler der Haupt-
siimme sollten verbessert scyn, ein in
der Abmessung fehlerhafter Rhyth¬
mus, eine Ungewisse Bewegung, und
mehr dergleichen Unvollkommenhci-
!en, das Mühsame.

Menschen von einer freyen und ge¬
raden Dcnknngsart, die keinen Um¬
weg suchen, und sich ihrer Kräfte
bewußt, überall ohne vielBcdcnklich-
keit handeln, finden auch an Hand¬
lungen, Werken und Reden, wo al¬
les leicht und ohne Zwang auf ein¬
ander folget, großes Wolgcfallcn.
Deswegen wird ihnen das Mühsame,
das sie in andrerMenschenVcrfahrcn
entdckcn, sehr zuwider. In Werken
des Geschmaks,wo alles einnehmend
seyn sollte, ist das Mühsame ein we¬
sentlicher Fehler- Künstler, die durch
Mühe und Arbeit den Mangel des
Genies ersetzen wollen, können durch
keine Warnung, durch keine Vor¬
schrift dahin gebracht werden, daß sie
das Mühssnnc vermeiden. Aber da
auch gute Künstler in besondren Fal¬
len ins Mühsame gerathen können,
so ist es nicht ganz übcrflüßig, sie
davor zu warnen.

Wer das Mühsame vermeiden will,
muß sich hüten, ohne Feuer, ohne Lust,
oder gar ans Zwang zu arbeiten: er
muß die Feder, oder den Pinsel weg¬
legen, sobald er merkt, daß die Ge¬
danken nicht mehr frey fließen; denn
durch Zwang kann da nichts gutes
ausgerichtet werden. Von den Mit¬
teln sich in das nothigeFeuer derAr-
beit zu setzen, wodurch man das
Mühsame vermeidet, ist anderswo
gesprochen worden *).

*) Im Artikel Begeisterung.
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Musette.
(Musik; Tanzkunst.)

^as kleine Tonsiük, welches von
dem Instrumente dieses Namens
(dem Dudelsak) seinen Namen be¬
kommen hat, wird gemeiniglich in
H Takt gefetzt, und kann sowol mit
dem Niederschlag, als in der Halste
des Takts anfangen. Sein Charak¬
ter ist naive Einfalt mit einem sanf¬
ten, schmeichelnden Gesang. Durch
eine etwas langsamere und schniei-
chelndcBewegnng unterscheidet es sich
sowol von den Giguen, als von den
Baurentanzcn, die diese Taktart ha¬
ben. In der Gigue z.B. werden die
Achtel etwas gestoßen, in der Musette
müssen sie geschleift werden, also:

Gar oft wird das Skük über einen
anhaltenden Baßton gefetzt; deswe¬
gen der Tonsetzer verstehen muß, die
Harmonie auf demselben Baßton hin¬
kanglich abzuwechseln.

Der Tanz, der diesen Namen füh¬
ret, ist allemal für naive landliche
Lustbarkeiten bestimmt , kann aber
sowol zu edlen Schafercharaktcren,
als zu niedrigen bäuerischen gebraucht
werden. Aber dieMusik muß in Hey¬
den Fallen sich genau nach dem Cha¬
rakter richten.

Musik.
Wenn wir uns von dem Wesen und
der wahren Natur dieser reizenden
Kunst eine richtige Vorstellung ma¬
chen wollen, so müssen wir versu¬
chen, ihren Ursprung in der Natur
auszuforschen. Dieses wird uns da¬
durch erleichtert, daß wir sie einiger«
maaßen noch täglich einstehen sehen,
und auch die erste ganz rohe Bear¬
beitung des Gesanges durch den Ge-

Dd z schmäh,
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schmak, gegenwärtig bey allen noch
halb wilden Volkern antreffen.

Die Natur hat eine ganz unmit¬
telbare Verbindung zwischen dem Ge¬
hör und dem Herzen gestiftet; jede
Leidenschaft kündiget sich durch eigene
Tone an, und eben diese Tone crwe-
kcn in dem Herzen dessen, der sie ver¬
nimmt , die leidenschaftliche Empfin¬
dung, ans welcher sie entstanden sind.
Ein Angstgcscbrey sehet uns in Schec¬
ken, und ftohlokende Tone würkcn
Fröblichkeir. Die gröberen Sinne,
der Geruch, der Geschmak und das
Gefühl, tonnen nichts, als blinde
Lust oder Unlust erweken, die sich
selbst, jene durch den Genuß, diese
durch Abscheu, verzehren, ohne einige
Würkung auf die Erhöhung der See¬
le zu haben; ihr Zwck geht blos ans
den Korper. -Aber das, was das
Gehör und das Gesicht uns empfin¬
den lassen zielet aufdicWürksamkcit
des Geistes und des Herzens ab; und
in diesen beydeuSinnen liegenTrieb-
federn der verständigen und sittlichen
Handlungen. Von diesen beyben
edlen Sinnen aber hat das Gehör
weit die stärkere Kraft H. Ein in
seiner Art gerade so mißstimmender
Ton, als eine widrige Farbe unhar¬
monisch ist, ist ungleich unangeneh¬
mer und beunruhigender, als diese;
und die liebliche Harmonie in den
Farben des Rcgcnbogcns hat sehr
viel weniger Kraft auf das Gemüth,
als eben so viel und so genau harmo-
uirende Tone, z. V. der harmonische
Dreyklaug auf einer rein gestimmten
Orgel. Das Gehör ist also weit der
tauglichste Sinn, Leidenschast zu er¬
weken. Wer wird sagen tonnen, daß
ihm irgend eine Art von unharmoni¬
schen, oder widrigen Farben schmerz¬
hafte Empfindungen verursachet ha¬
be? Aber das Gehör kann durch un¬
harmonische Tone, so sehr widrig an-

5) Man sehe, was hicvon in dem Arti¬
kel Rünste Iii Tl). S. s. angemerktworden.
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gegriffen werden, daß man darüber
halb in Verzweiflunggcrath.

Dieser Unterschied kommt ohne
Zweifel daher, daß die Materie, wo¬
durch die Nerven des Gehörs ihr
Spiel bekommen, nämlich die Luft,
gar sehr viel grober und körperlicher
ist, als das ätherische Element! des
Lichts, das auf das Auge würkt.
Daher können die Nerven des Ge¬
hörs, wegen der Gewalt der Stöße,
die sie bekommen, ihre Würkung auf
das ganze System aller Nerven ver¬
breiten, welches bey dem Gesichte
nicht angeht. Und'so läßt sich be¬
greifen , wie man durch Töne ge¬
waltige Kraft ans den ganzen Kör¬
per, und folglich auch auf die Seele
ausüben könne. Es brauchte we¬
der Uebcrlcgung, noch lange Erfuh¬
rung, um diese Kraft in dem Tou
zu cntdcken. Der unachtsamste
Mensch erfährt sie.

Setzet man nun noch hinzu, daß
in mancherlei) Fallen der in Leiden¬
schaft gesetzte Mensch sich gern iu
derselben bestärkt, daß er sich bestre¬
bet, sie mehr und mehr zu äußern,
wie in der Freude, bisweilen in» Zor¬
ne und auch in andern Affekten ge¬
schieht: so wird sehr begreiflich, wie
auch die rohesten Menschen, wieso
gar Kinder , die noch nichts überle¬
gen, darauf fallen, durch eine ganze
Reihe leidenschaftlicher, abgewech¬
selter Töne sich selbst, oder andre
Menschen in der Leidenschaft zu be¬
stärken, und sie immer mehr anzu-
siamnien.

Dieses ist nun fachlich noch kein
Gesang, aber der erste natürliche
Kein» desselben; und wenn noch an¬
dere, eben so leicht zu machende Be¬
merkungen und einiger Geschmak hin¬
zukommen: so wird mau bald den
förmlichen Gesaug entstehen sehen.

Die Bemerkungen, von denen wir
hier reden, betreffen die Kraft der ab¬
gemessenen Bewegung, des Rhyth¬
mus und die sehr enge Verbindung

beydcr
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bcyder mit dm Tonen. Die abge¬
messene Bewegung, die in gleichen
Zelten gleich weit forlrüket, und ihre
Schritte durch den Nachdruk, den
jeder beym Auftreten bekommt, merk¬
lich macht, ist unterhaltend und er¬
leichtert die Aufmerksamkeit oder jede
andre Bestrebung auf einen Gegen¬
stand, der sonst bald ermüden würde.
Dieses wissen oder empfinden Men¬
schen von gar geringem Nachdenken i
und daher kommt es, daß sie müh¬
same Bewegungen, die lange fort¬
dauern sollen, wie das Gehen, wenn
man dabcy zu ziehen oder zu tragen
hat, im Takt, oder in gleichen
Schritten thun. Daher die takt-
mäßige Bewegung derer, die Schiffe
ziehen oder durch Ruder fortstoßen,
wie Genoms in einer anderswo an¬
gezogenen Stelle artig anmerkt *).
Aber noch mehr Aufmunterung gicbt
diese taktmäßge Bewegung, wenn
sie rhythmisch ist, das ist, wenn in
den zu jedem Schritt oder Takt ge¬
hörigen kleinen Rükungcn verschiede¬
ne Abwechslungen in Starke und
Schwache sind, und aus mchrcrn
Schritten größere Glieder, wodurch
das Fortdauernde Mannichfalrigkcit
erlangt, entstehen. Daher entsteht
das Rhythmische in dem Hämme¬
ren der Schmiede, und in dem Dre¬
schen, das mehrere zugleich verrich¬
ten. Dadurch wird die Arbeit er¬
leichtert, weil das Gemüth-vermit-
tclst der Lust, die es an Einförmig¬
keit mit Abwechslung verbunden,
findet, zur Fortsetzung derselben er¬
muntert wirb.

Diese taktniaßige und rhythmische
Bewegung aber kann unmittelbar mit
einer Folge von Tonen verbunden
werden, weil diese allezeit den Be¬
griff der Bewegung mir sich führet;
und so ist demnach der Ursprung des
förmlichen, mit Takt und Rhythmus
begleiteten Gesanges, und seine na
türliche Verbindung mit dem Tanze

S. Marsch.
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begreiflich.Und man wird sich nach
einiger Ueberlcgung, welche die hier
angeführten Bemerkungenvon sech¬
sten an die Hand geben, gar nicht
mehr wundern. daß auch die rohesten
Volker die Musik erfunden, und ei¬
nige Schritte zur Vervollkommnung
derselben gethan haben.

Sic ist also eine Kunst, die in der
Natur des Menschen gegründet ist,
und hat ihre unwandelbare Grund¬
sätze, die man nothwendig vor Au¬
gen haben muß, wenn man Ton-
stüke verfertigen, oder an der Ver¬
vollkommnungder Kunst selbst, ar¬
beiten will. Und hier ist sogleich no-
thig, ein Vornrthcil aus dem Wege
zu räumen, das manche sowol in
der Musik, als in andern Künsten,
gegen die Unveranderlichkeit ihrer
Grundsätze haben. Der Chjneser,
sagt man, findet an der europäischen
Musik keinen Geschmak,und dem
Europäer ist die chinesische Musik un¬
ausstehlich: also hat diese Kunst
keine in der allgemeinen menschlichen
Natur gegründete Regeln. Wir
wollen sehen.

Hacre die Musik keinen andern
Zwek, als auf einen Angenblik Freu¬
de, Furcht, oder Schreken zu erwc-
kcn, so wäre allerdings jedes von
vielen Menschen zugleich angestimm¬
te Freuden-oder Angstgeschrey dazu
hinlänglich. Wenn eine große An¬
zahl Menschen auf einmal frohlokcnd
jauchzen, oder angstlich schrcyen, so
werden wir gewaltig dadurch ergrif¬
fen, so unregelmäßig,so dissoni-
rcnd, so seltsam und unordentlich
gemischt diese Stimmen immer seyn
mögen. Da ist weder Grundsatz
noch Regel nörhig.

Aber ein solches Gcrguschc kann
sticht anhaltend seyn, und wenn es
auch dauerte, so würde es gar bald
unkräftig werden, weil die Aufmerk¬
samkeit darauf bald aufhören würde.
Wenn also die Würkung der Tone
anhaltend seyn soll, so muß noth-

Dd 4 wendig
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wendig dasMetrische hinzukommen»). Künsten, daß er überall keinen fe-
Dieses fühlen alle Menschen von ei- sien Grund in der menschlichen Na-
niger Emp nbsamkeir; der Vmrar tur habe,
und der R,asckiu? in den Wüsten Si- Wir haben gesehen, was die Mu-
bcricns^),derIndianerund der?co-- in ihrem Wesen eigentlich ist —gucse, haben es eben so gm empfun- eine Folge von Tonen, die aus lei¬
den, als das feinere Ohr des Grie- denschaftlicher Empfindung einste¬
chen. Wo aber Metrum undRhyth- Heu, und sie folglich schildern — die
mus ist, da ist Ordnung und regel- Kraft haben, die Empfindung zu un¬
mäßige Abmessung. Hierin also fol- tcrhalten und zu stärken; — und nun
gen alle Volker den ersten Grundre- ist zu untersuchen,was Erfahrung,
gcln. Weil aber das Metrische nn- Geschinak und Ueberlcgung, kurz,
zahliger Veränderungen fähig ist, so was das, was eigentlich zur Kunst
hat jedes Volk darin feinen Gcschmak, gehöret, aus der Musik machen kon-
wie aus den Tauzmelodien der vcr- ne, und wozu ihre Werke können an-
schiedenen Volker erhellet; nur die gewendet werden.
allgemeinenRegeluberOrdnungund r Ihr Zwek ist Crwekung der Em¬
des Ebcnmaaßes sind überall die« pfinduug; ihr Mittel eine Folge da-
selbcn. zu dienlicherTone; und ihreAnwen-

Daß aber ein Volk eine schnellere, dung geschieht auf eine den Absichten
ein anderes eine langsamere Verve- der Natur bei) den Leidenschaften gc-
gnng liebet; daß die noch rohen Vol- maße Weise. Jeden dieser Punkte
kcr nicht so viel Abwechslung, auch müssen wir näher betrachten,
nicht so sehr bestimmtes Ebenmaaß Der Zwek ist keinem Zweifel un-
sucheu, als die, welche sich schon terworfeu, da es gewiß ist, daß die
länger au Empfindung des Schonen Lust, sich in Empfindung zu uutcrhal-
geübt haben; daß einige Menschen ten und sie zu verstärken, den er¬
wehr Dissonircndes in den Tonen sten Keim der Musik hervorgebracht
vertragen, als andere, die mehr gc- hat. Von allen Empfindungen aber
über sind das Einzele in der Vcr- scheinet die Fröhlichkeit den ersten
menguug vieler Töne zu empfinden; Schritt zum Gesang gethan zu ha-
daß daher jedes Volk seine ihm eigene beu; den nächsten aber die Begierde
Anwendung der allgemeinen Grund- sich selbst in schwerer Arbeit zu er¬
sähe aufbesondere Fälle macht, wor- muntern. Weil dieses auf eine dop-
aus die Verschiedenheit der besondern pelte Weise geschehen kann; cntwe-
Regcln entsteht, ist sehr natürlich, der blos durch Erleichterung, da der¬
mis beweiset keiueöweges, daß der mittelst mannichfaltiger Eiuformig-
Gcschmak überhaupt willkührlich sey. keit die Aufmerksamkeit von dem Bc-
Sicher man nicht auch unter uns, fchwerlichcn auf das Angenehme ge-
daß die, deren feineres und mehr lenkt wird, oder durch würklicheAus¬
geübtes Ohr auch Kleinigkeiten ge- munterung vermittelst beseelter Tone
nau fühlet, mehr Regeln beobachten, und lebhafterBeweguug, so zielt die
als andere, die erst, nachdem sie zu Musik im ersten Fall auf eine Art
mehr Fertigkeit im Hören gelanget dcr Bezaubcruug oder Ergreifung der
sind, diese vorher übersehene Regeln Sinnen, im andern aber auf Anfcu-
cntdeken und beobachten? Also be- rung der Leibes-und Gemüthskräfte.
weiset die Verschiedenheit des Gc- Die zärtlichen, traurigen und die
schmaks hier so wenig, als in andern vcrdrüßlichen Empfindungen scheinet

-H S. Metrisch.
5«) S. Gmclins Reise Hl Theil.

die blos natürliche Musik gar nicht,
oder sehr selten zum Zwek zu haben.

Aber
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Zlber nachdem man einmal erfahren
hatte? daß auch Leidenschaften dieser
Art sich durch die Kunst höchst nach¬
denklich schildern, folglich auch in
den Gemüthern crwcken lassen, so ist
sie auch dazu augewendet worden.
Da auch ferner die mehrere, oder
mindere Lebhaftigkeit, und die Art,
wie sich die Leidenschaften bei) einzeln
Menschen äußern, den wichtigsten
Einfluß auf seinen sittlichen Charak¬
ter haben, so kann auch gar oft das
Sittliche einzeler Menschen und gan¬
zer Völker, in sofern es sich empfin¬
den laßt, durch Musik ausgedrükt
werden. Und in der That sind die
Nationalgesange und die damit ver¬
bundenen Tanze, eine getreue Schil¬
derung der Sitten. Sie sind mun¬
ter oder ernsthaft, sauft oder unge¬
stüm, fein oder nachlaßig, wie die
Sitten der Völker selbst.

Daß aber die Musik Gegenstände
der Vorstellungskraft, die blos durch
die überlegte Kcnntniß ihrer Beschaf¬
fenheit einigen Einfluß, oder auch
wol gar keineBeziehung auf die Em¬
pfindung haben, schildern soll, da¬
von kann man keinen Grund entdc-
ken. Zum Ausdruk der Gedanken
und der Vorstellungen ist die Spra¬
che erfunden; diese, nicht die Musik,
sucht zu unterrichten,und der Phan-
raste Bilder vorzuhalten. Es ist dem
Zwek der Musik entgegen, daß der¬
gleichen Bilder geschildert werden *).
Ueberhaupt also würket die Musik
auf den Menschen nicht, in sofern
er denkt, oder Vorstellungskräftehat,
sondern in sofern er empfindet. Also
ist jedes Tonstük, das nicht Empfin¬
dung crweket, kein Werk der ächten
Musik. Und wenn die Töne noch
so künstlich auf einander folgten, die
Harmonie noch so mühsam überlegt,
und nach den schwcresten Regeln rich¬
tig wäre, so ist das Stük, das uns
nichts von den erwähnten Empfin¬
dungen ins Herze legt, nichts Werth.

*) S. Mahlerey in der Musik.
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Der Zuhörer, für den ein Tonstük
gemacht ist, wenn er auch nichts von
der Kunst versteht, nur muß er ein
empfindsames Herz haben, kann alle¬
mal entscheiden, ob ein Stük gut
oder schlecht ist: ist es seinem Her¬
zen nicht verständlich, so sag er
dreiste, es sei) dem Zwek nicht ge¬
mäß, und tauge nichts; fühlet er
aber sein Herz dadurch angegriffen,
so kann er ohne Bedenken es für gut
erklären; der Zwek ist dadurch er¬
reicht worden. Alles aber, wodurch
der Zwek erreicht wird, ist gut. Ob
es aber nicht noch besser hätte scyn
können, ob der Tonsetzcr nicht man¬
ches, aus Mangel der Kunst oder
des Geschmaks, vcrschwacht oder
verdorben habe, und dergleichen
Fragen, überlasse man den Kunst¬
verständigen zu beantworten. Denn
nur diese kennen die Mittel zum Zwek
zu gelangen, und können von ihrer
mchrcru, oder mindern Kraft ur-.
thcilen.

Es scheinet sehr nothwcndig, fo-
wvl die Meister der Kunst, als die
bloßen Liebhaber des Zweks zu crin-
nern, da jene sich sogar oft bemü¬
hen, durch blos künstliche Sachen,
durch Sprünge, Laufe und Harmo¬
nien, die nichts sagen, aber schwer
zu machen sind, Bcyfall zu suchen,
diese ihn so unüberlegt am meisten
dem geben, der so künstlich als ein
Seiltänzer gespielt, oder gesungen»
und dem, der im Satz so viel Schwie¬
rigkeiten überwunden hat, als der,
der auf einem Pferde stehend in vol¬
lem Gallop davon jaget. Wie viel
natürlicher ist es nicht, mit dem Age-
silauu den Gesang einer würklichen
Nachtigall, einem ihm nachahmen¬
den Tonstük vorzuziehen?

Nach dem Zwek kommen die Mit¬
tel in Betrachtung, in deren Kennt-
niß und Gebrauch eigentlich die Kunst
besteht. Hier ist also die Frage zu
beantworten, wie die Töne zu einer
verständlichen Sprache dcrMnpfin-

Dd z dung
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dung werden,' und wie eine Folge
von söneu zusammenzusetzensei), daß
der, der sie höret, in Empfindung
gesetzt, eine Zeillang darin unterhal¬
ten. und durch sanften Zwang genö-
lhiget werde, derselben nachzuhan¬
gen, In der Auflösung dieser Frage
bcsiehc die ganze Theorie der Kunst,
deren verschiedene Arbeiten hier nicht
umständlich zu beschreiben sind, aber
vollständig anzuzeigen waren, wenn
unsre Kenntnis so weit reichte. Diese
Mittel sind:

>. Der Gesang, oder die Folge
einzelcr Tone, in sofern sie nach der
bcsondcrn Natur der Empfindung
langsamer oder geschwinder fortflies-
sen, geschleift oder gcsioßcn, ticfaus
der Brust, oder blos aus der Kehle
kommen, in größern oder kleinen!
Intervallen von einander getrennt,
starker oder schwächer, höher oder
tiefer, mit mehr oder weniger Ein¬
förmigkeit des Ganges vorgetragen
werden. Eine kurze Folge solcher
Tone, wie z. E. diese:

^ "I
wird ein melodischer Satz, ein Ge¬
danken in der Musik gencnnt. Je¬
dermann empfindet, daß eine uncnd-
licheMenge solcher Satze ausgedacht
werden können, deren jeder den Cha¬
rakter einer gewissen Empfindung,
oder einer besonder!! Schattirung.
derselben habe. AuS verschiedenen
Sätzen, deren jeder das Gepräge
der Empfindunghat, besieht der
Gesang. Es laßt sich leicht begrei¬
fen , wie ein solcher Satz) ein sanf¬
tes Vergnügen, oder muntere Fröh¬
lichkeit, oder hüpfende Freude; wie
er rührende Zärtlichkeit, finstere
Traurigkeit, heftigen Schmerz, to¬
benden Zorn, u. d. gl. ausdrüken
könne. Dadurch also kann die
Sprache der Leidenschaften in unar-

tikulirten Tönen nachgeahmtwerden.
In jeder Art können die Töne durch
eine, oder mehrere Stimmen a»ge-
gcbcu werden, wodurch die daher zu
erwckcnde Empfindungauch mehr
oder weniger stark angreift, dasGe-
müth beruhiget oder erschüttert H.
Schon darin liegt ungemeine Kraft
aus die Gemürhcr zu würken. Also
sind dergleichen melodische Gedanken,
mit einem leidenschaftlichen Ton vor¬
getragen, das erste Mittel.

2. Die Tonart, in welcher ein Ge¬
danken vorgetragen wird. Die Em¬
pfindungen des Herzeus haben cinm
sehr starken Einfluß auf die Werk-
zeuge der Stimme; nicht nur wird
dadurch die Kehle mehr oder weni¬
ger geöffnet, sondern sie bekommt
auch eine mehr oder weniger wolklin-
gende oder harmonircnde Stimmung.
Dieses empfindet jeder Mensch, der
andre in Affekt gesetzte Menschen re-
den höret. Wenn also unter den
inannichfaltigm Tonleitern, deren je¬
de ihren bcsondcrn Charakter hat*»),
diejenige allemal ausgesucht wird,
deren Stimmung mit dem Gepräge
jeder einzeln Gedanken übereinkommt,
so wird dadurch der wahre Ausdnik
der Empfindung noch mehr verstärkt.
Also sind Tonarten und Modulatio¬
nen , durch welche selbst einerlei) Ge¬
danken verschiedene Schattirimgen
der Empfindung bekommen, das
zwcyte Mittel, wodurch der Setzer
seinen Zwck erreicht f).

z. Das Metrische und Rhythmi¬
sche der Bewegung in dem Gesänge,
wodurch Einförmigkeit und Man«
nichfaltigkcit erhalten wird. Der
Gesang bekommt dadurch Schön¬
heit, oder das unterhaltende We¬
sen, wodurch das Gehör gereizt
wird, auf die Folge desselben fort¬
dauernde Aufmerksamkeit zu ha¬

ben.

-ch S. Stärke.
55) S. Tonarten.
s) S. Tonart; Modulation.
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bcn 5). Aber auch zum Ausdruk
der Empfindung hat der Rhythmus
eine große Kraft, wie an seinem Orte
gezcigct wird

4. Die Harmonie, nämlich die,
welche dem Gesang zur Unterstützung
und Begleitung dienet. Schon hier¬
in allem liegt ungemein viel Kraft
zum Ausdruk. Es giebt beruhigen-
de Harmonien; andere werden durch
recht schneidende Dissonanzen, beson¬
ders, wenn sie auf den kraftigsten
Taktcheilen mit vollem Nachdruk an¬
gegeben, und eine Zeitlang in der
Auslosung aufgehalten werden, höchst
beunruhigend. Dadurch kann schon
durch die bloße Harmonie Ruh oder
Unruh, Schicken und Angst, oder
Fröhlichkeit erwckt werden.

Werden alle diese Mittel in jedem
besonder» Falle zu dem einzigen Zwck
auf eine geschikte Weise vercmiger, so
bekommr dasTonsiük eine Kraft, die
bis in das Innerste gefühlvoller See¬
len eindringet, und jede Empfindung
darin auf das Lebhafteste crweket.
Wie groß die Kraft der durch die an¬
gezeigten Mittel in ein wolgcordnc-
tes und richtig charakterifirtes Ganze
verbundenen Töne scy, kann jeder,
der einige Empfindunghat, schon
aus der Würkung abnehmen, welche
die verschiedenen Tanzmclodien, wenn
sie recht gut in ihrem besonder» Cha¬
rakter gesetzt sind, rhu». Es ist nicht
möglich sie anzuhören, ohne ganz von
dem Geiste, der darin liegr, beherrscht
zu werden: man wird wider Willen
gezwungen, das, was man dabei)
fühlt, durch Gebchrben und Bewe¬
gung des Körpers auszudrüken. Man
weiß aus der Erfahrung, daß kein
Tanz ohne Musik dauren kann; die¬
se rcizcc also den Körper selbst zur
Bewegung; sie hat würklich eine kör¬
perliche Kraft, wodurch die zur Ve-

") S. Einförmigkeit; Mannichfaltig-
kctr; Edcnmacch; Metrisch.

") S. .Rhythmus.
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wegung dienenden Nerven angegrif¬
fen werden. Cs ist glaublich , daß
durch Musik der Umlauf des Geblü¬
tes etwas angehalten, oder beför¬
dert werden könne. Bekannt sind
die Geschichten von dem Einfluß der
Musik auf gewisse Krankheiten; und
obgleich verschiedenesdarin fabel¬
haft seyn mag, so wird dem, wel¬
cher die Kraft der Musik auf die Be¬
wegungen des Körpers genau beob¬
achtet hat, wahrscheinlich, daß auch
Krankheiten dadurch würklich kön¬
nen gemildert, oder vermehret wer¬
den. Daß Menschen in schweren An¬
fallen des Wahnwitzes durch Musik
etwas besänftiget, gesunde Menschen
aber in so heftige Leidenschaft kön¬
nen gesetzt werden, daß sie bis auf
einen geringen Grad der Rasercy
kommen, kann gar nicht gelaugnet
werden. Hieraus aber ist offenbar,
daß die Musik an Kraft alle andern
Künste weit übertreffe.

Aus diesem Grunde ist hier mehr,
als sonst irgend bcy einer andern
Kunst wöchig, daß sie in ihrer An¬
wendung durch Weisheit geleitet
werde. Deswegen ist in einigen grie¬
chischen Staaten, als sie noch in ih¬
rer durch die Gesetze richtig bestimm¬
ten gesunden Form waren, dieser
Punkt ein Gegenstand der Gefetze
gewesen. Er verdienet, daß wir ihn
hier in nähere Betrachtung ziehen.

Mau braucht die Musik entweder
in allgemeinen oder besonders be¬
stimmten Absichten; bcy öffentlichen,
oder bey Privatangelegenheiten. Es
gehöret zur Theorie der Kunst, daß
diese Fälle genau erwogen werden,
und daß der wahre Geist der Musik
für jeden bestimmt werde. Damit
wir das, was in den besondern Ar¬
tikeln über die Gattungen und Arten
der Tonstnkc vergessen, oder sonst
aus der Acht gelassen worden, eini-
germaaßen ersitzen, und einem Ken¬
ner, der künftig in Absicht auf die

Musik
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Musik allein, ein dem unsrigell ahn- von haben wir noch gegenwärtig et¬
liches Werk zu schreiben unterneh- nigeBcyspiele an den Nationalmclo-
men möchte, Gelegenheit geben, al- dien einiger neuen Volker, die, so
lcs vollständig abzuhandeln, wird es mannichfaltig sie auch sonst, jede in
gut seyn, wenn hier die Hauptpunkte ihrer Art, sind, allemal einen Cha-
dieser nicht unwichtigen Materie wol rakter behalten, der sie von den Ge«
bestimmt werden. sangen andrer Volker unterscheidet.

Die allgemeinste Absicht, die man Ein schottisches Lied ist allemal von
bey der Anwendung der Musik haben einem französischen, und beyde von
kann, ist d>c Bildung der Gemüther einem italiänischen,oder deutschen,
bey der Erziehung. Daß sie dazu so wie jedes von dcmgemeinenVoike
würklich viel beytrage, haben ver- gesungen wird, merklich unterschie-
schiedcne griechische Volker cingese- den.
Heu *); und es ist auch schon erinnert Hieraus laßt sich nun schon etwas
worden, daß die alten Cclten sie hiezn von dem Einfluß der Musik auf die
angewendet haben **). In unsern Bildung der Gemächer schließen.
Leiten ist es zwarauch nicht ganz un- Wenn die Jugend jeder Nation ehe¬
gewöhnlich, die Erlernung der Musik dem bestandig blos in ihren eigenen
als cinenTheil einer guten Erziehung Nationalgesangen geübt worden, so
anzusehen; aber man hält die Fertig- konnte es nicht wol anders seyn, als
kcir darin mehr für eine bloße Zierde daß die Gemächer allmählig tue Ein,
junger Personen von feinerer Lebens, drüke ihres besondcrn Charakters an-
art, als für ein Mittel die Gemüther nehmen mußten. Denn eben ans
zu bilden. Es scheinet deswegen nicht solchen wiederholten Eindrüken von
überflüssig, daß die Fähigkeit dieser einerlcy Art, entstehen überhaupt die
Kunst, zu jener wichtigen Absicht zu Nationalcharaktere. Darum verwies
dienen, wovon man gegenwärtig zu Plato die lydischc Tonart aus seiner
eingeschränkte Begriffe hat, hier ins Republik, weil sie bey einem gewissen
Licht gesetzt werde. äußerlichen Schimmer das Weichli.

Allein Ansehen nach hat in den che, wodurch dieser Stamm sich von
altern Zeiten Griechenlandsjeder andern auszeichnete, an sich hatte.
Stamm dieses geistreichen und cm- Gegenwärtig, da dicMusik unter den
pfindsamcu Volkes seine eigene, durch verschiedenen Volkern von Europa,
einen besondcrn Charakter ausgezeich-besonders unter den Händen der Vir-
ncce Musik gehabt. Dieses Eigene tuoscn, die Einförmigkeitihres Cha-
bestund vcrmuthlich nicht blos in der rakters nicht mehr hat, und da sowol
Art der Tonleiter, und der daraus die deutsche, als die französische Ju-
entstehenben besondern Modulation; gend, alle Arten der Tanzmelodien,
sondern es laßt sich vermuthcn, daß auch Concerte, Sonaten und Arien
auch Takt, Bewegung und Rhyth- von allen möglichen Charakteren
mus bey jedem Volk oder Stamm durch einander spielt, und höret, und
ihrebesondereArtgchabthaben. Da- sich in allen Arten der Tänze übet:

. ..... ^ .. . so ist auch die Einförmigkeitdes Ein-
") ^ll°mllzr riotoni, mdll rsmkiicii-: ia ^uks dadurch aufgehoben worden.«mmos lenei'vs Ztgoe wollet wlluere . ^

guiwi veriot csnenlli lonos, guorum Das Nationale hat sich IN dcr Ml.fi,
clici vix pokell, gvmnk- sic vig m so wie in der Poesie größtentheils ver-
uriamgue xarrcm. vtswque er loci. DarUM dienet auch die M»-
tac Isoguenret ec lanzuekecir excirs-
cos. ec rumcemircirxwmot, cuwcoic-
ccsbir. Licero lle I.exib. I..I!.

S. Lied, M Zl). S.-54'f.

sik gegenwärtig nicht mehr in dem
Grad, als ehedem, zur Bildung ju¬
gendlicher Gemüther.

Den-
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Dennoch konnte sie noch dazu ge¬
braucht werden, wenn die, denen die
Erziehung aufgetragen ist, dieses Ge¬
schafft nach einem gründlichen Plan
betrieben. Denn da jede leidenschaft¬
liche Empfindung durch die Musik in
den Gemüthern kann crwekt werden,
so dürfte man nur der Jugend, bey
welcher eine gewisse Art der Empfin¬
dung herrschend seyn sollte, auch
vorzüglich solche Stüke, die diesen
Charakrer haben, in gehöriger Man-
nichfaltlgkcit zum Singen, Spielen
und Tanzen vorlegen. Das bloße
Anhören der Musik, auch selbst das
Mitspielen, sind aber noch nicht hin¬
reichend ; es muß noch das Mitsin¬
gen, und m andern Fällen das Tan¬
zen dazu kommen. Und so war es
bey den Griechen, bey denen das
Wort Musik einen weit ausgcdahn-
tcrn Begriff ausdrukte, als bey uns.
Freylich würde hiezu crfoderr, daß
die, welche in der Musik unterrich¬
ten, weit sorgfältiger, als gemeinig¬
lich geschieht, darauf sahen, daß
die Jugend mit wahrem Nachdruk
und wahrer Empfindung jedes Stük
sauge, oder spielte, und daß derglei¬
chen Ucdungen durch die Menge de¬
rer, die sie gesellschaftlich trieben,
nachdrüklicher würden. Die größte
Fertigkeit im Spielen und Singen,
und die zierlichsten Manieren, auf
welche man fast allein sieht, tragen
gar wenig zu dem großen Zwek, von
dem hier dieRede ist, bey: wer nicht
m'tEmpfindung singt, auf den wür¬
bet auch der Gesang nichts. In die¬
sem Stük wäre, wenn dieMufik eben
in dem Grad, wie ehedem geschehen
ist, zur Bildung der Jugend dienen
sollte, eine gänzliche Verbesserung
des Unterrichts und der Ucbungen in
der Kunst nothwendig, welche in un¬
fern Zeiten nicht zu erwarten ist.

Auf diese allgemeine Anwendung
der Musik folgen die bcsondcrn An¬
wendungen derselben, gewisse Em¬
pfindungen bey öffentlichen sehr wich-
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tigcn Gelegenheiten, in den Gemä¬
chern zu einem bestimmten Zwek leb¬
haft zu crweken, und eine Zeitlang
zu unterhalten. Da wird sie als ein
Mittel gebraucht, den Menschen
durch ihre unwiderstehlicheKraft
zu Entschließungen oder Unterneh¬
mungen aufzumuntern, und seine
Würksamkeit zu unterstützen.Die¬
sen Gebrauch kann man bey ver¬
schiedenen Gelegenheiten von der
Musik machen.

Erstlich würde sie zu Kriegsgesän-
gen, welche bey den Griechen ge¬
bräuchlich waren, mit großem Vor¬
theil angewendet werden. Eine ganz
ausnehmende Würrung den Much
anzuflammen,würde es thun, wenn
vor einem angreifenden Heer ein
Chor von vier bis fünfhundert In-
sirumenten ein feuriges Tonsiük
spielte, und wenn dieses mit dem
Gesang des Heeres selbst abwech¬
selte, oder ihn begleitete. Unbe¬
greiflich ist es, da schlechterdings
kein kräftigeres Mittel ist, den Muth
anzufeuren, als der Gesang, daß
man es, da es einmal eingeführt
gewesen, wieder abgeschafft hak.
Einein verständigen Tonsetzer würde
es leicht werden, den besondcrn Cha¬
rakter solcher Stüke zu treffen, und
das, was sie in Ansehung der Re¬
geln des Satzes besonders haben
müßten, zu bestimmen. Der Satz
solcher Stüke würde durch ungleich
weniger Regeln eingeschränkt seyn,
als der für Tonstüke, wo jede Klei¬
nigkeit in einzelen Stimmen schon
gute oder schlechte Würkung chun
kann. Ich habe zu meiner eigenen
Verwunvrung erfahren, daß die un¬
regelmäßigste Musik, die möglich
ist, da hundert unwissende Türken,
jeder mit seinem Instrument nach
Gutdünkengeleyert, oder gerase?
hat, worin nichts ordentliches war,
als daß eine Art Trommel dieses
rausch nach einem Takt abma.aß,
daß dieseMEt hesviW'H in eini¬

ger
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gcr Entfernung, mich in lebhafte
Empfindung geseift hat.

ZwcytenS, zu wichtigen National-
gejangeu, und überhaupt zu politi¬
schen Feyerlichkeiten, zu denen sich
ein beträchtlicherTheil der Einwoh¬
ner einer Stadt versammelt. Der¬
gleichen sind Huldigungen, Begrab¬
nisse verstorbener wahrer Landesva¬
ter, Feste zum Andenken großer
Staatsbcgebenheitcn, und andere
Nationalfeyerlichkeiten,die zum
Theil aus dem Gebrauch gekommen,
aber wiedereingeführt zu werden ver,
dienten. Dabei) konnre die Musik,
wenn nur die Einrichtungen solcher
Feste von Kennern der Menschen an¬
gegeben würden, von ausnehmend
großer Würkung seyn. Aber das
Wichtigste wäre, wenn dabei) Gesänge
vorkamen, die entweder das ganze
Volk, oder doch nicht gemiethete
Sanger, sondern aus gewissen Stan¬
den dazu ernannte, und durch die
Wahl geehrte Bürger anstimmten.
Man stelle sich bei) den romischen Sa-
cularfestcn, das ganze römische Volk,
den Herren der halben Welt mit dem
Senat und dem Adel an seiner Spi¬
tze, in feierlichem Aufzuge vor, denn
zwey Chöre der edelsten Jünglinge
und Jungfrauen, die abwechselnd sin¬
gen: so wird man begreifen, daß
nichts möglich ist, wodurch der
wahre patriotische Geist in stärkere
Flammen könne gesetzt werden, als
hier durch Musik, und dainit ver¬
bundene Poesie geschehen kann. Da
wäre es der Mühe Werth, daß die
größten Tonsctzcr gegen einander
um den Vorzug stritten; und die¬
ses wären Gelegenheiten, sie in das
Feuer der Begeisterung zu setzen,
und die volle Kraft der Musik anzu¬
wenden. Aber unser durch subtiles
und alles zergliederndes Nachdenken
sich von der Einfalt der Natur und
der geraden Richtung der durch keine
Vernunftschlüsse verfeinerten Em¬
pfindung, entfernende Geschnmk,
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überläßt dergleichen Feste den noch
halb wilden, aber eben darum mehr
Nationalgeisi besitzendenVölkern.
Es ist zum Theil dem Maugel solcher
feierlichen Anwendungen der Musik
zuzuschreiben, daß man gegenwartig
die großen Würkungen nicht mehr
begreifen kann, welche die Musik
der Griechen, nach dem so einstim¬
migen Zcugniß so dieser Schriftstel¬
ler, gcthan hat.

Drittens kann die Musik bei) dem
öffentlichen Gottesdienst sehr vorthcil-
hast angewendet werden, und ist
auch von alten Zeiten her dazu au¬
gewandt worden. Aber — wir kön¬
nen es nicht verheclcn — in den pro¬
testantischen Kirchen geschiehet es
meistentheils aufcinc armscligeWeise.
Schon einige der wichtigsteil geistli¬
chen Feierlichkeiten haben den Cha¬
rakter öffentlicher, das ganze Volk
in einer unzertrennlichenMasse in-
tercsstreuderFeste, verloren; jeder
sieht dabey nur auf sich selbst, als
wenn sie nur für ihn allein waren,
und dieses Kleinfügige herrscht auch
nur gar zu oft m der Kirchenmusik,
und in der dazu dienenden geistlicheil
Poesie. Dadurch wird sie oft zur
Schande uusers Geschmaks zu einer
beynahe theatralischen Lustbarkeit,
und oft, wo es noch recht wohl geht,
zu einer Andachtsübung, wie die
sind, die jeder für sich vornehmen
kann. Wir haben aber über die Kir¬
chenmusik , und einige besondere Ar¬
ten derselben, in eigenen Artikeln ge¬
sprochen *).

Dieses sind die verschiedenenGele¬
genheiten, da die Musik zu öffentli¬
chem Behuf kann angewendet wer¬
den. Daß wir die theatralische
Musik nicht dahin rechnen, kommt
daher, daß die Schauspiele selbst,
wie schon anderswo erinnert worden,
den Charakter öffentlicher Veranstal¬

tungen
*) S. Choral; Kirchenmusik; Motette;

Oratorium.
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jungen verloren-haben- Man besucht
sie zum Zeitvertreib, oder allenfalls
um sich blos für sich selbst jeder nach
seinem besonder» Geschmak zu ergö¬
tzen , und ohne seine Empfindungen
aus der Masse des vereinigten Ein-
druks zu verstärken, ohne Eindrüke
zu erwarten, die auf das Allgemeine
des gesellschaftlichenInteresse abzie¬
len. Was übrigens von diesem
Zweige der Musik hier könnte gesagt
werden, findet sich in einem beson¬
der» Artikel *).

Von dem Privatgcbrauch der
Musik kommt zuerst die in Betrach¬
tung , die für gesellschaftliche Tanze
gemacht wird. Das was über
die Tanze selbst anderswo gesagt
wird **), dienet auch den Werth
und den Charakter der dazu gehöri¬
gen Tonsiüke zu bestimmen. Es
bestehet eine so natürliche Verbin¬
dung zwischen Gesang und Tanz,
daß mau deiche unzertrennlich ver¬
einiget bey allen noch rohen Völ¬
kern antrifft, wo die Kunst noch in
der Kindheit liegt. Daher laßt sich
vermachen, daß dieses die älteste
Anwendung der Musik sei). Sie
dienet frcylich nicht, wie öffeurli-
che Musik, die großen auf das All¬
gemeine, oder aus erhabene Gegen¬
stände abzielenden Kräfte der Seele
in Bewegung zu setzen. Aber da
die mit übereinstimmenderkörperli¬
chen Bewegung begleitete Musik leb¬
haften Eindruk macht, derTauz aber
sehr schiklich ist, mancherlei) leiden¬
schaftliche und sittliche Empfindun¬
gen zu erweken, so wird diese Gat¬
tung derMusik nicht unwichrig, und
könnte besonders auch zu Bildung
der Gemüther angewendet werden.
EL ist auch weder etwas geringes
noch etwas so leichtes, als sich man¬
cher einbildet, eine vollkommene
Tanzmelodie zu machen. Vollkom¬
men aber wird sie nicht blos dadurch,

') S. Oper.
") S. Tanz.
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daß Bewegung, Takt und Rhyth¬
mus dem Charakter des Tanzes an¬
gemessen sind, sondern auch durch
schildernde musikalische Gedanken
oder Satze, die die Art und den Grad
der Empfindung, die jedem Tanz ei¬
gen sind, wol ausdrüken. Darum
gehört so viel Genie und Geschmak
hiezn, als zu irgend einer andern
Gattung.

Hiernäehst ist die Anwendung der
Kunst auf gesellschaftliche und auf
einsam abzusingende Lieder zu betrach¬
ten. Da solche Lieder, wie ausführ¬
lich gezeiget worden ist *), von sehr
großerWichtigkcitsind, so ist es auch
die dazu dienliche Musik. Die Ge¬
sänge, wodurch Grphcns wilden,
oder doch sehr rohen Menschen Lust
zu einem wolgesitteten Leben gemacht
hat, waren nur Lieder, und allem
-Ansehen nach solche, wo mehr na¬
türliche Annehmlichkeit, als Kunst,
herrschte. Ich meinerseits wollte
lieber ein schönes Lied, als zehen ber
künstlichsten Sonaten, oder zwanzig
rauschende Couccrte gemacht haben.
Diese Gattung wird zu sehr vcrnach-
läßiget; und es fehlet wenig, daß Ton¬
setzer, die durch Ouvertüren,Con-
certe, Symphonien, Sonaten und
dergleichen, sich einen Namen ge¬
macht haben, nicht um Vergebung
bitten, wenn sie sich bis zum Lied,
ihrer Meynung nach, erniedriget ha¬
ben. So sehr verkehrte Begriffe hat
mancher von der Anwendung seiner
Kunst.

In die letzte Stelle setzen wir die
Anwendung der Musik auf Con-
certe, die blos zum Zeitvertreib
und etwa zur Uebung im Spielen
angestellt werden. Dazu gehören
die Concerte, die Symphonien, die
Sonaten, die Solo, die insgemein
ein lebhaftes und nicht unangeneh¬
mes Geräusch, oder ein artiges

und

S. kicd,
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und unterhaltendes,aber das Her;
nicht beftlräffrigcndcs Gcschwatz vor«
stellen. Dieses ist aber gerade das
Fach, worin ziemlich durchgehende!
am meisten gearbeitet wird. Es
sey ferne, daß wir die Concerte,
worin Spieler stch in dem richti¬
gen und guten Vortrag üben, ver¬
werfen. Aber die Concerte, wo
so viel Liebhaber sich zusammen
drangeit, um sich da unter dem Ge¬
räusche der Instrumente der langen
Weile, odcr'dcm freyen Herumirren
ihrer Phantasie zu überlassen; wo
man die Fertigkeit der Spieler oft
sehr zur Unzeit bewundert; — wo
man Spieler und bisweilen auch
Sänger durch übel angebrachte 25ra-
vos von dem wahren Geschinak ab¬
führt, und in Tändeleyen verlei¬
tet : — doch es ist besser hievon zu
schweigen.Denn der Geschmak an
solchen Dingen ist vielleicht unwie-
dcrruflich entschieden. Dieses wird
freylich manchem Virtuosen beleidi¬
gend vorkommen- Da er würtlich
ein großes Vergnügen an solchen Sa¬
chen findet, wird er kaum begreifen,
daß nicht jedermann dasselbe empfin¬
det. Wir wollen ihm seine Empfin¬
dung nicht streitig machen; aber die
wahre Quelle desselben wollen wir
ihm mit den Worten eines Man¬
nes von großer Urthcilskraft cnt-
dcken. „Das Vergnügen, sagt er,
welches der Virtuose empfindet, in¬
dem er Concerte nach dem bun¬
ten heutigen Geschinak höret, ist
nicht jenes natürliche Vergnügen,
das durch die Melodie oder Har¬
monie der Tone erwckct wird, son¬
dern ein Vergnügen von der Art
dessen, das wir empfinden, in¬
dem wir die unbegreiflichenKünste
der Lttftspringer und Seiltänzer se¬
hen, die sehr schwere Sachen ma¬
chen *)."

5) S. l-ektrr w l.or-z !n FranklinsLxp-liinents »all vblerv, cm Lleüri-
S, 467.
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Doch wollen wir die Sache nicht
so weit treiben, wie Plato, der alle
Musik, die nicht mit Gesang und
Poesie begleitet ist, verwirft *).
Auch ohne Worte kann sie Würkung
thun , ob sie gleich erst alsdenn sich
in der größten Würkung zeiget, wenn
sie ihre Kraft auf Werke der Dicht¬
kunst anwendet.

Daß die Musik überhaupt alle
andern Künste an Lebhaftigkeit der
Kraft übertreffe, ist bereits ange¬
merkt, auch der Grund davon ange-
zeiget worden. Aber auch btos durch
die Erfahrung wird dieses genug be¬
stätiget. Man wird von keiner an¬
dern Kunst sehen, daß sie sich der
Gemüthcr so schnell und so unwider¬
stehlich bemächtigt, wie durch die
Musik geschieht. Um der allgewalti¬
gen Würkung der ehemaligen Paane
der Griechen, oder eines bloßen un¬
ordentlichen Frcudeugeschreyes, nicht
zu erwähnen, braucht man nur ein¬
mal eine in Poesie, Gesang, Harmo¬
nie und Bortrag vollkommene Arie,
oder ein solches Duett in einer Oper
gehöret zu haben- Indem Salim-
vein ein solches Adagio sang, stan¬
den einige tausend Zuhörer in einer
staunenden Enrzükung, als wenn sie
versteinert wären. Wir wollen hier¬
über oie Beobachtungen eines der
ersten Köpfe unsers Jahrhunderts
anführen

„Da ich sie singen hörte, sagt er,
bemächtigte sich allmahlig eine nicht
zu beschreibendeWollust meiner gan¬
zen Seele. — Bcy jedem Worte siel«
lcte sich ein Bild in meinem Geiste,
oder eine Empfindung in meinem
Herzen dar. — Bey den glänzenden
Stellen, voll eines starken Ausdruks,
wodurch die Unordnung hcsrigbr Lei¬
denschaften gewählt, und zugleich
würklich erregt wird, verlor sich bcy
mir die Vorstellung von Musik, Ge¬

sang
») ve llex. I,. U.
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sang und Nachahmung gänzlich. Ich
glaubre die Stimme des Schmerzens,

des Zorns, der Verzweiflung selbst

zu hören; ich dachte, jammernde
Mütter, betrogene Verliebte, rasen¬

de Tyrannen zu hören, und hatte
-Mühe, bey der großen Erschütterung,
die ich fühlte, auf meiner Stelle zu
bleiben. — Nein, ein solcher Eindruk

ist niemals halb; mau fühlet ihn ent-

weder gar nicht, oder man wird aus¬

ser sich" gerissen; man bleibet entwe¬
der ohne alle Empfindung, oder man

empfindet unmäßig; entweder höret

man ein blos unverstandliches Ge¬

räusch, oder man empfindet einen

Sturm von Leidenschaft, der uns

fortreißt, und dem die Seele zu wi¬

derstehen unvermögend ist *)."

Diejenigen, die an den Erzählun¬
gen von den wunderbaren Würknn-

gcn der Musik, die wir bei) den al¬

ten Schriftstellern antreffen, zwei¬
feln, haben entweder nie eine voll¬

kommene Musik gehört, oder es feh¬

let ihnen an Empfindung. Man

weiß, daß die Lebhaftigkeit der Em¬

pfindungen von dem Spiel der Ner-

ven, und dem schnellen Laufe des Ge¬

blütes herkommet; daß die Musik

würklich auf beyde würke, kann gar

nicht gcläugnet werden. Da sie mit

einer Bewegung der Luft verbunden

ist, welche die höchst reizbaren Ner-

ven des Gehörs angreift, so würket
sie auch auf den Körper; und wie

sollte sie dieses nicht thun, da sie

selbst die unbelebte Materie, nicht

blos dünne Fenster, sondern sogar

feste Mauern erschüttert **)? War¬

um sollte man also daran zweifeln,

daß sie auf empfindliche Nerven eine

Würknng nutchc, die keine andere

Kunst zu thun vermag, oder daß sie

vermittelst der Nerven eine zerrüttete,

*) kouilesn ssns I, )ulis 1°, I> p, 48.
") Mansche hierüber die besonder» Be¬

obachtungen , die Rousseau in seinem
viüioniiiü (ie diull-iu« im Artikel
Musik gesammelt hat.

Dritter Theil.
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fiebrische Bewegung des Geblütes
in Ordnung bringen könne, und wie

wir in den Schriften oer parisischen

Academie der Wissenschaften find n,

einen Tonkünstler von dem Fieber
selbst besrcyt habe? Wer Ewäh'an-

gcn von außerordentlichen üö.nknn-

gcn der Musik zu lesen verlanget, fin¬

det davon eine Sammlung in des

Darrolini Werke von den Flöten der

Alten. Es ist gewiß nicht alles Fa¬
bel, was die griechische Tradition

vom Orpheus sagt, der die Grie¬

chen durch Musik aus ihrer Wild¬

heit soll gerissen haben. Was für
ein ander Mittel könnte mau brau¬

chen, ein wildes ^Volk zu einiger
Aufmerksamkeit, und zur Empfin¬

dung zu bringen. Alles, was zur

Befriedigung der körperlichen Be¬

dürfnisse gehört, hat ein solches

Volk gemeiniglich; Vernunft aber

und Ucbcrlegung dem zuzuhören,
der mit ihm von Sitten, von Re¬

ligion, von gesellschaftlichen Em-

richtungen sprechen wollte, hat es
nicht. Also kann man es durch

Versprechung größern Ucbcrflusses

nicht reizen. Poesie und Beredsam¬

keit vermögen nichts auf dasselbe;

auch nicht die Mahlerey, a» der es
höchstens schöne Farben betrachten

würde, die nichts sagen: aber Mu¬

sik dringet ein, weil sie die Nerven

angreift; und sie spricht, weil sie

bestimmte Empfindungen erwekcn

kann. Darum sind jene Erzählun¬
gen völlig in der Wahrheit der Na¬

tur, wenn sie auch historisch falsch
seyn sollten.

Bey diesem augenscheinlichen Vor¬

zug der Musik über andre Künste,

muß doch nicht uncrinnert gelassen

werden, daß ihre Würknng mehr vor¬

übergehend scheinet, als die Würknng

andrer Künste. Das was man gese¬

hen, oder vermittelst der Rede ver¬

nommen hat, es sey, daß man es ge¬

lesen, oder gehört habe, läßt sich eher

wieder ins Ecdächrniß znrükrufen
Ee als
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als bloße Tone. Damm können die
Eindrüke der Mahlerey und Poesie
wiederholt werden, wenn man die
Werke selbst nicht hat. Also müssen
die Werke der Musik, die danrende
Emdrüke machen sollen, oft wieder¬
holt werden. Hingegen, wo es um
plötzliche Würkung zu thun ist, die
nicht fortdaurcnd scyii darf, da er¬
reicht die Musik den Zwek besser, als
alle Mittel, die man sonst anwenden
könnte.

Aus allen diesen Anmerkungen
folget, daß diese göttliche Kunst
von der Politik zu Ausführung der
wichtigsten Geschaffte könnte zu
Hülfe gerufen werden. Was für
ein unbegreiflicher Frevel, daß sie
hlos als em Zeitvertreib müßiger
Menschen angefthen wird! Braucht
man mehr als dieses, um zu be¬
weisen, daß ein Zeitalter reich an
Wissenschaft und mechanischen Kün¬
sten , oder an Werken des Witzes,
und sehr arm an gesunder Vernunft
seyn könne?

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß
die Musik die älteste aller schönen
Künste scy: sie ist mehr, als irgend
eine andere, ein unmittelbares Werk
der Natur. Darum treffen wir sie
auch bcy allen Völkern, und bcy sol¬
chen, die sonst von keiner andern
Kunst etwas wissen, an. Es wäre
also ein einfältiges Unternehmen, in
der Geschichte oder in dem Nebel der
Fabeln ihre Erfindung aufzusuchen.
I des Volk kam; sich rühmen sie er¬
funden zu haben. Aber angenehm
würde es seyn, die völlige Geschichte
von ihrem allmähligeu Wachsthum
zu haben. Es ist aber nicht daran
zu denken, daß diese Geschichte auch
nur einigcrmaaßen könnte gegeben
werden. Denn die Nachrichten der
Griechen, die einzige Quelle, wor¬
aus man schöpfen könnte, wenn sie
weniger rrübe wäre, sind gar sehr
unzuverlaßig.

M u s

Ohne Zweifel hatte man schon seit
langer Zeit sehr schöne Gesänge ge¬
habt, che es irgend einem Mann von
speculativem Genie eingefallen war,
die Tonleiter, woraus die Töne der¬
selben genommen worden, durch Re¬
geln, oder Verhaltnisse zu bestimmen,
und feste zu setzen. Es ist vergeblich
zu untersuchen, wie die Griechen auf
ihre verschiedene Tonleitern gekom¬
men sind, und woher die dreycrley
Gattungen derselben, die cnharmo-
nischc, chromarische und diatonische
entstanden seyen. Die Empfindung
allein bildete die ersten Gesänge in ,
den Kehlen empfindsanier Menschen. !
Diese wareil nach den, mehr oder
weniger lebhaften Charakcer des
Sängers, nach der Starke der Em¬
pfindung, und dem Grad der Fein- ,
heit, oder Beugsamkeit der Werk¬
zeuge der Stimme, in einem rau-
Heren oder sanftem Ton, in gros¬
sem oder kleinem Intervallen. An¬
dere dadurch gerührt, versuchten
auch zu singen, und ahmcten dem
ersten nach, oder fielen wegen der
Uebereinstimniung der Charaktere
auf dieselben Tonarten, an welche
sich allmählig das Ohr derer, die
ihnen zuhörten, gewöhnte. Da¬
her kam es, daß von den'verschie¬
denen griechischenStammen, je¬
der seine eigene Modulation hatte,
und daß Tonleitern von verschie¬
denen Gattungen eingeführt wur¬
den. Erst lange hernach wurden sie
festgesetzt, und durch Berechnung
ihrer Verhältnisse genau bestimmt.
Der würde sehr irren, der die soge¬
nannten (ätmora und ü'Ioäos der
Griechen für Werke des Nachden¬
kens und einer methodischen Er¬
findung hielte. Wollte man noch >
mehr natürliche Tonleitern und Ar¬
ten zu moduliren haben, als uns
itzt bekannt sind, so dürste man
sich nur die Gesänge der zahlreichen
asiatischen Völker bekannt machen,
die noch keine geschriebeneMusik ha- ^den.
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bei,. Es ist höchst wahrscheinlich, Gelchrken, welche in der Saimu-
daß sie nach keiner uns bekannten lung der Schriften der ftanzösischcn
Tonleiter gehen; obgleich biswci- Academie der schonen Wissenschaf-
len Reisende uns solche Gesänge ten verschiedentlich zerstreut ange-
nach unserm diatonischen Geschlecht troffen werden. Vor nicht gar lan-
aufgeschriebcn haben. Denn schon ger Zeit hatte der Pater Serbert,
in Spanien, in dem mittäglichen damals Bibliothecarius des Bcne«
Frankreich, in Italien, und all den dfttiner Closters zu St. Älasi, eine
Granzen der Wallache«), höret man, Reise, in der Absicht Enldcftmgcn
wie ich von kunstverständigen Män- über die Geschichte der Musik zu ma¬
uern von feinem Gehör versichert chcn, unternommen. Er schrieb im
tvorden, Gesänge, die nach keiner Jahr i?t)z aus Wien an jemand
unsrcr Tonleitern können geschrieben hievon folgendes: 8cias me utils
werden. sllmoäum icsr l'nlcipers pro tiilio-

Die Erfindung der Abmessung der
Töne durch Zahlen, schreiben die ^r"5 uonnu.I-s auöbor.bus -no.
tgriecken insaemein dem pvchaao. ^ «ota»-am Wtt-

dk UmftÄMr. dkm«

von dem Künstler Slaucus. Ein ' zu erwarten haben, steht

a>??' i>?der?ke ungleiche eherne einer Tradition, die durch
Keller'aedrecklek' ab? d?n dar! laug- Reihe von Jahrhunderten
m»msch-° W«,mz EMu-uS

untersucht ) >. ). ücos der Griechen. Wenn man das,
Ueber die eigentliche Beschaffenheit was die Alten von dem Charakter bie¬

der griechischen Musik sind von den ftr Tonarten sagen, mit dem ver-
Neuem erstaunlich viel Untcrsuchun- gleicht, was noch itzt ein geübtes Ohr
gen angestellt worden, aus denen al- vabey empfindet, so ist es nicht ohne
len eben kein Helles Licht hcrvorge- Wahrscheinlichkeit, daß die Sache
kommen ist. Man findet in den grie- würklich so sei). Ob aber einige in
chischcn Schriftstellern, die besonders Schriften aufbehalteneGesänge der
über die Musik geschrieben haben, Alten, die man glaubt entziffert zu
nicht nur an verschiedenen Stellen haben, itzt noch so können gesungen
undurchdringliche Finstcrniß, son- werden, wie sie ehemals würklich gc-
dern auch ganz offenbare Wider- sungcn worden, daranfinde ich Grün¬
sprüche. Wir «vollen uns also bei) de genug zu zweifeln. Daß aber ei-
dieser Materie nicht vergeblich auf- nige noch itzt in katholischen Kirchen
halten: wer begierig ist, sie näher übliche Gesänge ein hohes Alter von
zu untersuchen,oen verweisen wir tausend Jahren und darüber haben,
auf die alten Schriftsteller über die ist nicht unwahrscheinlich.
Theorie der Musik, die Meibom in Bey allen diesen Ungewißheiten hat
einer Sammlung herausgegeben hat, man kein Recht zu zweifeln, daß die
auf den Claudius Prolemaua und alten Griechen, die die andern schö-
anf die Abhandlungen verschiedener „en Künste auf einen so hohen Grab

?.«aol,. p-retm. c-nr.ii. ZI. der Vollkommenheit gebracht ha-
Ee 2 bcn,



ben, nicht auch diese in ihrer vollen
Stärke und Schönheit sollten de-
sessen haben; besonders, da sie so
große Liebhaber des Gesanges wa¬
ren. Frcylich mögen die griechischen
Gesänge eben so sehr von den heuti¬
gen unterschieden gewesen seyn, als
Homers Epopöen oderPindars Oden
von den heutigen Heldengedichten
und Oden verschieden sind. Ob aber
unsre Art jener vorzuziehen sei), ist
eine andre Frage.

Gewiß ist dieses, daß die Gesänge
der Alrcn weit einfacher gewesen sind,
als unsere Opernarien; und aller
Wahrscheinlichkeit nach haben die Al¬
ten die vielstimmige Musik, da eine
Hauptsilmme blos der Harmonie hal¬
ber von andern Stimmen begleitet
wird, nicht gekannt, noch weniger
die Gesänge, die aus vielen würklich
singenden Stimmen bestehen, wie un¬
sre vierstimmigen Choräle sind.

Daß wir durch Einführung der
begleitendenHarmonie viel gewon¬
nen haben, scheinet Mouche au ohne
guten Grund zu läugnen. Wenn
nur das Rauschen der Harmonie
den Gesang nicht verdunkelt, so
dienet sie ungemein den Charakter
und Auödruk eines Stüks zu ver¬
stärken. Aber unsere Coloraturen,
Passagen, Cadenzcn und viele Licb-
lingögänge unsrer künstlichenSan¬
ger und Spieler, würde der Grie¬
che aus der guten Zeit sicherlich
verachtet haben, wenn er sie auch
gehört härte.

Frcylich klagen auch schon einige
spätere Schriftsteller unter den Alten
über den Verfall ihrer Musik, den
Ucppigkeit und bloße Wollust des Ge¬
hörs sollen verursachet haben. Was
von der Beredsamkeit angemerkt
worden, daß sie allmählig gesun¬
ken scy, nachdem man nicht mehr
aus würklicher Norhwendigkeit zu
überreden, sondern aus Nachah¬
mung und i» der Absicht für einen
schönen Geist gehalten zu werden,

mehr schöne, als nachdenkliche Re¬
den gemacht hat, kann auch auf die
Musik angewendet werden. Die Be¬
gierde blos zu gefallen führet norh-
weudig auf tausend Abwege, weil
bald jeder Mensch seine eigene Lieb¬
haberei) hat: aber der Vortat; zu
rühren, diese oder jene bestimmte
Leidenschaft zu crwcken, führet sicher.
Denn in jedem besonder» Fall ist
nur ein Weg, der mitten in das
Herz führt. Wenn der Tonsetzer
sich vornimmt ein verliebtes Verlan¬
gen, oder eine lebhafte Freude, oder
schmerzhafte Traurigkeit auszuden¬
ken , so weiß er, worauf er zu arbei¬
ten hat.

Es wird alfo der Musik, die in den
schönsten Zeiten Griechenlands in ih¬
rer Art so vollkommen mag gewesen
seyn, als irgend eine andere der schvn-
nen Künste, auch bey der Ausartung
des griechischen Geschmaks nicht bes.
ser gegangen seyn, als diesen; und
es ist höchst wahrscheinlich,daß sie
allmählig von ihrem ersten Zwck ab¬
geführt, und blos zur Belustigung
müßiger Menschen gebraucht, da¬
durch aber mit willkührlichen und
unnützen Zierrathen überladen wor¬
den. Man hat deutliche Spuren,
daß sie in diesem Zustande gewesen
sei), als man anfieng sie zum Ge¬
brauch des öffentlichen Gottesdien¬
stes in den christlichen Kirchen ein¬
zuführen. Dadurch ist sie zwar von
allen ausschweifenden Zierratbcn und
von der theatralischen Ucppigkeit wie¬
der gereiniget, vermurhlich aber
auch einiger wahrer Schönheitenbe¬
raubet worden. Denn in jenen Zei¬
ten, da der gute Gcschmak über¬
haupt beynahe gänzlich erloschen
war, konnte es nicht anders seyn,
als daß auch die Musik von der all¬
gemeinen Barbarei) angestekt werden
mußte. Sic wird, wie die Wissen¬
schaften, blos in den Händen un¬
wissender und des Nachdenkensun¬
gewohnter Mönche geblieben seyn,

wo
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wo sie notwendig ihre beste Kraft
verlieren mußte.

Doch ist in diesen finstern Zeiten,

du >ch Erfindung einiger blos zum

äußerlichen und zur Bezeichnung der

Tone dienenden Hülfsmittcl, der

Grund zu emcr nachhcrigcn großen
Verbesserung gelegt worden. In

dein eilftcn Jahrhundert erfand cm
Benediktiner Mönch, Guido von

Ace,?e>, wie man durchgehende da¬

für halt, das Linieusystem, um die
Töne, die vorher blvs durch Buch¬

staben, die man über die Sylben

setzte angedeutet wurden, durch die

ver ähiedencöage auf demselben, nach

ihrer opöbe und Tiefe zu bezeich¬

ne-!. Aus dieser höchsiglüklichcn

Erfindung entstund nachher, durch

allmahlige Zufälle und Verbesserun¬

gen, die itzt übliche Art die Tone

in Noten zu schreiben, wodurch

nicht nur jeder Ton nach seiner
Hohe und Tiefe, sondern auch nach

seiner Dauer und andern Abwechs¬

lungen auf eine sehr bequeme Weise

kann bezeichnet werden, welches

den Vortrag eines Tonstuks er¬

staunlich erleichtert, und eben dar¬

um auch die Musik selbst in ihren

wesentlichen Theilen befördert hat.

Im vierzehnten Jahrhundert soll
die Art ein Tonsiük durch Noten

zu bezeichnen, durch einen franzö¬
sischen Doktor der frcycn Künste,
Jean ve Meuru oder de Muri»

noch mehr vervollkommnet worden

seyn. Wenigstens schreibet man

ihm die Erfindung der verschiedenen

Formen der Noten, wodurch die

Dauer der Töne angezeiget wird,
zu; woran aber Rousseau, wie es

scheinet, nicht ohne guten Grund,

zweifelt. Es scheinet aber, daß die

Erfindung der Noten, und dessen,

was sonst zum Schreiben der Ton-

stüke gehöret, erst m dem nächst ver¬

flossenen Jahrhundert ihre Vollkom¬

menheit erreicht habe.

Von andern allmahlige« Ver¬

besserungen der Kunst, in Absicht

auf das Wesentliche derselben, wird

man nicht eher richtig urthcilen kön¬

nen. bis ein Man», der dazu hin¬

längliche Kcnntniß hat, eine Samm¬

lung auserlesener Gesänge aus ver¬

schiedenen Zeiten, nach der ilzigen

Art in Noten geschrieben, heraus¬

geben wird, damit sie mit Fertig¬

keit können gesungen, und folglich

richtig benrthcilet werden. Die

oben angeführte Nachricht des P.
Gcrberrs laßt uns hierüber nicht

ganz ohne Hoffnung. Am sicher¬

sten aber wäre diese Arbeit von dem

berühmten Pater Martini in Bo¬

logna zu erwarten. Was wir von

der Beschaffenheit der Musik in den

Mittlern Zeiten noch wissen, betrifft
fast allein den Kirchengesang. Von

Tanz - und andern Melodien älte¬

rer Zeiten weiß man sehr wenig;
und doch würde man uns auch

solche vorlegen müssen, wenn wir

von der Beschaffenheit der altern

Musik überhaupt ein Urtheil zu fal¬
len hätten.

Es scheinet, daß man bis ins

scchszehnte Jahrhundert die diatoni¬
sche Tonleiter der Alten, in Absicht

auf das Harmonische darin, ohne

andere Veränderung als den weitern

Umfang in der Höhe und Tiefe, bey-
bchaltcn habe: und in Absicht auf

die Modulation ist man lediglich

bey den Tonarten der Alten bis
auf dieselbe Zeit stehen geblieben.

Erst in erwähntem Jahrhundert schei¬
net der Gebrauch der neuern hal¬

ben Töne allmahtig eingeführt wor¬

den zu seyn, wodurch jeder Ton in

seinen Intervallen, den andern ohn-

gefähr gleich gemacht worden. Ehe
diese halbe Töne eingeführet wor¬

den, konnte man nicht anders, als

nach den sogenannten Kirchcntönen')

Ee z mod«-

°b) S. Tonarten der Alten.
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moduliren. Spielte man in der sä¬
uischen Tonart, oder nach itziger
Art zu sprechen aus O, so war es
nothwendig O dur, weil das E kei¬
ne weiche Tonleiter hatte, so we¬
nig als aus , oder der äolischen
Tonart, nach einer harten Tonlei¬
ter konnte gespielt werden. Doch ist
bis cht die eigentliche Epoche der
Einführung der heutigen vier und
zwanzig Tonarten, so neu sie auch
ist, nicht bestimmt. Vermuthlich
sind nicht alle neuere halbe Tone auf
einmal, sondern nur allmählig in
den Orgeln angebracht worden.
Dadurch sind die chromatischen und
enharmonischen Gänge in die Musik
eingeführt, und daher ist auch die
Mamiichfaltigkeitder Modulationen
vermehrt worden. In gedachtem
sechszehnten Jahrhundert haben ocr.
!i»o und Salmas das meiste zum
Wachsthum der Musik beygctragen.
Es scheinet auch, daß der vielstim¬
mige Sak, und die begleitende Har¬
monie damals in der Musik einge¬
führt worden.

In dem lctztverwichenen Jahrhun¬
dert hat die Musik durch Einführung
der Opern und der Conccrtc, einen
neuen Schwung bekommen. Man
hat angefangen die Künste der Har¬
monie weiter zu treiben, und mehr
melismatische Verzierungen in den
Gesang zu bringen. Dadurch ist all¬
mahlig die sogenannte galante, oder
freyere und leichtere Schreibart und
weit mehr Mannichfaltigkeitder Tak¬
te und der Bewegungen in derMusik
aufgekommen.ES ist nicht zu läug-
nen, daß nicht dadurch die melodische
Sprache der Leidenschaftenunge¬
mein viel gewonnen habe. Auf
der andern Seite kann man aber
auch nicht in Abrede seyn, daß
von den Verzierungen und den meh¬
ren, Freiheiten in Behandlung der
Harmonie nach und nach ein so
großer Mißbrauch ist gemacht wor¬
den, daß die Musik gegenwärtig in

M u s
Gefahr steht, ganzlich auszuarten.
In dem vorigen Jahrhundert und
in den ersten Jahren des gegenwär¬
tigen ist die Reinigkeit des Satzes in
Absicht auf die Harmonie und die
Regelmäßigkeitder melodischen Forr-
schrcitungen auf das Höchste getrie¬
ben worden; und es kann nicht gs«
läugnet werden, daß nicht beydeszu
dem ernsthaften Kirchcngesang höchst
nothwcndig sei). Vcydc werden ge¬
genwärtig von vielen gering ge¬
schätzt, oder gar für uunutzc Pc-
danrcrey gehalten, wodurch beson¬
ders die Kirchenmusik und alle an¬
dern Gattungen, wo jeder Schritt
des Gesanges ausdrükend und bedeu¬
tend seyn soll, ungemein viel leiden.
Freplich hat man auch an Feuer, Leb-
haftigkeit, und an den mauchcrley
Schattirungcn derEmpsiudungdurch
die Mamiichfaltigkeitder neuer» me¬
lodischen Erfindung, und selbst durch
kluge Uebertretung der strengen har¬
monischen Regeln, gewonnen. Aber
nur große Meister wissen diese Vor-
thcile zu nutzen.

Daß die Musik in den neuern Zei¬
ten dem schönen und sehr geschmei¬
digen Genie, und der feinen Em¬
pfindsamkeit der Jtaliäner das mei¬
ste zu danken habe, ist keinem Zwei¬
fel unterworfen. Aber auch aus
Italien ist das meiste, wodurch der
wahre Gcschmak verdorben wor-
den, vornehmlich die Ueppigkeit der
nichts sagenden und blos das
Ohr kützeluden Melodien, in die
Kunst gekommen. Schwerlich wer¬
den die meisten Ausländer, die m
vielen Stüken gegen das deutsche
Genie unüberwindlicheVorurtheile
haben, unsrer Nation das Recht
wiederfahren lassen, das ihr in Ab¬
sicht auf die Musik gebührt. Sie
werden nie mit wahrer Freymü-
thigkeit gestehen, daß unsrc Äacke,
Handel, Graun, Hasse in die Classe
der Manner gehören, die der heuti¬
gen Musik, die größte Ehre ma-
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chen. Händel bat, nicht-seine be-
wundrnngswürdige Kunst, sondern
blos die Ausbreitung seines Rnh-
nies, dem Zufall zu danken, daß
er durch seinen Aufenhalt in Eng¬
land den Nationalst»!; dieser son¬
derbaren Nation, intcresstrt hat:
haue er alles gcrhan, was er würk-
lich gethan hat, so würde seiner
kaum erwähnet werden, wenn blos
seine Werke, ohne seine Person nach
jenem Lande gekommen wären.
Graun, der an Lieblichkeit des Ge¬
sanges alle übertrifft, und an Rich¬
tigkeit und Reichthum der Harmo¬
nie, auch genauer Beobachtung aller
Regeln, kaum irgend einem andern
nachsteht, ist außer Deutschland fast
gar nicht bekannt.

Ucber die Theorie der Kunst ist
bis ltzt, wenn man das, was die
Richtigkeit und Reinigkcit der Har¬
monie, lind die Regeln der Modu¬
lation betrifft, ausnimmt, wenig
beträchtliches geschrieben worden.
Selbst das, was die Harmonie be¬
trifft, ist nicht aus zuvcrlaßigen
Grundsätzen hergeleitet worden. Das
wichtigste Werk über die Theorie
wird ohne Zweifel das scyn, was
der Berlinische Tonsetzer Hr. Riru-
berzer unternommen hat, wenn erst
der zwcyte Theil desselben wird an
das Licht getreten seyn *). Schon
im ersten Thcilc ist die Keuntniß der
Harmonie aus dem unbegreiflichen
Chaos, worin sie, nicht in den
Tonstüken großer Meister, sondern
in den theoretischen Schriften dar¬
über, gelegen hat, in ein Helles
Licht gefetzt worden. In diesem
ganzen Werke bin ich überall den
harmonischen Regeln dieses Mannes,
so weit ich sie einzusehen im Stande
war, gcfolget. Undchicr wird auch
der bequemste Ort seyn, überhaupt

Oer erste Theil ist unter dem Titel:
..Die Kunst des reinen Satzes in her
Musik," herausgekommen.

das Bekenntniß abzulegen, daß das,
was ich über diese Kunst hier und da
bemerkt habe, aus dem Unterricht
geflossen ist, den mir dieser in seiner
Kunst höchst erfahrne und scharfsinni¬
ge Mann, mit ausnehmendem Eifer
crthcilt hat.

-5- -s-

Schriften der Alten über die Musik,
und zwar von Griechen: Aristoxe-
NNS (z6zo. ?o<A6-coi/ 5 cle»
Monroe, dorm. lib. Iii. Mit den bksrm.
des Ptolrimlus, und dem Aristotclisacn
Fragmente, so objecto susiruz, lat.
von Ant. GogavinuS, Von. 1562. 4.
Mit dem bksnvzl, Iszemon. des Nicos
macbuS, Und den IncrociaU. bsein. dcS
AlypiuS, gr. von Joh. Mcursius, Lugs.
Kar, 1616. 4. und im itcn Bd. der
eVnrigusc bstus. ^uÄor. legrem, gr.
und iat. von Marc. Meibom, ^mlkel.
165-. 4. 2 Bd. Erlckuterungsfchriften:
ll Usrririo, ovvceo so' Ucrrscorsi /^r»
monici se ^eigosteno, ss Uro. kocrri-
ßsri. Lav. Itol. Kol. 159z, 4.)
tiöukliocs (Z697. I) o-/>zro-

zuerst lat. dur.d G. Valla, unter
dem Titel von Lleomsse Isarm. Inrro»
suUori . . . Ven. 1447.5. Untcrdem
Nahmen des EuklidcS, gr. und lat, durch
Joh. Pcna, l.uror. 1557. 4, Von
Cvnr. Lachpodius, uiit den übrigen Schrif¬
ten des Enklidcs, gr. und lat. /^rgonr.
1571. 8- Von M. Meibom gr. und lat.
bey der vorhin angeführten Ausgabe im
itcn Bd. ^mssol. 1652.4 VonDav.
Grcgo», Qx5. i/--z. 5. Auch lat. in
dem 5ten Bd. N. 8. von Pct. Herigonius
Lues msrkem, Kar. >644. 8- 6 Band.
Fcanzöf. durch P. Forcadcl, Par. 157-. 8»
Englisch, in den Porrees . . . ugoi»
kubjeöks o5 Licrersr. . . . b/ Lb. Da»
vier, L. 1787. 8. - Bde. 1790. 8-2 Bde.
2) k^«vovog, bcv den Aus¬
gaben dcS vorher gehenden Werkes; engl,
lwn Davies, a. a. O. AIS Erlstutcr. ge¬
hört hirher dcS Bcnini Uaclisos ex>>!i.
csrus bey dessen ^pise. UNIV. kbilos.
msrbcm. Kon, >642 und 1645,5,)»»-

Ec 4 Alp«
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A^pius (I. C. >>7. InrroJ. Xlukica,
gr. »0» Joh. Meursius, LußJ. Lar.
1616. 4. Gr. und lat- von M. Meibom
im iten Bd. der angef. Ausg.) — Ari-
ftiSes Gnincrilianus (I. C. 117. 0e
HSnlica, tib. III. bcy der von M. Mei¬
bom bewegten Ausg. im oten Baude.) —
Äncchius (117. InrroJuttio Hrris käu-
licae, von Fr. Morcll, Lur. 162z. 8-
gr. und lat. tmd ini itcn Bd. von M. Mei¬
bom. Auch hat Merscnne das Werk s.
Oommeiirsr. od lex prima Leu. capi-
ra, Lar. 162z. t. gr. bendruckcn lassen,
so wie eine franz. Hebers, davon besorgt.)
Vauvenlius (I. C. 120. InrroJuttio
harmonica; von Meibom im Itcn Bd.)
— Nikomaebus Gerasenus (-via-
nuaicliarmoii. lt. II. gr. von Joh. Meur¬
sius; gr. und lat. von M. Meibom im
ilen Bd.) — Pkllnrchug (f 120. Um
die Folge der, von M. Meibom zugleich
herausgegebenen Schriftsteller nicht zu un¬
terbrechen , setze ich das Gespröcl? von
der Musik erst hierher. Im Original
findet eS sich in den Oputcul. Von.
,509. f. gr. Las. 1574. k. gr. und in
den Wersen, ex eJ. Ist. 8rept>. 1572.
8. IZ. Bd. kranc. 1S20. t. 2 Bd. ex
eci. keislc. ltipt. 1774. 8. >0 Bd.
sclmmtlich gr. und lat. Jtal. von Ant.
Gandino, Ben. 162;. 5. Franzis, durch
P. I. Bürette, im >4ten Bd. derbem.
Je I ^caJ. Jez Intcr. Luodczauög. Als
Erläuterungen gehören dazu eben dieses
H. Bürette Lxamen In rraire Je vlur.
0l,tervarions rouctianc tviK. lirr. In
träne Je ?Iur. Tznal^tc In rraire Je
?lnr. in dem Ilten Bd. Lcmarcz. tur le
Oial. Je ?Iur. im >4ten Bd. SuireJcs
remarczuez, im izteil, azten, oütell Bd.
Oeux Jillerrar. tervanr J'cpilvAne aux
icmarg. .im s6ten Bd. Supplement snx
Jillerr. in eben diesem Bande der belem.
Je l'StcaJ. äcz Intcr. Auch ei» Jtal.
Carlo Valgulio, hat in ?Iurarct>i Oial.
Je Busses aJ I irnm I^^rrliinum, Ven.
I5Z2. 8. geschrieben. — Theon von
Gins'rn« (I. C- "7. Las von ihm übrige
Fragment über Arithmetik und Musik gab
Jsin. Bcuilland, unter dein Titel! I'ti.

Sm. «or. ezuas in häarkiem. »I Pias»
tctiionem urilia tunr, Lxpolirio . . .
Luc. 1644. 4. gr. und lat. heraus.) —.
Llanvius Ptolemätts (I. Chr. >20«
160. LIemenr. Harmonie. Lid. III. lat.
von Ant. Gogaviinis, Vc». 1562.4. bat.
und gr. von Joh. Wallis, mit einem An,
hange, Je Vecerum kstarmon. aJ ho.
Jicrnarn comparara, Oxon. >682. 4.
und mit dem Commenrar des Pvrphyrlus
im zten Bd. seiner Werke, cbend. >697.
tot. Bcy eben dieser AuSg. finden sich
auch die Lckolia in Lcol. I!h. von Dar-
laani, einem Mönche aus dem igten
Jahrh. Und, als Erlclurcrung kann die
Abhandl. des Ooni, Oes liurono IdiJi-
mo 0 Ii itolomen, im itcn Bd.
S. Z4? s. W. und einige Stellen im Sa-
linas, De Zetus. Lih. IV. c. 25. so wie
mehrere der Leccers . . . upon suli.
)eöts ok Lircersr. . . H7 LIi. Oaviez,
LonJ. 1787 und 1790. g. »Bde. ange¬
sehen werden.) — Lucian (I. C. 180.
LlarmoniJes t. Lncom. däutic. in den
Werke», als Llor. 1496. t. gr- LJ.gr.
Salm. 1619. 8. 2 Bd. gr. und lat.
/ImII. ex eJ. draev. i687- 8- 2 Bd.
gr. und lat. ex eJ. Leiten 174z. 4.
4 Bd. gr. und lat. Einzeln, l'ar. 1550.4.
gricch.) — Mich. Conlt. Pselina
(1105. LompenJiurn IV Zerium. Ven.
I5Z2. 8. gr. Lat. 1556. 8- gr. u. lat.
I-ipt. 1590. 8- gr. und lat. Lugä. 8-r.
1647. 8. gr. und lar. Las, was die
Musik angehet, findet fleh einzeln, lat.
bcy'deS kamp. Alardus Schriftchen, Je
däusscs Ver. Schient. i6z8. 12. und
deutsch in Mitzlcrs Musikal. Vibl. Bd. Z.
St. 2. S. 171»200,) — Ein Vcrzcichnlß
der nicht aufuns gekommenen, griechischen
Schriften von der Musik, findet sich, un¬
ter andern, in Lahr. Litt Ar. Lid. III.
c. 10.) — Man. Br>'c»nius sJ. C.
IZ20. Iil>. III. bei? Joh.
Wallis vorhin angeführten Ausgabe des
Ptvlemäus.)

Bon Römern: Martianus <!a-
pella (457. Las ?tc Buch seines Wer¬
kes, Je Kupriiz Lhilolo-ziae er dtcr-
curii, I'arm. 1494. t. LI. pr. LugJ.

vir.
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Lar. ex est. Ororii 159?. 8. handelt
von der Musik, und findet sich einzeln in
dem -tcn Band der vorhin angezeigten
Melbomschen Ausgabe der sieben alten
Schriftsteller von der Musik, Hmllel.
,651.4. Es ist fast nichts als Auszug
aus dem Werke des AristidcS Quinctilia«
nuS; abet methodischer und deutlicher,
als das Original. Als Erlüutcr. gehört
dazu des Remigius Altisiodorcnsis, oder
Remi v. Auxcrrc, aus dem yten Jahrh.
Xüulica, in der bekannten Ecrbertschcn
Samml. Bd. i. S. 6z.) — 2lurelius
Augustinus (f 4Z0. Oe düuiico 5.id.

VI. in den verschiedenen Ausg. f. Werke,
einzeln, Bas. 1521. das Werk handelt blos
von den metrischen und rhpthmischen Re¬
geln der Musik, und ist in Frag- und
Antworten abgefaßt.) — Anicius
Astianl. Tomz. Gever. Boethins
(524. De Viulica, I.ib. V. in seinen
Opcridux, Il2lil. 1570. f. s Bd.) —
Aurelius Eassiodorus (fInki-
cur. d/lulicsc, in seinen Osler, Itorkom.
1679, toi. - Bd. Vcn. 1729.5. - Bd.
lind be» Gerbcrt, Bd. 1. S. 14.) —-
Jorv. Nemorarius (70?. In s. W.
kar. 150z. 5. findet sich eine ^rickme-
lies Xlulic», und ein kpir. in Krirkm.
Loerii.) Ausser diesen handeln noch
gelegentlich, unter den alten Schriftstel¬
lern, von der Musik, und Dingen, die
Musik betreffend, Aristoteles, Polybius,
Alpcnüus, Pollux, Vitruvius (vorzüglich
im qten Kap. des ;tcn Buches, ve Har¬
monie 5ecunstum ^rilloxcni rraciirio-
nein, S. 8Z. Lstic. i^acr; wozu, so wie
zu einzeln Stellen des folgenden Kap. M.
Meibom, unter nichrcrn, einen Com-
mentar geliefert hat, welcher sich, ebend.
S. 254. findet.) MacrobiuS, u. v. a. m.
von welchen, unter andern, La Borte
in dem ztcn Kap. des ;tcn Buches s.
Lllbi Iuris düuliczue, Bd. Z. S. >ZZU. f.
ein, obgleich unvollstündigcs, und höchst
verwirrtes, und Hr. Forkel, in s. Ällg.
kitterat. der Musik, S. 4s- ein sehr gu¬
tes Verzeichnis geliefert bat. — —
^ lieber- und von der Musik der Alten
überhaupt: und zwar vorzüglich von

Vev !1?uslk der Griechen nnd Rö¬
mer: L.ud. Eoelius RhoSiginus
oder Richer (s 1520. In s. I,e5tion.

snriq. I ,il>. XXX handelt das 9tc Buch,
und mehrere Kap. in andern Büchern von
der Musik der Alten, und enthüll sehr
gute Erlüutcr. darüber.) — Raph.
Volarcranus ff izai. In s. Lvmmcur.
Urb. I.ib. XXXVIII. ?rc5r. 160z. 5ol.
handelt das izte, >;te, >6tc, >8tc, >9te
und -otc Buch von alten Musikern und
Dichtern, und das zfte vou musikal. In¬
strumenten, Tänzern, u. d. m.) —
Andr. Llllatth. AgUNviva (Von s.
Lommenrar. in?iurar. ste vircucemo-

rali, dleap. 1 ;,6. 5. verm. unter dem
Titel: lilullr. er cxguilir. Oistpur. l-ik,

I V. Helen. 1609.4. handeln die--Kap.
des ersten Buches von den Tönen, Ton¬
arten, Systemen, Klanggcschlechtern der
Griechen, und besonders von dem Ge¬
brauch, welchen Pythagoras von der Mu¬
sikgemacht hat.)— Fading Paulinus
(Oer größte Theil s. Hebstomsst. de nu»

mero lepcenar. I.ib. VII. Ven. 1589»
4. enthüll Erlüutcr. über musikal. Be¬
griffe der Alten.) — Joh. Tcxtor, od.
Ravistus (Vcrsch. Kap. des 4ten Bu¬
ches s. lAearr. poer. er billor. Ks5.
1592. 4. handeln von der Musik und
den musikal. Jnstr. der Alten.)— lLver.
Feiti) (In s. Kncig. Homer, (s. den Art.
-Homer, S. 64z) handelt das 4kc Kap.
des 4ten Buches, Oe Xlullcs.) —
Jost. Selsen (Bey s. Ausg. der so ge¬
nannten Arundelschcn Marmor (s. Art.
Aufschrift, S. az6) kommen allerhand
Erlüutcr. über einige Musiker und musi¬
kal. Instrumente der Alten vor.) —.
Lambert AlarOus ( De vecer. KIu-
Iicsl.ib.ling. . . . 8cbleu5. 1 6z 6 1 2.
das Werk besteht aus 29 Kap.) — Jul.
Lcs. Scaliger ( In dem itcn Buche s.
Poetik wird hin und wieder von der Mu¬
sik der Alten gehandelt.) — Gert). Jost.
Vosslus ( Das ate und ztc Buch. f. In-
liiruc. poer. Dmltel. 1647. 4. enlhült
mancherlei» von der Musik der Griechen,
in so fern solche mit der Poesie, und den
thcatral. Vorstellungen verbunden war.

Ec 5 Auch
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Auch s. De ^rr!s poer. not. sc consi!»
rur. Lib. 4mik. 1647. 4. so wie s. Oe
l^uocuor s^rr. popul. Lib. ebend. i6;o.
4. (Lop. 4. 19. 20. 21. 22.) und s.
De univ. »arlicf. not. oc conllir. Lib,
xbend. >650 handeln a. in. St. »0» der
Musik der Alten, oder von der Musik nach
griechischenGrundsätzen.)— Joh. G.
tTbeling (^rckseol. Orpbic. f. T^nri-
lzuir. »ul>c->e, Oed. 1657. gehen nur
bis aufs I. ?y2c>. und sind leeres Ge¬
schwätz.)— Löin Lhilinead (Oe»u-
sie» onr. grseco, bei) der Ausg. dcsAra-
tus, Oxon. 1672. 8-) — Ioh. Phil.
Pfeiffer ( Das S4tc Kap. des -tcn Bu¬
ches s. r^nriguir, Lrscc, kegiom.
,689. 4. handelt von der Musik der Grie¬
chen.) — Rene VnvraO (Ihm wird
eine ldiikvr. »ulie. 2pd. Issebr. Lrae-
cos er gomonvs zugeschrieben, von ivel-
cher sich aber nirgends bcstimnite Nach¬
richten finden.) — Ll. Lranc. Fra-
guicr ( k.xomcn dun p-iloge de VI»,
ron tur ls »uiiguc, im 2ten Bde. der
»cm. de l^cod. des Inicripr. Deutsch
im -tcn Bde. von Marpurgs histor. krit.
Beyrr. S. 4;. Eine mißverstandeneStelle
im Piato, OeLeg. Lib. Vil. S. 6z/.L.
vcrgl. mit dem ProtagvraS, S. 189. Ld.
kic. Lugd. L. l 590. 5. hat den Verf.
verleitet, den Alten die Kenntniß unscer
Harmonie zuzuschreiben.) — P. I.Kü-
rette (Ausser den, bereits angcf. Erläu-
tcr. über die Schrift des Plutarch, fin¬
den sich von ihm in den »em. er ttist.
tlc I'^cod. des Infcripc. eine Oitl'err.
für In 8^mpki, lies >^nc. Bd. 5. S. >;>.
Diifcrror. oü I on fsic voir, czue les
mcrveiiieux cifccs, arrribues a lo»uf,
des t^ne. ne prouvenc poinc gu eile
Für autli porfsirc ü la nörre; Oiiferc.
für ie ldki^rkime de l'onc. »ufilzus;
Oiiferc. iur lo »elopee de I'sne. »u-
figue; s^ddir. d lo Oiiferc. für lo »e-
lopee, cbend. im ?tcn Bde. S. 205 u.f.
Oisc. dons legucl on rend compre de
divers ouvro^cs mod. roueironr l'sne.
»uiigue, im loten Vdc. (gegen die, in
der dolge pvrkoinincndcn Schriften des
Chateauucus und Bougcant) hfouv. re¬

flex. für Iz K^mpkonic des Anc. im
uten Bde. der Ouvdczausg.) — Abt
Lhateanncuf (l)is>. für >2 »uf. des
s^nc. ?or. 1725. 12. mit einer Vorrede
von Morabin, und im xten Bde. der
kibl. fron^.) Ungcn. (vblervor.
für I2 »uiiczue, lo L^re er lo ilure
des -ünc. im ;ten Bd der Libl. fron^,)
— Guil. H^ac. Äongeanr (dlouv.
Lon^edbures für lo »uf. des Qrecs er
des Locins, in den »em. de lrev.
Jul. 1725.) -» äLamb. Äos (Ins.
r^ncig. groec. proec. orricor. Ueicripr.
b'rsn. 1714. 12. Lipf. 1767. 8 han¬
deln vcrsch. Kap. von den griech. Spie,
len, der gr. Musik, und gr. Jnstrumen«
tcn.) — Was Lb. Rollin in s. ckst.
-üne. Liv. II. clr. 6. von der Musik der
Alten sagt, findet sich Deutsch von G.
Venzky, im ztcn Vd. S. 6z6. der Nitz«
lcrschcn Vkol. — Angel. Mar. Ricci
(Von s. Qdlerr. komer. filor. 1741.4,
handelt eine de T^eliilie Lirkisra eonen»
re, vererigue Lrsee. »uf. UNd eine
de »uiic.i virili er eireminsro grac-
cor.) —> Montucla (In s. ffill. des
»arliemorigiies, ?sr. 1758. 4. 2Bde.
findet sich eine kurze, aber sehr seichte
Gesch. der griech. Musik.) — I. Jorrin
(Leerer concerning rkie »utile ot rdo
^ire. bc» der zten Ausg. von ArtsonS
Lif. on muticol Lxprcliion, und auch
IN des crficrn l'roÄs, Lond. 179°. z.
2 Bde.) — Rockefort (»em. für ia
»uf. des 7(ucisns, oir I on cxpofe Ie
princ. des proporc. »uriienri^ues, di»
res de l'zltkoAore, er de divers fftke-
mes de »uf. ctiex les Lrecs, ies Liii-
nois er les Lgypr. s^vec un ?»rzlieie
enrre le 87!!. des L>z^pr. er ceiui des
»od. ?sr. 1770.4. Vielleicht das beßte
und bündigste Werk über die alte Musik.)

Abt Varthelemi (knrrecicns iur
l'ecoc de li »uüguc grecgue vers lo
milieu du IV Liecle svsnc Ickre vul-
gsire, ?. 1777. 8. Der Untcrr. sind
zwcize; die erste handelt Oes fons, des
sccords, des genres, des modes, mo¬
niere de f»Iiier> des nores, du rkiznk-
me! die zmcpte, de Is Partie moralc

de
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^c lg >Iuüque: Bcp oller Gründlichkeit
doch einseilig zum Vvrtheil der Griechen.)
— Ch. Bavies(Dcr -te, qtc, ste, >--te
und Iire s. hecccrs ro s 5?oung Licn-
tlemsn . . . Oouä. 178/. 1790. 8-
s B. Handelt von der Musik der Alten.)
— Im -ten Bde. von T. v. Paurv
^ecbercbes kur les Lrecs, Herl, 1788»
8. - Bde. handelt der ?tc Abschn. vom
Zustande der Künste z» Athen, und folg¬
lich auch von dem Zustande der Musik da¬
seiest.) Von den harmonikall.
schien Thailen der griechischen nnv
römischen Musik: Franchiiuis Ta-
for, oder Gafurius (1) Tbeor. Opus
hsrmonicsc äilcipl, blesg. 1480. Ivle-
äiol. 149z. k. Das Werk besteht aus
5 Büchern. z) knZel. sc äivimim
L>PU5 bäulicse . . . blcäivl. izog.k.
ebenfalls aus 5, ober italienisch gcschr.
Büchern, deren Jnnhalt mir dem Inn-
Halt der vorigen sehr übereinkommt.
z) De kksrmonis keiusicor.Iustrumeii-
lor. dkeäiol. izi8.k. Vier Bücher, de¬
ren Jnnhalt in N. Forkels AUg. bittcrat.
der Musik, S. 77 u. f. angcgcbcnist.) —
Ponte Oe Th^nrö (Lolirsire keconä,
c>u ?roke sie la bäuiigue, hz-on >555.
f. In Gespr. abgefaßt.)— LarigiDon-
tice (Ouc Oislogbi äells Ivlukics, dstsp.
1552. ikom. i;;z. 4.) — Franc.
Patricia (In der Occs isiorisle s. ?<>e-
rics, Herr. 1586.4. handelt das ;tc-
?lc Buch von der Art und Weise des
gricch. Gesanges und den gr. Tetrachor-
dcn. Eine Widerlegung seiner Behaup¬
tungen findet sich in der, vorher, bep
dem AristoxcnuS, angezeigten Schrift des
Bottrigari; und eine Vcrthcidigung der¬
selben in den Lonliäcrs?. mulic. des P.
Giann. Artusi, bey dem otcn Th. s. Im-
perkecrione äells moäcrns bsusics,
Ven. i6oz.k.) — (ZZiovb. T>oni(Jn
der, unter dem Titel, T>rs ksrbsrlns,
0 kisno Trsrr. äi bäusics snrics . . .
lsilor. 1745-176;. f. -Bde. mit Kupf.
erschienenenSamml. s. W. finden sich ver¬
schiedene hieher gehörige Abhandl. als
Lvjirs il Lieuere en srroonico ; Oikcor-
c!o äcl Lvncono äi Oiäimn c äi To-

Inmeo; äel Oiscon. eczuskile ä! To»
lomeo: czusle kpe^ie äi Oisc. Ii ukslke
äsgli Surick! eyusle ogZ! si prsriciii;
kroAz-mnsltics kelusic. psrs verer. ro
llirurs er sä koäiernsm prsxin re-
ä-cks, hit>. II. S. übrigens die Folge
dieses Art. und den Art. Tonarten Oer
Alten.) — AnSre Vn Tercean (Oik-
kcrrsr. . . . oü l on exgliguc . . ce
czui regsräe Ic Terrscboräe äes Lirecs
in den »ein. äs Trevoux, Bd. 52.
S. Ivo. 284. 605. Bd. ;z. S. 122z und
,420. Gegen diese Erklärung erschienen
in dem )nurnsl äes Lsvsns, Map 1728
rellexions, welche dem Bürette zuge¬
schriebenwerden, und darauf von du Cer-
ceau eine lieponke ü une ob;eökion, in
jenen bäeuioircs Bd. 55. S-2085. 2189.
Bd. ;6. S. 69, o;4. Auch gehört hieher
eine ldcpliczue aus diese ldcponke im
)ourn. äes Rzsvsnz, Bd. 88. S. Z80.)
— Joh. Thrsiph. Pcpusch (LZk rbe
vsrious Lieners snä Lgcc. vt ^lulic
smong rlicAnc. ivirb Lome obkervsr.
coneern. riieir kcsle, in den hbilok.
Trsnssök. von! 1.1746. Bd. 44. S. 266.)
— Abt Roussier (herrre ö kAureur
äu )ouru. lies besux T^rrs er äes
Lcienc. . . in diesem Jonen. v.J. 1770
und einzeln 12. Lecouäe lerrre, cbcnd.
v. I. 17 71. handeln von den musikal.
Verhültnissen.)— Be la Borbe sdlem.
tur les progorr. mulicsles, le L-enrs
ensrmonigue äss Lirecs er celui äes
inoclernes . . . svcc les oblervsr. sie
Ksr. Vsnärcmonäe, er les remsrg. äs
I'sbbs Idoulbsr, ?sr. 1781- 4 ) —»
John Aeeble (Tke Tbeory ok lasr.
monics, or sn illuilrsc. ok rbe grcc.
hlsrmonics, I. ss ir 15 msinrsineä b)-
Ilucliä, ^riltoxenur snä bscckus len.
II. ss ir is eltsblibbeä «n rbe äuörrine
ok rbe rsrio: in ivbicti sre explsineä
rbe revo lZisgr. ok L-suäcnrius snä
rbe hz-rbsgor. numbers in hlicvms-
ckus . , . Tonä. 1784. 4. — —
Uebec die Rennrnisi Oer Alton von
Vor viellkimmigen Musik: For.
XVillh, Marpnrg (Ob und was für
Harmonie die Alten gehabt, und zu wel¬

cher
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Her Zelt dieselbe zur Vollkommenheit ge»
brache worden, in 5 histor. krit. Beyer.

Bd.-. S.27Z-) — Chabanc», (Lon-

^cöturcs fiur lffnrroäuötion UezTVccuists
6sns Iii letal. <les/lnc, im Z5 Bde. der

I6lcm. 6c l S^c»6 6es lntcript. Quarts

ausg. Dem Werf, zu ,^olge ist der Ge¬

brauch der paraphonischcn Töne, deren
Eaudentius erwähnt, als der erste An¬

sang des Conerapunktes zu betrachten:
eine Mevnung, welche lange vorher schon

Marpurg üußerte. Ucbrigens ist die Be¬

merkung des Verf. daß, so lange das En-

harmonische Klanggeschlecht, so bewun¬
dert uno beliebe mar, alö es im Plaro,

Aristvxenuü, u, a. m. erscheint, keine

Versuche in der Harmonie Statt finden

konnten, weil enharnionischcn Melodien

sich kein Fundamentalbag geben lüßt, sehr

gegründet) — Rochefort (itcctierckes

llur ls Lzinpfionis 6cs sZnciens, im

4>tcn Bde. 'der lvlcm. 6e ich^csss. 6cz

Intcripr. Quartausg. worin der Verf.

behauptet, daß zwar die Griechen nicht

soweit, als die Neuern, die Kunst des
Contrapunctes getrieben Hütten, aber doch

nicht ganz so unbekannt, als man gewöhn¬

lich glaubt, damit gewesen würcn.) —
^.ouis deChasielux Ferres . . .

sux^ureurs 6u )uuru. Luc^cl. Deutsch

in Hillees Wöchentl. Nachr. v I. 1768.
S. 225. lieber die unvollkommenen Be¬

griffe der Griechen von der Harmonie.) —
S. übrigens die Art. Concrapunkt,

S. ;8z u. s. und -Harmonie, S 479.

. Von den Mircungen Oer al¬

te,, Musist: D. Ioai, gteÄ.v.Por.

tUgal (Dstenis 6c Is dstufica mv6erus
conrrs Is errs6s opiinui, 6ei Ol>ilpc>

LzriUu firsucu, I.i»li. 1649. 4. Jtal.

Perug. iü66 4 ) — John lvallis (0n

rtrc ltrsuge elstestts reporrcä »t.Vlufilc
in tcnmer riine8, in den pkitvi.'Qons-

sdt. v. I. ,69«. dl. -4Z- Bei) dieser, so

wie bey mehecrn Untersuchungen, über

die Mr.ungen der Mu>>k, scheint ver¬

gessen werden zu seyn, daß diese Wirkun¬

gen ine anz allein von dem Subjeetwcn,

sondern aua) von dem Obicetiven, von
ter arr und dem Grade der Cuiuic des

Hörenden, abhclngen.) -- .—, Von dem

Geloraucsi 0er Musist be)- der Er¬

ziehung der Grieclocn: Auffee dem,
was einige Littcratoren, als P Camera«

rius, in den tffor. sublecis. (sein. I. c. >z,

Herm. Conring in s. Werken, u. a. m.

davon beybringen, handeln besonders da¬

von: Lr. Mar. Eolle (Disscrrs2.fi>.

pro il Qucllcc»: DimcKrsre cbe a»s»

Losse, e gusnrs psrre svcssc Is büufics

neli' c6ucs2ivuc 6s Lreci, gust ers
ls tur^s 6i uns li fisrcs issiru^inne e

gusl vsnrsMo lpersr fi pocesss, le
fivsss iiicr»6uccz ncl pisuci 6cUs mo-

6erns e6acs2inne, bsssnr. 1795,4.—»

(Fiov. Sacchi (Dells nseurs e pcr-
fie^Vane 6clls sucics össufics 6e'(lreci,

e 6cils urilirb cke ci pvrrauimo nvi

prumerrerc 6ells notlrs, appiicsu6s»

I» lecou6o il lnro elempiu slls e6u-
cs/ffone 6e Livvsui, Dills. III. Vlil.

i?78. 8. In der ersten Dissertation

wird von dem Unterschiede zwischen der

griechischen «nd u»seer Musik; in der-tri,

die Frage, von de» Vorzügen der einen

und andern, und in der ztcn von dem

Nutzen der Musik be» der Erziehung ge¬

handelt.) — — Vergleichungei,
zwischen der alren und neuen Mu¬

sik : Vincent. Galilei (Disl. 6clls.Vtu-
fics surica e m»6erns . . . dir, 1581.
1602. f. Gauz zum Vortheile der alten

Musik, aber eigentlich gegen einige Be¬

hauptungen des Zarlinv geeichtet.) —-

Giovmar. Arrusi (Delle impcrfcc-

tioui 6clls mo6erns bllufics iisg. 6ui

. . . Ven. 1600. und 160z. t. Auch

zu Gunsten der alten Musik. Noch ge¬

hören eben dieses Verf. (.Hrifi6ersii»ni

inuiicsli beh der -teil Ausgabe des verlier

gehenden Werkes hichcr.) .— Girol.

Ms)- ( Dilc, fizprs ls össufica anr. e

mo6cruz, Ven. ,622. 4.) — Gior.

Mazzafero l.l)isl, Hohrs Is büufics snr.
e muäerns. Unter diesem Titel komiiit

das Werk m des eiontaninl Lifil. 6c»s

Llog. Icsl. Bd. s. S. 417. Anm.x. Ausg.

von 175z. 4. aber nhne Bestimmung dcS

Leuctortes und de r Jahcszahl vor.) —>

Giovb. Doni (bis prscltsnris Xlufic.
vre.
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ver. Lid. III . . . ?Ior. ,647.4. und
im itcn Bde. f. L^ra Lordsrinz. Las
Werk ist in Gesprochen abgefaßt, und,
einige Vorliebe für die griech. Music ab¬
gerechnet, mit vieler Gründlichkeitge¬
schrieben. Auch gehört noch dessen Oiste.
. . . foprs ta ivlulica vurics e ii csn-
rsr dcue, im Zten Bde. S. 2ZZ. f. W.
hieher.) — Job. Risi (In f. Erbauli¬
chen Monatsgespr. wird, in der Aprilun«
terredung S. 157 u. f. von der alten und
neuen Musik gehandelt.) — Zoh. Rie¬
mer (,Oe proporrione muiic. Verer.
er uolira, Oistp. )en. 167 z. 4.) —
XVill. Temple (In s. bekannten Lst-y
u>iou anc, vust mustern Lcseuiug wird
der alten Musik der Borzug vor der neuecn
gegebe» ) — Cl. Perraulr (Im -ten
Bd. f. iiiV>is stc kst^Iique, ?ar. l6go.
12. 4 Bde. findet sich eine Abhandl. Oe
Ig Viuliaue stes ebne. Ivoritt den Alten
die .kenntlich der Harmonie abgesprochen
wird.) —, In F. G. Fesfoos Karras
erusticaz 7 curiostzs, Vlgst. 1742. 4-
; Bde. findet sich, Bd. r. eine Becglei-
chung zwischen der alten und neuen Mu¬
sik, welche auch in die engl. Ucbcrs. der¬
selben (stlOys) 1773. 8. aufgenommen
ist. „ Saunier Oe E-eaumont
(Lerrrc Gr Ig ^suiiczuc snc. e mostc»
irc, st-e. 174z. 12.) — Franc.pro-
reöl (?g,ggone stcllg kolust. guiieg e
stciig mostceug, stzgion. IV, in dem
^-ten Bde. der stgcc. stchpuicoii icieue.
c sstul. Vco. 1754. L- 2er Bcrf. be¬
hauptet mit mehrern, daß in dem so ge¬
nannten Kirchcngesange sich die wahre alte
griechische Musik erhalten habe, und die¬
ser dem neuern vorzuziehen sey.) — S.

Martini (Beweis, daß der Neuern
Urlbeile über die Tonkunstder Alten nie
entscheidend scyn können, Rcgcnöb. >764.
8.)—> Savcrio Marrei (sterrces . . .
in cui I! prupvngunu viccustcvot-
nrenre c II stcmlgonovar^ stulibi , . .
inrorno all» iVlust. gnr. e mosteing, in
dein 8tcn Bde. der Oisteerg^. prclim.
slig Lesstu?.. stc'Lglmi, I'gst. 1782. 8.
Die Briefe sind von mchrern Bcrf. als
dem Bischöfe v. Pistoja, und Mctastasiv;

und die Verf. schrieben den Griechen die
Kenntnis der vielstimmigen Musik zu.) —.
D. GianrinalvoCarli (Jm^tcn Bd.
S. )2Y s. Opere, kdlil. 1786. 8. finden
sich Oileevg?. stullg iVlust. guc. e most.
worin den Alten dicKenntniß des Contra-
punctcs zugestanden wird.) — — Bc<
sondre Erklärungen Ver Runstrvor-
rer Oer alte» griecliijclieir Musik
finden sich in mehrern Wörterbüchern,
als in des Beruh. Baldus Lex. Virruv.
s^ug. Vinst. 1612. 4. JnHad.JuniuS
Lex. gr. Isr. ^nrv. i;8;. 8. JnRud.
Gokleilius Lex. pkilost. stecke. 161 z 4,
In M. Marlini Lex. pkiilol. s^mst.
16 2 z und 17 2 l. stvl. JnvcsOuCange
Olnistgr. u. a. in. Auch ist von Giovb.
Martini ein Onomast. st. L^nopst. mu»
stiege, groecse. grczue ndlcurgr. vvcum
cum ese. inreepeerarione, ex »per.
). öos>r. Oonii dem oten Bdc. der Werke
des lctztern, S. 2S8 u. f. beogcfügt —
—> Schriften vermisciiren Innbalres
üloer Sic Musik Ver Alten: Pet.
Favre (stgunisticon, st. ste grkl. lu-
stisizue Vcree. g^mnic. muiiciz grczue
circcnst. Lugst. 1592. 4.) — Sev.
Casfius (Oe Instustrig Oepiees circa
stust. kelustc. Lrsnc. 1608.) Carl
Sed. Aeivler (Oiisteee. epjstol. ste ve-
ree. Ltiilvst. Lcustio muiicn, dioe. 174s.
4.) '— G. -H. Marlini (Von den
Odcen der Alten, keipz. 1767. 8. Von
den musikal. Wettstreiten der Alten, im
7ten Bd. S. > u. f. der Neuen Bibl. der
sch. Wissensch.)— C. C. Tl.. -Hirfch-
felv (Plan der Gesch. der Poesie, Bcreds.
Musik, Mahl, und Bildhaticrkst.unter
den Griechen, Kiel 1770. 8.) — C. G.
^e^ne ( Ue iiirci-gr. arriumczue inrcr
aucilz. Oraec. coosticione, lsuorenus
illg exd-Iustzr. »liorumczue steor. oomini-
lius muui>5que iureijsgicur, Oocr.
1772. st. und im -teil Bd. der Vpustc.
ocsst.)— D. Tievemann (Einige An«
merk, über die pythagor. Musik, in, zten
Bd. von N. Ferkels Musik, krit. Bibi.)
— — S. übrigens die, in der Foigr
vorkommeudrnGeschichlbücher von der
Musik überhaupt. — — Auch gehören

hieher
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hiehcr noch verschiedene, von den griechi¬
schen Wertstreiten handelnde, bei? dem
Art. Pinvar angeführte Schriften. —
— Die über die Instrumente der Alten
geschriebenen Werke finden sich, be» dem
Art. InfsrumentalmusiL.

Von der MusiL Oer -Hebräer über¬
haupt: Ausserdem, was in den, in der
Folge vorkommenden, allgcm, Gcschicht-
büchcrn von der Musik sich hierüber fin¬
det, handeln davon: 2c>lafusUgolinus

(l'rsdb. ste iVlusi vecer. slebraeor. ex-
ccrpr. ex Lctiilre kstoggiborim, im Z-tdN
Bde. von dessen T'bes. Ai-riq. sacrar.

Ven. 1744-1769. 5nl. z-vBde.) —
Joh. -Hcinr. Drho (5xee. -Vlus. ex

Oex. rabbin. excerprum, cbcnd. S.

491.) — Cyprian Oe la -Hucrga(Oe
rariono däusic. er Inibrumenc. usuapä.

Vecer. blcbracoz. Alcsla..,)---
A.oOor>. S. Francesco (c -Iobus ca-

nonum er iircsuorum linguae s. eräiv.

scripr. u. 1586.) — Maria Mer-
senne (In s. tZuaelb. celcb. in Lienes.

par. 162z. s. handelt die 56te und;?te
t^usesi. von den Jnstrum. deren die al¬
ten Hebräer und Griechen sich bediente»,
und von der Kraft der alten so wohl als
der neuer» Musik.) — Äthan. Rir-
chcr (In s. IVIusurßis univers. liom.
,6;°. s. handelt das qte und 5tc Kap.
des -ten Buches im ersten Bde. von der
Musik, den Instrumenten, de» Psalmen
der Hebräer.) — Jul. Darrolocci(Oe

ülebrseor. klulica und eis plslmor.

Oibro, cle l?ialmis und ^äuiic. Inssrum.
in des Verf. Libl. Uabbin. k. 1675.
und 169z. f. 4 Th. TH -4- S. 427. und
Th. 2. E. 184.) — 2?ern. .Camy (In
des Verf. ^ppa-rac, sc! irircll.socr. Liblis

1687. t'. 172z. 4. findet sich eine vis-
scrrsc. sie Oeviriz Lanroribus ele. cle

sschrseor. Osnr. ,Vlus. er lnitrum. die
auch in den z-ten Bd. des Vires. TVurig.

Oer. des Ugolini ausgenommen worden
ist.) — Salom.vanBil (vigr.Land¬
en Lpeeliconlb, so» cler Oucien, alz

bylonäer cler biebrecn . . . Oorcr.

1692. 4. Deutsch, keipz. 1706. 1714. 4.
kat. im 6ten Bde. von I. G. Fabricius

Vfiesaur. -4nr!g. Lbraic. Das Werk be¬
steht aus z Theilen, wovon der erste von
dem Urspr. und Fortg. der erwähnten
Künste, der zweyte von der Poesie der
Hcbr. und den Psalmen, der dritte von
der Leviten Singübung handelt.) —
Dan. äHunO (Oe Xäuiica ssebracur.
snr. Viil'. Ups. 1707. 8>) — A0.
(LrOm. MirutZ (Kurze Fragen aus dec
Musica sacra, worinnen den Liebhabern
bep Lesung dec Bibl. Historien eine son¬
derbare Nachr. gegeben wird, Gvrl. 1707.
Dresd. 171;. ir. Das Werk besteht aus
2 Th. wovon der erste z und dec zwevte
8 Kap. enthält.) — Joh. -Heinr.A>0i-
crisrus (Im 4ten Bd. dcrd-Iiseell. bips.
S. 56 findet sich von ihm eine vbseiv.
<ie Vlui. ^rseexercicamenco Lbraeor.
guibuz ael äivinsm sopienrism seprae-
paiadanr.) — Chrfsph. Gorcl. Schrö¬
ter LgiK. grsrulsror. cie däus. Osviä
er Laiomo». Oresci. 1716. 8.) —
U»gen.(Oeexcel1, däus. gnr.Oebraeor,
er Iiiiieum. mutic. Vlon. 1718 .8.) —»
Joh. Chcfrph. Harenberg (Ven äi-
viniizue naralez Lircume. zuä. Tempil
82I0M. ^luiicez Oüviä. in Laer. etc.

Olelmil. 1720. 4. Lommenrac. äe re
ketus. veruiiils. aci illuibrsnä. Lcripr.
saoroz er exreroz accommoä. in dem -teil

Th. des 9te» Bde. der ltäiiccil. sips.
nov. Oips. ,752. 8 )— Aug. Calinct
(Oiii'crr. sur ia Vlus. clez Anc. er en
parriculier ciez Oclircux Und Oissert.
sur les stcux rermes Oamiiaxeacli er

Lels, im qten Bd. S. 64. und 14 s. Lom-
menr. lirrcr. surla 8ible, -ümii. 172;.
8. und Lat. im z-ten Bd. des Vires, ^n-
ric^. suerar.) — ^bcncv. Marcello
(Die Vorreden zu s. bibro 90er. armo-
nico oder Paraphe, zu ;o Psalmen, Ve».

1724-1727. s. «Bde. enthalten mancher,
lep über die Musik der alten und neuen
Hebräer.) — Joh. Marcheson (Sein
Musikalischer Patriot . . . Hamb. >72».

4. handelt größtentheils von der Musik der
Hebräer und den llcbcrschr. der Psalmen.)
— Arth. BeoforO (In s. Lcripc.
Lbronvlog. äemonssrsrecl by /rssron.
Lsiculsrioni, l.osä. l7Z->. t'< wird

auch
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auch von der Musik der Hebräer über¬

haupt, und im Tempel gehandelt.)

Joh. Chrstph. GpeiOel ( llnvcrwcrst.
Spure» von der alten Davidischcn Sing¬

kunst, nach ihren deutlich unterschiedenen

Stsmmen, Tönen, Noten, Tacl und

Uepetilionen, mit einem Epempel zur

Prob, sammt einer Untersuchung der Oia-

I»A. muiicor. und gründi. Attiveiiung zur
Zidrhcil. der Psalmen, Stuttg. 174°. 4-

— Joach. Chrstph. Vodenburg

(Von der Musik der Alten, sonderlich der
Edräee, und von den berühmtesten Ton¬

künstlern desAlterthumes, Verl. 1745 .4.)

— Aug. Ldr. Pfeiffer (Ueber die Mu¬

sik der alte» Ebräcr, Erl. >77?. 4.)

Gav. Nstacrei (Von s. Oillerca?. pre-
lim. sllarracku/. cke'Lalmi, Map. 1780.

8. 8 Bde. handelt die ?te des ersten Ban¬
des Deila mul. anc e ckella ireceliicä

ckelle nocizie alia laustes apperreuen»

ri, per den iurcirckere e rrackurre i
Salmi! die l2te des zivcvtcn. BdS. ckella

Lslmuckia ckc^li llbrei, und die >8tc im
6ten Bdc. ckella Vilus ckella -Klus 0 lia

la tckulica cke Salmi; aber alles ohne

tiefe Saukenntniß.)— Sam.Theoph.

IkVald (tckiltvr. arris däuficae, Spec.
Mai. 178 >. 4- in drey Abschn. welche

sich vorzüglich mit der Musik der Hebräer

beswästigcn.)— De lakNotlednCon-

rnnr (l'raice lur Is I?oel>e er la >äuli-

<z>ie ckes Melrreux . . . ?ar. 178». 8-
Zur Erklär, der Psalmen geschrieben, und
nur im qten Kap. etwas von der Musik

einhaltend, das obendrein ausgeschrieben

ist.) Joh. G. Heroer (In s Werke

Vom Geist der Hebräischen Poesie, Dess.
1782-178Z. 8. -Bde. kommt, im aten

Bde. mancherlei) von der Musik der Psal¬

men, und von der Verbindung der Musik

und des Tanzes zum Nationalgesange vor.)

— Jos Mar. Pnlci Dorre. (In s.

Melrr. Siiniljuir. Map. 1784- >785- 4-

2 Bdc. handelt das ?teKap. von der Mu¬

sik der Ebeäcr.) — — Von den inusi-

kaUschcnInfirumentcn Oer Hebräer:

Der Rirchenvarer Hieronstinus (Ihm
wird eine hpiliul, . . . cke Inlirum.

mulicis zugeschrieben, weiche auch im

9tcn Bde. der Antiverpcr Ausg. f. W.

sich findet.)— Ioh. Eabr. Drechsler

(De (Miliar» Davickica, Oillerr, Tips
1670. 1712. 4. auch in Ugolini Vires,

slnr. tacr. Bd. Z-. Deutsch in G. See«

pilii LcbrnSbcschr. geistlicher Schriststcller.

S.zg) — Jos). Ao. Glaser (Lxcr-
cic. plrilol. cle Iirltrum. iicbr. mus

hips >686^ 4.) — Lhrjkn. Zoega
(De Lucciua lckebrseor. Diis sips.
1692.) — Nstich. Heinr. Reinharv

(De Iirlirum. mulic. Mcbraeur. Dills.

Vireh. 1699. 4.) — Aug. Pfeiffer

(Iii s. Oper, plrilol. vre. 1704. 4. findet

sich rill Vraci. cke Me^ilrorii, aliisczue
lulkrum. mulic. Mebrseor. welche auch

in Ugolini Vires T^irc. sacr. Dd. zo auf¬

genommen worden ist.) — Cbrstn.

Schortge» (lkir Inlirum. Oav. mulic»

tuerir ur> iculus, ?rogr. krckr. 1715.
4 ) — I. id'Vutreii, (In s. Dii'pur.

cke Llan-zvre llvanjz. wird auch von der
Musik der Hcbr. besonders aber cke in-

lirum. öcksgrcplra gehandelt, und dieses

findet sich in Ugolini Vires. Bd. zz.) —-

Aug. Calmet (In der beo s. Lommenr.

iirceral lur la Uible befind!. Oilsterr. tue

Ii, kcäus cke- t-ledr. kommt auch manches

von den Jnstrum. der Hebe, vor, und die¬

ses ist besonders in den Vires des Ugolini

eingerückt.)— Nic.'Sparre (De Klus

er (l^rtr. Oav. ciusczue eKcöiu, Makn.

I?zz. 4.) — Innoc. Anfalous
(De torerrli stuck. lZuccina (7ummenr.

Lr>x. >745. 4. Steht gewöhnlich un¬

ter den musikal. Schriften, wahrscheinlicher

Weise, weil die Hebr. überhaupt cin dergl.

Instrument halten, ) — Lonr. Iken

(De I ulnz Mcbraeor. argenrcis, Diip.
II. Lrem. 174;. 4 ) — Joh. phis.

Dreiociisrein (Gcspr. von der Pauke

und der alten Strafe des PaukenS, aus

Ebr. 11. 1769. 8.) — — Vsn den,

bez? 0cn Psalmen vor!!ommen0en

musikalischen Ausdrucken; Joh.

Pafci) (Dillerrar. cke Lelalr. Vireb.

lüg;, und im z-tcn Bdc. von Ugolini

Vires) — Chrsfph. Sonrag (De Vi¬
rulis IValmn,-. Sil. 1687. 4.) — In

I. B»irto!»cai Libl, ldahdin. k->m.

,69z.



448 Mus
M u s

169z. f. Th. 4. S.427 findet sich elne
LIbhandl. De voce Lei», welche auch in

llgolini 1'ficfi e^nr. iscr. Bd.za. S.679

ausgenommen worden ist.) — Jac. Ha¬

sans (De Int'cripr. ?ialm! viZefimiiec.
im Z2tcn Bd. des Vficf. >znr. sscr. des

Ugolini.) Heinr. Gottl. Reime

(De voce Selz, ebend. S. 727.) —

Henr. Joh. Ds'temeister (vilculfi.
icnrenrise hl. keimii clc iignificar. voc.

Selz, ebend. S. ?z>.) — dlvilll?. Irbove

(Lonzcü. pfiilol. crir. rkeolog. in klal-
inorum rirul. . . . l>aZ6. k. 1728 4-
wovon sich ein deutscher AuSz. von G.

Vcnzko in Minlcrs Musikal. Bibl. Bd. z.

S. 674. findet.) — Thrstn. Aug. Hcu-
mann (De Selz l4cbr. inrcrzett. mu-

fic. peoßr. in des Verf. ?oec. Bd. Z.

S. 47«. i4»l. 17-9. 8. und im z-tcn Bde.
von Ugolini l'kes. T^nt. iacr. Der Verf.

crkltlrt den Begriff von diesem Worte für

uncrforschlich.) — Joh. Thrskn. Dron«

sieSt (6!unzeck ptiilol. tie ttymno-

poeoruin gpuä kssebr. fiZno, Lela cii-

6to, Lörr. 17Z9.4.) — Sam. ArOr.

Ducker (Menazzehhim, Capellm. der

Hebr. Aittau 1741. 4.) ^ol?. kl?ar-

theson (JaS erlstutcrte Sclah . . . -

Hamb. 174;. 8. Oer Verf. glaubt, daß

das Wort Sela ein. wirkliches Ritorncl

bedeute. — Job. Lhrsrph. Diel

(Oiscr. pkiilul. cie voce Lels; in dem

ztcn Bde. der kckicell. l.ipfi. nov.) —
— Ueber die hebraiscken Accentc,

als musikal. Noren: Joh. Valen¬
tin , in s. ?roi. kieke. I?ar. i 544 sieht

sie für dergleichen an. Was er darüber

sagt, findet sich auch in llgolini Ickei)

/^nricz. jzcr. Bd. Z2.) — AnSr. Sen-

ncrt (Oe accenris ticliraeoi. Virelz.

1670. 4. -Auch wird eben diesem Verf.

eine Alchandl. De HSuiics «znonclain

ttedrseor. zugeschrieben, welche ich nicht

nffher nachzuweisen weiß.) — Job.

ÜNick. Deck (Oc /^ccenr. fiefir. utu
naufico. )en. 1678. UNd im l'fiei-mr.

Vfieol. pfiilol. ^mllcl. 1701.)— Ic>h.
G. ?iblckr (l)e bbracor. scccnr. Ze»

vor nuino officio Ioh. Franke'S lZisrr.

ücr. 1710.4. Vinäic. u(uzK,ccenr. musi

et orator. lo. fichanhio opposi Vir.

171z. 4. ^cccncus fiebr. ex snrilz.
uku lettorio vel mufico cxplicari, ebend,
1715. 8.) -- Per.Guarin (Jns.Lrsm.

fiefir. er cfialci. ?sr. >726. 4, handelt
das ite Kap. des ztcn Buches im etcn

Bande De acccnr. er clc kjclzr. sccenr.

moclularione; auch sind einige Melo¬

dien beygefügt.) — G. Venzby (Ge¬
danken von den Noten oder Tonzeichen der

alten Hcbrstcr, ini ztcn Bde. S. 666.

der Mitzlcrschcn Bibliothek. S. auch die

Vorrede zu dessen Pros. Aceenruation,
Magd. 17Z4, 8. und AdlungS Anleit. zur

musikal. Gclahrlheit S. 176 und 19z.

Ausg. v. 17 8 z.) — Conr. Gottl. Au-

ton^ (l)e merro blebracor. anriizuo,
I.ips. 1770. 4. Vinäic. äiipur. üe

inerro ttelzr. 1770 - 1771- 8.

s Th. Versuch die Melodie und Harmo¬

nie der alten hebräischen Gesclnge und

Tvnstücke zu entziffern . . in s Th. im

Neuen Repcrtor. für bibl. und morgenl.

hittcratur, von H. F. G. Paulus Bd.,.
S. 160. Bd. 2, S. 80. Bd. z. S. >.)

Auch crkltlrt I. Nicolai in s. I'rsbizr. äe

Li^Iis vcrer. bugcl. U. 170z. 4. dicEbk.
Acccnte für musikalische Bezeichnungen.

— — lieber die Tempelmusii? der

Hebräer besonSers: Heinr. Hor>

ckiris (Die erste s. Oisserrsr. I'fieol.

k4e,b. 1691. und im zaten Bde. von

llgolini l'fiefi. s^nr. sscr. handelt De

i^ue iacro cc clc Vlufica, igni vibfi-

mzz afitumenre accin.) Heinr.

Hammonv (Seine I'srapfiraic snck

snnorsr. upon rfic Loolc ofi cke?lglm»

enthalten auch ^ccounc of rke ufe

ot h^ulile in ciivinc tcrvice.) — I.

Aighrfooo (In s. Oescriiir. «-( rhe

Veinplc az ir ssooä in rfic 6275 ok

our Saviour » d.oncl. >6;o. 4. hat.

TVmstel. 1686. k. Wied auch von den

Süngcrn und der Musik im Tempel ge¬

handelt.) — Joh. Jac. Sck»d>r (l)e

Lznrricifins l'empli, im Z2ten Bde.

deS 1'kcfi. /^nricz. lacr. von Ugolini.)

Joh. Spencer (vlus dckufic. in fi-c-in
cciebrunliiL, cbcndas. S. ;;6.) —

Lhrstph. Semler (Las >;te und >6te
Kap.
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Kap. s. Jüdischen Antiquit. Halle,708.,,.

handelt von dee Vveal- und Jnstrumcn-
talmusjk der Leviten bcy deni Gottesdienst,

und ist im -ten Bde. S.71 u. f. »onMitz-

lcrs Musikal. Btbl.abgedruckt.)— ?oh.

Ältbr. Injsoll? (De Laur. klcci. vor.
er uavi Tcitsm, i)iiic,r. Delmtk.1708.

4.) — Joh. ?li,0r. Sclxnis (De
Liilaea ail d-Iustc. Rouum lhnplicra,

Istclmü. >715. 4. Auch wird ihm eine,

der vorher gehenden gleich lautende Dis¬

sertation zugeschrieben.) — Arth. Bei),

fort (kcrnplc ok .Vluliic, oe an Lsia^
coucernin-- che merliost »t liuAm^
rde Psalms ob Davist in rlie Dempls

helöro rlie ösb^loiükk capeivir^ . . .

Dunst. 1712.8.) — For. Ao.kkampe

(In s bxeecirar, kace .Dostec.wird auch von
den unterschiedlichen Massen der Levitischen

Sstngec gehandelt.) — Jan. Mich.

Sonitd (De däusse. )ustaeve. inkaceis

tlanec cemplu sstkriliira, Dill'eet. klatn.

1724. 4.) — Valenr. Xoeslcr (De
Lkuieis vcree. Debiaeoe. Diik. pnilul.

crir. Tirols. <726. 4.) '— Matth.

Filsedou? (De Lkuro canrico, a Dav.

intkir. ue rcmplo^ inleevi,cc, Lkatir.
17z 2. 4.) — Job. Bens. Kcmpe

(De kacr. häulicae peaekett^s ap. tstebr.

Lommcnc. Dresst. 17Z7. 4 )— Jos).

WnnO (In s. Alten Jüdischen Heilig-
thinncrn . . . Hamb. i7Zü. k. wird

auch im gten und;te» Kap. des vierten
Buches von den Levitischen Jnstrum. und

Sängern gehandelt.) Vermischte
Schriften über Sie Musik 0cr

Hebräer: An0r. Reiher ()pec. mu-
sie. pro cxeecic, cbraice can/uAansti>

Lork. 1671. 4.) — Nlich. -Hemr.

RcinharO (De op^«votpu^.iX!t/w muiic.
Last, lstebraei Diilerr Vireh. r N99. 4. )

— Joh. For. Treiber c De itstullcs

Davistica iremgue DileuiliNus per ur-
beirr däussca nudluen>s. ?ri>»r. T^rnlk.

1701. 4.) — -Hcinr. Pippinz (De

Raule per dlulic. cuiain, Diil'errar.

Hilter, lireer. Vireb. 1SZ8. 4. und in

des Verf. Dilt'err. ticast. Dipk 172z. 8.

5. >oz ui s.) — Alejft Bagnolr (lia.

gion. in stuei'a stelle ollcrvs^ionir stel

Dritter Theil,

8i^n. Dtrav. hstaranra contra I't^nro»

iogia stel R.hahio Larkellini, k. 171z.
4. Widerlegung des letztem, eine» Rab¬

binern, NahmcnS Raph. Rabcnius, wel¬

cher den EbrNern, mit mchrern, die

Kcnntnill des Cvnrrapuneles zugeschrieben

hatte.) — Joh. Joach. billiger (De
st'ibic. irr kuriere astkidiris, Diilerr.

1717.). — Jol). F. Schmiüt (De

csnrausti ricu per nobles teilvr. apst,

kkcbr. Dipk. 1 7z 8. 4.7— SlZf.Tasp.
v. Aeminga (l)e Llror. keltivis,' ste

!Aul. inilruni. kelliva; ste kstzmnis kc.
llivui, und ste Lonvieiis kclkivis acvi

aneigui, Lir^pkrv. 1749 - 1750 vier
Progr.) — Fort. Schncchi (In s.

Düke,rar. ste inaugurar. lieg, lkraci, im

zoten Bde. von llgvlini Dkek. /^ncig.
lscrar. kommt nianchcrlep über die In¬

strumente der Hebräer vor. Pro¬
ben von alter jüdischer Musik soll Lrul

Arwidson, Stockh. 1706. herausgegeben

haben: aber sie sollen höchst jämmerlich

gewrsen sepn (S. das atc St. S. 8. von

Ruez Widerlegte» Vorurlheilrn.)

Bon der Musik einiger anber»,

allen Völker, als Oer Aegypten;
Ausser dem, was darüber in der aiige-

meiucn Geschichte der Mttstk vorkommt/

handeln'davon: Achan. Rirchcr (In

s. Destip. ae^pc. kom. 1652- 1654.
k. 4 LH. kommt mancherlei) über die Mu¬

sik der alten Aegppter vor, ob wir gleich

von dieser Musik eigentlich nichts wissen.)
— In Jad. FrSr Rcimmanns Istea

Lznlcmar. annguirsr. lirrur. tpccwl. k.
acg^pr. Dilst. 17 iL. 8. wird tue Mey«
nung widerlegt, daß die Aegpvter die Mu¬

sik verachtet Hütten. — Joh. Nicolai

(In s. k rabt. ste R).nestrio ^«A^prior.
DuZst. ö. 1708. bandelt das Zle .gap.

von oeiu, zum Lcmpeldienst in Acgoprcn,

angestellten Personen, und von den dazu
gepörigen Sängern.) — — Der

skkcruscier (Grwas darüber findet sich
»n 2tcn Bde. S .?Z derlütlur.Lirrutcor.

von Passer,.) — —

Schrillen über Musik, aus Sem

Mittelalter. Die mehrcstcn derselben

finden sich in der von dem Abt. Marlin

Zf ' Serbett



Gcrbert herausgegebenen, bekannten

Sammlung: 8criprc>res ecclciialk. ste

Ivlufica lscra poriliimum. Lx var. lcal.
Lall, ec German. costic. collebki . . .

I^pis Lan Llalisnls 1784. 4. z Bclndc
und sind, von folgenden Verfassern: Oer

spanische 2öiscl?of Isidor (s 6;6. Das

zte Buch feiner vriginum, welche aber
schon lange vorher gedruckt waren, han¬

delt in 9 Kap. von der Musik, ihren Er¬

findern, ihrer Eincheilung u. d. m.) —

Anrelianus, ein französischer Mönch

(im yten Jahrh. dstufica stisciplina, 20

Kap. Bd. 1. S. 27.) -- Ubald oder

Hnebald, ein Mönch (f yzo. 1) De

Irarmon. inflirurione. 2) /tlia Ivlufica.

z) De mentur, orAanicsr. lilkular. 4)

De cz-mbalor. ponsteribus. ;) De

«znin-zuc L^mpti. s. Lonsonanrüs. 6)
Icluiica lrnckiriastis aus 19 Kap. mit da¬

zu gehörigen Scholien, und in so fern

merkwürdig, als er der erste Schriftstel¬

ler ist, welcher, im igten und izten Kap.

etwas von vielstimmiger Musik, die er

Diaphonic heißt, geschrieben hat. Bd. >.

S. >oz.) — AblRezmo (^908. Lpi»
K-'la cle Irarmouica iirlticur. . . . in

19 Äbschn. Bd. 1. S. -zo.) — 2tbc

silddo ('s 942. >)1'ouseius. 2) l-iber

-zur er Disl. sticirur. z) kstiulica. 4)

keA. D. Dststonis ste IHK^rlrmi machia.

6) Ikeß. sup. ^bacum. 5) sfuomosto

orZaniftrumconKruacur. Bd. 1. S. 247.)
—- Aöelbold (100z. gstulica, in 2 Ab»

theil. czuemastmostum instuliiranrcr

inulicae contonsnr. iusticare pollinc

und dstonochorsti uorarum per rria Fe¬

uers parriric». Bd. 1. S. zoz.) — Uli-

genan>ire(( 1) hluiic» in z Abschn. 2)

?rabt.ir. cle östuilca. z) srsgm. muiic.

Bd.i. S.zzc>.) -» siMcr, ein Mönchs

(Xlensura -zuastriparcitae menkurae.)

— Guido vonArc;;o (1250. i)^li.

crolvAUs, cle stisciplina s^rris muficae

enthcllt 20 Kap. als -zuist faciar, -zui fr¬

äst stisciplinam ^lul'. parsc; -zuae vel

Duales tinr norae, vel epior; ste stit-

pos. ear. in monockorsto; -zuibus sex

rnostis tibi invicem voces zur-Z-nirur;

ste stispason er cur camum teurem

lint notae; ste stivifion. er interprac.

carum; ste akkinicar. vocum per -zua-
ruormostos; ste alüs sstinirsribuz er b

er ^ ; ste fimilicustine voc. ezuarum
stiapzson sola persedta eil; ste mostiz

er t'slil meli agnirione er correökione;
-zuae vox er cur in canru obcineac

principsrum; ste stivis. -zuaruor mo.

stur, in oöko; ste oöko Mostor. SAuic.
acumine er Zrsvirace; ste rropis er vir-
ruce ^lulicsc; ste commostz vel com»

ponensta mostularione; ste mulriplici

variecare sonor. er neumarum; czuost

sst canrum restioirur omne czuost stici.

cur; ste lliapk-rnis i. c. nrZani prsc-

cepro; stidiae Diapbon. per excinplz
probario; -zuomosto .Vsulica ex msl-

leor, sonitu lir invenra. 2) tstustc»

reizulae rlrvrdmieae in ^nripdonar. s.

Prolog. prolarae. z) ^liae reZul. sto

ignoro canru, handeln, ste morione

ec vuciz acumine, s.Aravirarej stein-
rcc-rir. er stiininuriune; ste cunlnnzn-

ris, s. minus convenienris vvcumz
ste aifinirsrilzus stiverssr. vocum; ste

mnstvr. czuaruur generilzus; ste sormu-

Iis stisserenciar. er cnr. proprierslibui»

4) Lpilb. ... ste i^nucn canru, schon
vorher im itcn Th. des Stcn Bds. S,--z

von Pctzc'S Bstes. abgedruckt. 5) In»

ökac. currcKor. mulrur. error, goi

liunr in canru LircAor. in mulris lo»
eis. 6) (Zuomosto ste ^riclrmer. pro»

cestic >stul!ca. Bd. 2. S. >. UedrigcnS

iss, bcy dein Art. N7onocboc0, ein, dem
Guido zugeschriebener Dialogus bereits an¬

gezeigt, an dessen Acchtheir aber gezwei¬

felt wird. Auch führt Orlandi in s. vri-

xineek'roZr. stclla Kampa, Lol. 172:»

S. 280 ein De Arcrio Luisto liepertor.
,494. f. en, dessen Jnnhalt n:ir nichtNil-

her bekannt ist. Nachrichten von dem

Guido, und von seinen Verdiensten um

die Musik, finden sich nicht allein, in den

verschiedenen allgemeinen Geschic!>tschr.dcc

Musik, sondern auch in den Huna! t.'a»

malstuens. Bd. 2. S.42. Jndem^ierc.

ste ssrance, Jul. 174z. S. >5;> (Dercre
ste l'abl-e l.. au K. K. D. Bimoilree

Vc^'rel, »u sussr stes DuvrsZes ste
Lui
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Lui ärerin . . .) In des Quadrio
Lcor. e id»A. st'nßni Hoest», Bd. 2.
S>7O). In des Mazzuchelil 8cripror.
Ir»I. Bd. 1. Th. 2. S, 1007. Ä» deS Ti-
raboschi Lcor. lecrersr. st' lc»I. Bd. z.
S. z;? dee Rom. AnSg. von 17LZ u. a. m.
Daß er aber, wie die Italiener gewöhn¬
lich sagen, der Urheber der vielstimmigen
Musik überhangt sign sollte, ist migegrün-
dct. licbrigens fanden auch seine wirkli¬
chen Verdienste mancherlei) Beeintrckchtl-
ger und seine musikalischenBehauptungen
mancherlei) Widerspruch. Der erste sei¬
ner Gegner soll ein Karmeliter, Giov.
Orb! gewesen scyn, von dessen Schrift ich
aber keine Nachweisung geben kann. Ein
zwcytcr war ein Spanier, Dartol. Ra¬
ums von Paccja, (wahrscheinlicher Weise,
i» s. s)e Ivlastc» I'raöt t, brlustc» pr».
Kie», klon. 1482. 4.) welcher ihm vor¬
wirft, Verwirrung in der ganzen Musik
angerichtet zu haben (S. Martini 5cor.
stell» belaste», Bd. 1. S. 27:. Kol.
I757- t') Hingegen vcrtheidigte ihn Nie.
Vurlius, oder Burzio in dem lstaste.
O^ulc, cum stetenssone Luist. r^rcr.
conrrs Huenstsm hlilpanum verirsris
pr»ev»rie»rorea>, Kon. 1487. 4. wel¬
cher wieder von Joh. Spadario in einer:
Tlst llev. in Xsso h»c. er s). ^nrunio
L»Ie»2 ele kencivoli? . . . loa. 8ps-
starii ... er e^asst. Irlustees »c. karr.
Kami harezae ezus pracceprvris klone-
ik» stetcnstu . . . Lol. >491. (trotz
des lat. Titels italienisch geschrieben) so
wie Spadario deswegen wieder von Franch.
Gofvr, oder Gafurio, in s./^poloZi». .
»stv. )o». Lpsstar. er eompUcea dlali-
cos, Kon. >z2o widerlegt wurde, wo¬
gegen jener endlich die hrrvri eii Hr. (sta-
sario st» hosti in lu» stetenstone, e stcl
suo praccepcore dstrv. karr, k»m>s
sulniimence stemonikrari, Kon. 1521.
4. schrieb. S. übrigens den Art. Gol-
misation.) — Abt Äcrno (f 1048.
!) kstaiic» st. hrol.in hon»riaa>, in 15
Kap. 2) 1'onarius. z) L)e coniona
1'onvr. eliverstcace.Bd. 2, S.d». Ein
anderes seiner, in eben vieler Samml. be¬
findlichen Werke ist bereits in dem Art.

Rirchenmuslk angezeigt.)— Contr.
-Hermann (^ >0x4. chpuscul» ele bvla-
stc», ein Unterricht in den AttsangSgr.
der Musik nach damahliger Art. 2) Lx-
plicar. lirier. er stZnor. z) Versus
»st stisccrnenstum cancum, Bd. 2.
S. 12;.) — rvillhelm, AbtvonHir-
sau (1068. belaste», besteht aus 41 Kap.
Vd 2. S. >sg.) -— Theozer (1090.
belaste»,Bd. 2. S. >82.) — Aribo
(>078. belaste», Bd. 2. S. >97.) —
Icch. Corto (belaste».Aussee einem Pro¬
log, 27 Kap. alS: Huslirer Hais »st
sslai. stiscipl. se »prare stebeac; Hase
uriliras i!c seire /Vlust. etHuist stiller in-
rcr Iel^istca>n er Lsnrorem; anste stc
stiöl» dstus. er Huvtnosto str invenr»;
Huor stnr instrumenta mal. soni; ste
namero lirccr. er ste stiscrer. earum;
Hualicer stc mcnluranst. kelunockor»
stumi anste sticsrur ^lonocti. er »ck
Huist str urile; Huor mosti stur Haidas
mclosti» conrcxicur: ezuoc stnr voc.
stiscrepanriac er ste stizpaion; ste mo¬
sti- Haas sbustve tonoz »ppeilamus;
ste renoribus mostor. er stnalidus eo-
rum: ste regul. curia mostor »rHue
liccnri»: tuper Arscc. nvr»r. vocab.
expostrio; Haist tscienstam stc ste can-
ru Hai in perpecav curla stcstcir; Havel
stairor. iAnoi»nriz sacpc c»nc»m ste-
pravec; Huost stivarst stiverste steiedksn-
rur mostis; ste porenri» t»lus. er Hai
primiras e» in Koni. hccl. ust stnr;
praec. ste c»nru coinpvnensto; Hase
l!c vpciin» mostulansti tormsz Huaiirer
per voczles c»acus postunr componi;
Huist uriürsriz »steranc neum»e » tstuist,
>nvcnr»e; ste pr»vo aia »b^icicnsto,
er luperstuis Huörunst. mostor. stisse»
rcnriiz: ste stiaptioniu >. e. orA»no;
ste prima mosto er e^us stiicip. cum
stitserenrüs; ste rercio ron« er Hu»rcc>
er eor. stikserenciis; ste Huinro er lex-
ro er eor. stiikerenriis: ste sepr. er
oök»v. er eor. stisserenriis. Bd. 2.
S. 2zo. UcbcigcnS wird diese Scbrist un¬
ker die wichtigsten gesetzt, welche aus dem
Mittelalter, zwischen den Zeiten des Gui¬
do und Gafur, übrig geblieben sind.) —.

Ffs Francs
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Francs von Csln (108z. Gehört der
Zcitordnmig nach hichec, obgleich, in
dce angeführtenSammlung, seine Schrift
erst im zten Bde. S. > steht. Sic führt
den Titel, däulics er cheü csnruz mcn-
fuesbäis, und enthält ,z Kap. folgenden
JnnhaltcS, als äc äcüchicisnc icsuf.
ivesluesb. cc c^us fpcciebus; äc äc-
chnir. äilcsnrus cr äiviiionc; äc mo-
äis cu;uslibec äifcsnruz; äe ÜAueis
ck. lignis csnr. menfuesbilis; äe »e-
äinsr. liZursr. sä invicem; äc plicis
in ligueiü limplicibus; äe ÜAsruris er
cor. prupricesribeis; äe plicis in tigu-
ris ligsriv; äc psulia , er guomnäo
per iplss moci! sc! invicem vsrisucur;
«zunä ti^ursc iimu! ligsbilez lunr; äe
äiicsnru cr c^us fpeciebus; äe copuls
und äs Oetrcris. Daß der Verf. der ei¬
gentliche Erstuder des musikalischen Zeit¬
maßes sei), scheint jetzt ausgemacht zu
seyn; so gar der ihm, gewöhnlich, gege¬
bene Mitbewerberum diesen Nuhm, der,
ei» paar Jahrhundert später lebende Joh.
de Muris, räumt selbst ihm diese Ehre
ein (S. Burncps bliitoe. r>f käulic,
Bd. S. >7;.) -- Der h. Bernarv
(f >>5Z. Ihm ivird ein, in dieser Samml.
Bd. -. S. -6; abgedrucktes, in Gesprä¬
chen abgefaßtes 1'onsle zugeschrieben.
Eine andre Schrift von ihm, ve csnru
f. eorreclione TtnriptisNseii ist, illl
Art. Äicehenmusib, S. 25 s. ange¬
führt.) — Abt Engelbert (s >zzi.
Oe Klutica, vier verschiedene Traerate,
Bd. S. -87.) — ?oh. Zlcgidius
(ltrs mulics, in i;Kap. Bd. 2. S. zös.)
<— Marebctti von PaSna (1274-1Z09.
i)üäcilics, f. buciäse. in sere delnii-
cse plsuse besteht aus 16 verschiedenen,
größtentheilswieder in cinzclc Kapitel ab-
gctheilten Abhandlungen. 2) ?->mee!um
in sere Vluiicse ligursrse in verschiede¬
nen Abteilungen, als, nach einer Epi¬
stel an Robert, König in Sieilien, erst¬
lich lvc csuäiv cr peopeieesribus czusn-
ä<> non fseiunr in mulies mcnfursrs;
äe esuäis er prsprier. c^uiä fseiunr in
Julies. Die zwcyte äe l^uiis. Ivelche
zusammen den ersten Thcil des ersten Bu¬

ches äc Tllenri.ilid>u5 ,V1us. meulnrsrss
ausmachen. Der zwcpte Thcil dieses er¬
sten Buches handelt äe tempore; das
zwcyte Buch Oe iinperfeto rempore,
und äe spplicsrionc ipiiuz rempvriz
impeetekti; das dritte, äe bis . . ,
czusnrum in eis iurxsr äiverlimoäs
käsrmenis, äe moä» ligsnäi norsz
sä invicein f. äe li^sruiis, ex czuo
cnnfurAic ipie äisesnen» Bd. Z. S. 64
u. s.) — Johan 0e MuriS (i)8um-
ms kvlsA. Jos. äe bäuriz in 25 Äbschn.
2) äckskt. äe täulics, oder lvlulic. fpc-.
culscivs oder rkcnree. z) Eine ver¬
mehrte Ausg. desselben. 4) l)e numcriz,
c^ui muliesz lecinenr cunisnsnrisz ie-
cunä. ltnlemseum äe ^sristiü. ;) ich
äc prsperriiznibuz. 6) tchuiä kä-ß.
ins. äe l^l. äie.ic äe prskiics Blustes,
f. äe meniursbiii. 7) (chuseik. iüper
psrrcskcäuf. 8) ttrs äitcsneuz, Bd.z.
S. -8? ) ?ol). ILteck (!nrrväuÄo'
rirnn däuf. Bd. Z. S. Z19.) —» Adam
von Luis« (>4yo. Käuiics, in 4 Th.
wovon der erste in 7 Kap. von derEMr.
Erfindung und vom Lobe der Musik; der
zwepte in 17Kap. äs insnu, csncu, vo¬
ce, clsve, mucsrinne, moäoUIldronoi
der dritte in 1; Kap. äe i^luf. menüie,
scu lij-ue. der vierte in 8 Kap. äe pro-
porrisn. ee cnniäi.aneiis handelt, Bd.Z»
S. Z29. S. übrigens, wegen einiger hier
übergangener Schriftsteller aus dieser
Sammlung, drn Art. Airchemimsir.
— — Emzwle Gcl?riftc!i aus dem
Mittelalter: Der Ehrwürdige Beda
(s 7Z5. r) 'trskt. äe bäuf. riiearer. ill
dem itenBdc. S. Z44. der Eölncr Samml.
s. W. enthält scholastische Subtilitätcn.
2) kvluiics gusäesrs (peskiics) f. men»
lurses, ebcnd. S. 251, Diese letztere
Schrift ist ihm in neuem Zeiten abgesprv.
chen, und ins izte oder gar mte Jahrh.
gesetzt worden, weil sie viel Dinge auS-
sühelichee enthält, als solche in den frü¬
her geschriebenen Werken deS 8ra»co,
Joh. de Muris, 11. a. m. vorkommen.) —
Diucennus von Beauvais (f 12S4.
In s. Lpeeui. äskbin. üiltoe. nsrursl.
er inoesl. wird, IN! >7ten Buche des

ersten
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erste» 8pec. einzeln, dstvrimb. 1436.

Oonsy ,6:4. 5. zusammen, Krgenr.

147z und 1476.5. in 26 Kap. von der
Musik gehandelt.) — G. Valla (In f.

Werke De experenssia er 5ugienssi! re.

bur, Van. 1479.5. finden sich Oe Ju¬

lies lssb. V.) — -Hcinr. Canisius

(S. Knricz. I.ctl. InAvllb. 1601. 4.
6 Vd. Lx ess. Lazn. Tlnrv. 1725. 5.

4 Bde. enthalten vielerlei, zum Gesang

der katholischen Kirche gehörige Dinge.)
— — Gcbrifrcn uns Nackricdrcn

über Sie Musib Oes Mirrel.alccru:

Ausser den, was in den größer» Sammlun¬

gen von Schriften aus diesem Zeitpunkte

vorkommt, als in des Muratvri ünrirz.
Iral. mcss. aevi. In des Lebens Itcc. ein

ssivera ccrira pour 5ervir ss'eclairc. ^

IHill. sse la brancs, ?ar. 17Z8. 12.

- Bde. In des Pistorius, Goldast, Schard,
Rcineccius, Reuber, Frcher, Lindendorg,

Meibom, und Hcineceius Scripc. rein»,

ßcrmanicar. In Leubnitz Scripror. rc-
rum Krun5v. In Schillers 1'bet. ünr.
I'curunicar. — oder in einzeln Schrift¬

stellern aus diesem Zeitpunkt, als in Iva.

lAicbemii 5) per. In des Silv. Gieab

dlls ('s laic:) l'opvAr. lssiber. b'rclü.
1602. 5. ( Oissinöl. III. c. kl-le)

In des Joh. Fordun 8c»ci cbrnriicvn

I-ib. VI. (S. Haivkins 55issor/ v5 öl»,
tilc Vd. IV. S./.) in dem dbrvnic. 5rs».

co5urc. des Pct. Her», llelmll. >666.

4. — oder in allgem. Litterargeschichtcn,

als in des Sav. Bcttinelli lli5vrgime»rc>
ss lralia nclle Lrussi , nelie arri e nc'

collumi ssvpv !i milie, Kall. «775. 8.

-Bd. Ve». 1786. 8. 2 Bd. und imzten

und gtcn Bde. der Opere desselben (B. 2.

Kap. 4.) in des Girol. Tiraboschi 8rc>ria
ssclia bicccrar. lcaliana, bssvss. 1772-

17Z0. 4. 8 Bde. In der Hill, lirce-

raire >lc la brance par les Ueli^. Le-

ncssiöl. sse 8r. bssaur. ?sr. 17Z0.176Z.

4.12 Bde. In den Oisscrrar. lur Iblilk.
cccles. er civ. >Zc 5aria, ?. 1741. 12.

2 Bde. — handeln davon besonders:
nc>v sccounc v5 rbe llevivai vi bssu-

5I< inkurvps iill StenBde. des ?re5e»c

Llare o5 rbe He^ubiiclc o5 berrers.

17 zo. S. z?8 (wo diese Wiedcrauflcbung

in die Jahre 568-728 gesetzt wird.) —
Oblervacio ssc LIeri Ilom. conrrvver»

fia cum Ller» derma». circa öl»5. cc»

clcfiiall. in den dblervar. Hallen!!, v.

1.170?. Bd. 7. S. z?o. — <Lvw. Io«
neu (ölulZcsI anss p»er. Ueliclcs o5rbs

Iö^cI5b öarssz, prelcrvess b^ rrassiriv»
anss surkenric kelanulcr. . . . bvnss,

>784.5.) — Ios rvalbcr (Ilillvr.

öle,». »5 ilic Irilb barssx, inrerlsier»
5e>Z wirb anecssure5 »5, anss occassvnat

rcmarlcz on, rl>e ölulllc »l Ireianss;

aI5o an billvr. anss sse5crii>r. acc. »5
ct>e mnfical inllrum. »5 rl>c anc. Irilb

. . . uirb lcleöl ir!5b Vlelossicr, bvnss,

>786. 4. >— Und gelegentlich liefern noch.

Nachrichten darüber: Joh. I. Winkel¬

mann, im 7ten Kap. s. blvrir. bissvr.

pniir. vcr. 8axn > VVellnbal. Olssenb.

l 667. 4. — Andr. Chrstph. Schubart,

De bircerar. zpuss Lerm. >>ri,nvrss. cc
increm. iili zten Bde. S. 4>. >derk-1i5ccll.

bipl. — Bernh. P. Karl, De derma-

nia arridus liccerisrzue nulli secunssa,
IIe>ss. i6?8. 4. — P Hachenbergs Vi5-
Zcrc. Iiill. ssc Zluss. vcrcr. dcrmanor.

in s. derma»!» Xlessia, Ilal. 1709. 4.
S, IZ4. — C. Calvörs 8axo»'a inlc-

rinr anriczua i-enril. er.c!>rill. d.i. Das
alte hciidnische und christliche üiiedersach-

sen, Gosl. >7>4. 5.— Job. Willh. Bcrr

gers, De prilc» dcrmanv t>»»ss illi-

cer. Wicreb. 1722. 4. — Irl). H. Bo-
erisius Ui/Iercac. sse erussic. darvli öl.

5ui»5. 1726. 4. — G. St. Wiesand
dvmmenr. ssc Lar. Ivl. arrium liberal,

rcllauratvre, )c». 1756. 4. — P. v.
Stetten Kunst - Gcwerk und HandwerkS-

Eesch. der Reichsstadt Augsb. >779. 8. —

u. v- a. m. — Auch finden sich Nachrich¬

ten von Werken über die Musik und Er¬

läuterungen musikalischer Ausdrucke aus

diesem Zeitpunkte in I. K. l-abricii IZibl.

lar. mcss. er !r>5. aerar. Hamb. 1754-

1744. 8- 6 Bde. In C. Oucangc

dlvllar. ass 8cripr. mcss. er i»5. bari-

nirariz, ?»r. 1678. 5. zBde. Lx css.

Bcncssiöl. I'ar. >7zz->7z6. 5. 6 Bde.

llx css. I. L. Hssi. 5isl. 1774 U. s. 8.

ZfZ 5 Bde.
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5 Bde. In H. Speelmanns Clossar.

srckscoloA. Lonfi. 16Z7. ss. 2 Bde.
l(ztc Aus«) — u, a. in — —

Scbriften über die cheoretiscke
tNusiL von Nenern, und zwar solche,

worin entweder die Lchrsfltzc der Alten,

mit der vorhandenen Masse der musikali¬

schen Kenntnisse, gröfltentheils in Rück¬

sicht auf Composiiion, in Verbindung ge¬

bracht, oder solche, worin diesilmmtlichen

Theile der mufikalischcn Wissenschosten,

aus der Natur der Kunst selbst, entwickelt,

und insosteniatischeOrdnunq gebracht wor¬

den sind: Francis. Gafor (izao. pra-

blica klusscac, klefiiol 1496. Leese.
,457.1502. Vcn.ieiz.s. Das Werk

ist in vier Bücher abgetheill, deren Inn-

Halt in I. N. Forstels Astg. Litterat der

Musik angezeigt worden ist.)— Job.

Aciscla (Das 5tc Buch s. KIsrgarira
pliilos. ssecib. :50z. handelt in 2 Ab¬

theil. De klussca spcculariva und fie

Peine, müsse, prall. in Aencec.) —'
A»dr. <Drnitoparcl?us (klusscae alli-

vae klicroloZuz, süss. IV. fiigessus. .

I-ipss izal.'g. Lol. 15z;. 8 nd>>.

Das erste Buch, in >z Kap. plan! can-
tu; peincipja fieclaranz; das zwcytc,

in IZ Kap. kckensurakiiiü Lanrilenae

rufiimenca fieclarans; das dritte in 8

Kap. Lcclcssall. fieclaranz accenrum;

das vierte, gleichfalls in z Kap. Lonkra-

punlsti peincipia fiilucifiana. Engl, von

Dowland lSoy.) — Graf. Vannco
Lccanerum fie klussca aurea, II

fei. Ursprünglich italienisch geschrieben,
aber von Vincent. Rossetti ins Lat. über¬

setzt , besteht aus z Büchern.) — Job.

Frosch (Lee. musscar. Dpuscul. . . .

rnriua ezuz neZorii rarivn . . . com-

pledtens, Urgent. i;zz. 5. scheint aber,

de», Titel und der Zueignungsschrift zu

Folge, bereits die atc Aufl. zu scyn Es

enthcllt 19 Kap. deren Jnnhalt in N. Fer¬

kels Allg. Litterat. der Musik sich findet )

— Heinrieb Lorit Glareanus ,)
De Flusse fiivissone ac fiessnirionc, soll

schon zuerst 15 is. 4. gedruckt seyn; ist

aber auch noch Las. 1549.4. erschienen. 2)

Dockeckorfion lssk. III. Las. 1547. t'.

Den Jnnh. s. bev Forkel, a. a. O.' Die

Hanptabsicht des Werkes ist, die damahls

noch schwankende Lehre von den 10 Ton¬

arten festzusetzen.) — Nie. Vicemino

(IVancica ö-Iussca rifiorra alla mofiern»
prsreica, eon le fiickiara^ioni e cor,

°!i Lssempi fiei rre Aeneri, con le loro

spe^ie, e con l'inven/.inne fi uu nuo-

vo ssrromcnro, nel czusle ss conrienv

rurra la pert'errs klussca, II. i zzzund

I?57- f. handelt vorzüglich von dem rn-
harmvnischen Klanggescvlcchte, in 6 Bü¬

chern, und zwar im ersten Deila I'Keo-

rica musscale, und in den fünf übrige»

Deila Lrarrica müsse. Zu diesem Werke

gehört: II KIclone, fiilcorso armen,
und II dlclone iec. conssfiers?. mufi»

call . . . inrorno . . a' likri fiolh

anrica Klus, rifiurc» alla mofierna prar»

rica . , . Lerr, 1602. 4. von Frc,

Boiltrigari, als welches eine Kritik dcü

selben cnrhfllt.) — Gins. Zarlino (>)
Illirurioni karmvnicke fiivile in ljUar.

rro parri . . Ven. 1; z 8. > 562.1Z7Z.

s. z) Dimollrakioni karmon. fiiv. in

cin>zue raFivnamenki, ne' i i^uali l!
fiilcorrono c fiimnssrano Ic cole fiella

Klussca c ss rilolvono mnlri fiuddii

fi'imporcan^a a' rnrri ^uelli, cke fie-
ssfierano fii t'ar kunn prossrro ncllz

inrelligcn2Z fii corale Lcien^a, Ven.

1571. t'. 1580. I. z) ssnpplimenri
musscali, nci ^nsli ss fiickiarvno mal-
ri cose concennre ne 1 fiuc primi Vv.

Inmi . . . Ven. l;88-t'. Las Werk

besteht aus 8 Büchern. Sfimmrlich i» s.

Dpere, Ven. >;8y- t. 4 Th. >7Z>. K
z Th- Wegen des JnnhalteS derselben,

s. Forkel, a. a. O. Die von Matthew»

(Ehrenpforte S. zz>) und von Adlung

(Anleit. S. zz?) angeführten Holl, und
deutsche liebers. derselben scheinen nicht ge¬

druckt worden zu scpn. Zu diesen Schrif¬

ten gehören übrigens dce Diso. inrorno

all' opsre fii Tarünv, Lior. i;89- 8>
von Vinc. Galilei, nnd des P. Giov. Mar.

Artnsi Impresa fiel II. L. Liuss ^srli-
no . . fiickiaraka, Kol. 1604. 4.) ^

Franc. Salin» (De rVIussc» ilssh. VII.

in ^urbus cius fioölrinae verirss kam
^uae
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,6 kstsrmonism, czusrn czuse zstl^li7tli-
inurn pcrrinec, zuxcs senftis sc rscio-
niz insticium oftcnstirur ec stemon-

ftrscur, Sslmsnc. 1577. 1592.!'. Den
Janhalt s. be» Forkel, a. a. O.) —'
Per. Gregorins (In s. S/nrzx. srris
mirsb. ftilr.Xft comprclr. kyon >574. 8.
-B. Cölii lüoo. 8. sB. handelt dasztc.
site Kap. des zwölften Buches von hieher
gehörigen musikal. Singen.) — äftau-
rencmi (llntcr diesem Nahmen führt La
Borde, im ztcnBdc. S. z;4. s. ftiftsi ei¬
nen Bchessurus hsrinonicus VVM I.
160z an, ivclchcr hieher zu gehören
scheint, mir aber nicht näher, be¬
kannt ist.) — D. Pedro Cerone (läl
häelopeo 7 häscstro, l'rsÄ. ste häuft
ckcorec. 7 prsss. en czue fte ponc por
extenso lo czuc uno psrs hsxcrseper-
seöto Häustco Ks rncnestcr ssber . . .

Istsp. 161 z. ft s^nv. 1619. ft. Das
Werk enthält er Bücher folgenden Inn-
Haltes: De los Brsvios 7 contonsn-
ciss rnorslcs; che las curioststsstez 7
sncigusllss in hfustcs; stel Lsncoftls-
no; stel l'ono pars csnrsr IssOrscio-
nes, Li^ist. 7 s.vsngclios ssti s »so ste
Llsisns come ste koms 7 ste rosts Ics-
Iis; ste los sviloz czue fton MU7 ne-
cestsrios cn Lsnro Ilsno; stel Lsnco

mecrico 0 ste orgsno; ste los sviftos
necestsrios en Lsnro ste orgsno; eis
Iss reZIss psr» csnrsr i-Iosssto 7 ste
xsrzsnrs; ste Iss reZIss coinuncr pars
Ilster conrrspunro sostre Lsnro ftls»
rio; ste los conrrspunros srcistciolos
7 stocstos; stel psstsr reZolsstsmenre
cle uns csziecie ö otrs; slgunos svilos
ncccstsrios psrs ms7»r perseccion cle
ls Lom>>osturs; cle unos srsZcnencos
inustc. psrs svifto cle los Lompostro-
res; cle Iss Lsnonez, ftuZss 7 cle unos
Loncrspunros cle inucsto primor 7 sr-
rc ; ste los ^sstos comunes > enrrsciss
7 clsuftulss; cle los l'onos ulsstos en
ilsnro ste Or^ano; stel mosto, ricmpo
7 prolscion; cle Iss norsz en el nu-
incro rernsria 7 cle ins sccistences;
cle Iss proz>orciones rnustcslcs; cle Is
Hilsts loinine seine clel ?, l,c>7S cle

I'rencstins; cle los Oonciercos 7 con-
vcnicncis cle los instrumcnros rnust-

csles; cle los linigmzz mustcslcs.) ----
Sal de Canr (Instiruc. k-rmoni-iue»
cllv. en clcnx psrcies. Ln Is prcmiüre
ftonr inonftrecs les proporrions cles in»
rervsllcs tisrmoniczues, ec co Is cieu-
xieme lcs eompostcions clstccllcz. ?rcftr.
1615. f. Scn Innhalt f. bey Forkel, a.
a. O.) -- Rod. Flndd (f iSz?. In
s, blistor. ucrinsque (,'osini, Oppenk,
1617. f. findet sich ein I'empluin hiu-
stc. in czuo häustcs univerftslis rsnqnsm
in sftcculo conftpicicur, ivelche aus 7
Büchern besteht, deren Innhalt sich bei)
Forkel, a. a. O. findet.) — ?oh. Re»
plcr >6zo. In s. Usiinonic. munäi,
ftib. V. ftinc. 1619.5. handelt das drit«
tc Buch in 16 Kap. von musikalischen hie¬
her gehörigen Dingen.) >— I. Ccmsu
(fts hiuftxzue universelle, conr. roure
Is prsriczue ec roure Is Icheocic.)
Marie Mersenne^kstscinonicor. ftib.
XII. in cjuilrus ssirur cle ?onor. nsr.
csuft ec estessilzus; cle conlonsnriis,

clistonsnciis, rscion. Aencr. mocl. csn»
ril>. coni^ostcione ordis^ne rorius lisr-
mon. Instruln, ftucer. l6z 5.5. vcrm.
1648. >6;,. 5. Die zwölf Bücher han¬
deln, 6e nsr. ec propriec. sonorum;
cle csusts sonor, ft cle corf>or. ftonum,
proclueencilius; cle fictidus, nervis er
clrorclis srczue mcrslliz ex czuikus steri
tolcnr; cle ftonis conft. ft conlonsn-
riis; cle hluft clistonsnciis, cle rscion« .

er pro^orr. steine clivift conftonsnris»
runr; cle ftpecielous consonsnr. cicc^ue
mocl. er Fcn^ribus; cle csnribus 5.
csnrilenis, eoruinczue nurnero, psr»
rilzus ec lsreciehus , cle ccnnpostc. inu-
stc. cle esncnsti merftoäo ec cle voce.

Wegen der übrigen vier Bücher s. den
Art. Inssvlrmcnralm rsich. Sehr vcr.
mehrt gab der Verf. selbst, das Werk fran¬
zösisch, unter dem Titel: lstsrinonie uni¬
verselle, conr. ls 'I'Ircorie er Is ;>rs»
riczue cle ls hsuliczue , . . ?sr. >6z6-
16Z7. 5. 2 Bde. heraus. Es ist hier in
5 verschiedene l'rsices abzetheilt, wovon
der erste, in z Büchern, st» I» nscure
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6es Ions, et eics mouvcmens eic rou-
tes inrtez eie corpz; der zwepte, in z
Propos. lies poicis sousrcnus psr lies puls-
Lances sur les plsnz inclines s I Dori-
2»n;, der dritte, in-Büchern, ele ls
voix er lies clisnrs; der vierte, in 6
Buldern, lies Lonsonsnces, lies Dil-
ionsnces, lies Genres, cles Einlies, ste
is compostrion cr cic i'srr lie dien
cirsnrcr; der fünfte, in 8 Büchern, lies
Inlirum. g corlies, cles Iiissr. ü venr,
«ies inlir. lie perciiliivn, cie i'utilire
cic I diirmvnie et cies Sucres Parties
lies Xiarbem. handelt. H. Ferkel sagt,
a. a. O, das Werk seh ein musikalisches
Magazin, ivorin alle, im Anfang des
i7tcn Iahrh. bekannte inusikal. Kenntnisse
sich aufbewahrt fündcn. Ein anderes
Werk des Vers, führt den Titel, Dsrm.
rdenccr. prsA. cr inlirumenrslis Lid.
IV. pzr. 1644. s. Lessen Jnuhalt ist
aber nicht bekannt.) — Th. Ärircler
(Urinciples c>t ieiulilc in Linning snct
Lettin^, wird rde rwosolcl nie rdcre-
ot, ecclesssssics! snci civil, Lcmii,
i6z6. Las Werk ist in 2 Bücher abge-
thcilt, deren Innhalt sich bch Ferkel,
0. a. O. findet.) —> Alh. Rirclacr
(h i6go. chsulurZis univcrislix, i. S^rs
msAns Lnntoni er Dissdni in X lid.
cligelis . . . . U. 165c. s. z Bde.
1654. 5 -Bde. Die zehn Bücher han¬
deln, De natura scini er vocis in 15
Kap. rie Xlus. er Inssrum. liedr. er
Lraecor. in 7 Kap. De tisriunnicor.
itumcror. cioöirins in 17 Kap. DeAeom.
äivis. dionoedorrii in l-Kap. De com-
ponencisp. omnis generiz meloriiar.
eerra sc ciemonstrsrivs rar. in--Kap.
De ivlus. Inssrumentali in 4 Thcilcn;
cle Xlul' anr. er moclsrns in z Th. De
^stulurgis mirisics s. srriiicio novo sc
Lsciilimo componcncii canrilenas in
4TH. De XlaßisLonioni er Dilloni in
^us recnnciiriors sonor. per varias
experienrisz in lucem proterunrur sc
cieclarancur in 6 Th. De Orßano rie-
csulo in yno per X regissra cicmon-
sirsrur, narursm rerum in omnidus
odlervssic musicas er Hormon. pro»

Portionen. Einen deutschen Auszug aus
dem Werke, unter dem Titel, Xircderuz
let. Leim. Lermanise reclonsrus, s.
s^rs magn. cle (üont. er Dill. /trs mi.
nor. d. i. Philos. Extract und Auszug
u. f. w. gab Andr. Hirsch. Schw. Hall.
>66-. heraus; aber schwerlich dürste
das Werk tue Mühe verdient haben.) —
John -Birbcnshnw ^Ä^-nragm»chius.
I'rearing ot Xiulilr pdilolnpdmat)?,
mardem. snci praüticail^, 1674. S.
Hawkins Dilb. ot hiut Bd. 4. S. 449
lind die ?diiol. 'I'ransaI. v. I. 1Ü72.
Xl. 9c und 100.) '— ?nc. Teno (II
dtusico'Lessore, Ven. 1706 4. Las
Werk besieht aus 4TH. deren Iauhau sich
bcy Fvrkcl findet.) — Joh. Macche-
son (f >764. >) Las crbsnete Orchestre,
oder universelle und gründlicheAnieiiung
wie ein llislant biomme einen volikvin«
mcncn Begriff von der Hoheit und Würde
der edlen Musik erlangen u. f. w. möge..
Hamb. 171z. >z. Besieht aus z Theilca.
2) Kern melodischer Wissenschaft, beste¬
hend in den auserlesensten Haupt - und
Grundlehrcn der inusikal. Segkunst oder
Composirion, Hamb. >757. 4. Als ein
Anhang dazu erschienen die „Gültigen
Zeugnisse . . . Hamb. 17z«. 4. z) Ler
vollkommene Kapellmeister, d. i. Gründ¬
liche Anzeige alier. derjenigen Sachen, die
einer wissen, können und inne haben muh
der einer Kapelle mit Ehre und Nahen
vorstchen will, Hamb. 17Z9. tol. LaS
Werk cuthült dre» Thciic, wovon der er¬
ste, in 10 Kap. von der wissenschaftlichen
Betrachtung der zur völligen Tonlchrcnö-
thigen Lingc; der zwepte, in >4 Kap.
von der wirklichen Verfertigung einer Me<
lvdie oder des einstimmigenGesanges,
sammt dessen Umstünden und Eigenschaf¬
ten ; der dritte in -6 Kap. von der Iu-
sammcnsekung verschiedenerMelodien oder
von der voilstimmigcn Sctzknnst, so man
eigentlich Harmonie heißt, handelt.) -»»
D. Pedro Ulloa (.Vlulics universal
v Urincipios univcrl. rle Is Xlulicli,
Xlscl. 1717. k.) — lMnur. Vogt
((üonclsvc I'üelsuri msznsc sreis chlu-
sicae in HU0 tradtarur prsecipue eie

com.
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cowl'liittikine purn muficae rkcoriz, tbematik betrachtet wird: Pctr. Ciri-
snsri»nia 5»ne>ri, mu5. enliarmunica, vellns (S. s. Lucs. czuaruur mzlhem.
cliromsr. diatun. mix», nova er an- diürpl. ^lc 1526 5)— Grontius
riqua; rermmo» muficor. nomenela Linens (Von s. verschiedenen inathem.
rura; mustca autkcn», plagali, eleu» Schriften'gehörenhierher s.Opuz varium,
rali, stgurali, mu5. kiistoria, anrilzuir. ?ar. 1552. 5. und k>e ceb. msrkcmsr.
novit. laude et vicuperio; 5;'Mpk«nia ?ac. 1 556.5) — Conr. Äasxpo0ius
cacuplion. pbxchupkvn. prupriecare, e.lnstitur. markem. ^cgenr 1596. z.
riopn, stylu, modu, atbeölu erde- bexic. markcmar. T^cg. 157z. 8.)—
5ettu erc. Prag. 171?. 5ol.) — Alex. Franc. Maurolxcus (S. vpule. ma-
Malcolm (.X I'cearile üb Xäutie, tpe- rkcm. Ven. I 57z. 4. enthaltenXlutic.
cularive, prabbical and stistucical, Vradir. oder Xtub. stiemen» aus dem
Ldink. 1721. 8. Enthält 14 Kap. deren Boethlus.) — Giufi Unicorni (De
Jnnpalt sich bei) Forkel findet. EinAuä- Xtachemar. arrium urditare, kerg.
zug aus dem Werke, aber nach einer ganz > 584 ) —> Joh. 2öapr. NeneSictus
andern Ordnung erschien 1779. S. For- (3s,eeular. msrliem. er pliystc.) —
kel, a. a. O.) — Jac. Millh. lustig Jos. 2!»lancanus (küristorclix locama-
(Inleiding rot de XI »2)-k Kunde, uic rliem. . . Von. 161;. 4.) — 'Hugo
Klare, unevedersgreckel^ke gründen; Sempilins (Oc Xlarfiem. Dilcipl,
de innerlxke Act Irspenlieid > de o»r- stib. XII. Anrcr. 1655. 5. Auch findet
Valien van de zonderbaare uitreerk- sich bei» dein Werke ein Vcrzcichniß MU-
5elen, de Aroore vaarde, en c regle sikallscher Schriftfiefier.ü Mar. Zöct-,
gebrulk der Xlu^vkkunst asnev^zen- tini (r^piaria univ. sthilobupkiiaema.
de. Qron. 1751. 1771.8- Lee Inn- rliem. . . . IZun. 1Ü42. 5. 1645.5.
halt der 17 Hauptfi. des Werkes findet sich 1656. 5. 2 Bde. äc»r. stkilut. ma-
Hey Forkel.) —» For. XVillb. Mau- rbem. IZnnnn. 164g. 4. z Bde.) —-
purg (Anfangsgründe dee thcoret. Musik, Job. Caramuel v. Lobkornitz s Xla-
Lclpz. 1757. 4. Ist eine Anweisung zu- den rtieb. audax, stov. 1642. 4.) — Abo.
musikalischenRechnungen, in 19 Kap.de« Treu (Im zten Buche s. Oircblur. ma-
ren Jnnhalt sich Key Ferkel, a. a. O. rliem. . . . dlnr. 1657. 4. findet sich
S. -49 findet.)— Jolin-HolOrn (1X11 ein Lompcnd. sttarmonicae, 5. Canon,
Listig ruwards a rarivnal Saliern ob ad parrez Xlarlieb. 5pee. perrinenz.)—.
Xluiie. LISSA. 1770. 4. Das Werk bc« Hier. Vitalis (stcxie. inaclicinsc. . .
ficht aus -Thcilen, wovon der crfie in star. 1663. Kam. 1690. 1692. 4.)»—
12 Kap. d'lie rudiincnrx ob prablicat Teo0. Bsius (Von s. L^Iva novar.
Zduiic. und der zwcvte, in 4 Kap. che opinicxrum, ?rc5r. 1669. 12. aekörcn
rkeury v5 kdutlc auf eine vcrfickndliche verschiedene Kap. hichcr.) — Ehrl),
und bündige Art enthält.) — Joh. ^Veizcl (In s. Idea XsarK. univ. len.
Nie. Lorhcl (lieber die Theorie dcrMu- >669. 4. handelt das izte Kap. von der
sik, in so fern sie Liebhabern und Kennern Musik, und dieses findet sich Deutsch im
derselben nothwcndigund nützlich ifi . . ite» Vdc. Tl>. 4. der MitzlerschenBiblio-
tzidtt. 1777. 4. auch im iten Jahrg. S. thck.) — Cl. Franc, de Eibalcs (In
855 des Eramerschcn Magazines derMu- s. Xlund. markiemar. Ougd. 1674. 5.
sik, und unter Chr. Lud.VachniannsNa- zBde. handelt der 2-te Tractat in 47.
men, wieder Erl. 1785. 4. gedruckt.)—> Propos. von der Musik.) — Xvillh.
Job. Gcbor (Neonte on rlie Vkcorz« <Dnzl?trc0 (Xdufic. 5Iem. finden sich in
snd bratlicc ut Xlutic, boiid. 1784. s. Os>u5e. markemsr. Oxon. 1677. 8.
8.) ' ldl. 7.) — Galtrrickltis (dda-

Schriften von Mathematikern, worin rkem. roriria . . . Institut. 5ond.
die Musik, als ein Theil Oer Ma- 168z. 8.) — Jacfi. (pxanam (Vcy s.
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Dickonaire ll? flackern. ^mll. 165».
4. findet sich, S. 64c) ein Desire lle
?lluficzue; und in s. llecrcar. markem.
. . . I'sr. 1724.8. zBdc. handelnnieh.-
rcee Probleme von muslkai. Dingen.) —
Joh. ^.»0. -Hocker (Von s. Mathe-
mat. Seelenlnfi handelt der 4te Th. von
d. Musik.) — Auch gehören noch hichcr:
Giovv. Martini (De ubu piogrefis.
geomerr. in Vluiica, in dein;tcnBde.
Th. 2. S. Z72 der Lommenr. lle Inllir.
ikonon. v. J. 1767.) — und der crfic
Thrit von I. Matthesons Forschenden Or¬
chester oder desselben dritte Eröfnung (S.
Art. Tluarrc) . . . Hamb. 1721. 12, in
so fern darin der wahre Gebrauch und
Nutzen der Mathematik in musikalischen
Dingen richtig bestimmt wird.) -— --
Wegen der mehrcrn, im Ganzen hiehee
gehörigen Werke, s. die Art. Rlang,
Ton, Tonart, Temperatur, Mo-
NockorS, Harmonie, Intervall,
AccorO,. Generalbaß, Bezifferung,
Versetzung, Say, Tomrapnncr,
Mcloüic, u.d.M. —

Von der praceiscken Muffc über-
Haupt: Allgemeine Anweisungen dazu
haben geschrieben: Barrol. de Parcsa
Ramis (De hinlica ck'i-aälaius, s. Vi u»
iica pi-ackcs . . . Don. 1482. Eine,
mit eben derselben Jahrszahl bezeichnete
Ausgabe ifi etwas verändert.) — Un-
gen. (Vluliccs non inurile Lowpeoll.
v-n. 1498. 4- S. G. E- Hessings
Koficet. zur Litter. Bd. 2. S. 262.) —
Job. WenOeffein (^lulica ackva,
Ool. 1507. 8.) — Tl?. VeBouelles,
oder Bovlllus ( llullim. Vlullc. ligur.
ums I. 1510.) — pel. de Tanmiis
Ilozni. lllor, häulic. chlor. 1510.) "
Franc. Tovar (bidra lle häullca pra-
rica, Dareei. I 51 e. I 5 19. 4.)Joh.
Tocklaus (Tecrachorll. öäulicez . . .
Kor. i;n. 1520. 4. Die vierTractate
handeln, De hlull elemenriz; lle käut)
Oregor>ana; äe oölo ronis ineli, und
lle kllus menllirali ) Gtt0M. ä^US-
kin! s >der Nachtigall (öllullc. Inlli-
rur. »515- häuiurgio, s. ?rax.
öckullc. 211^. i Z) 6,1542.4. Das Werk

besteht aus zwei, Thcilcn, oder 4 BS?
ehern, wovon die Heyden ersten, in Gesprä¬
chen, eine Beschreibung der, zurZeitdcS
Verf. üblichen Jnstrum. und die letztem
die Anfangsgründe der mus. Wissrnsch.
enthalten, oder lle Doncenrus P0I7-
phoni, i.e. ex plurilariis vociduz
compoll vocibuz handeln. Ob es nicht
l'los eine verbesserte Auflage des erstem
ist, weist ich nicht zn entscheiden.) —
Job, Aventinus(llullim. öckutrc.
Vinll. 1516.4.) — Mick. ?!onwiii
(Oompenlliar. Null illrullicio, cunlla
-zuae all ?rackc. arrinenr . . . com-
pleölsns, hipll 1516 und 1519.4.)-"
G. ?vsiarv (Llickirillion hstull ex var.
Nullcsr. übe. llepromprum^ lllpll,
1518- 8- ltuter einen« etwas veränder¬
ten Titel, Witt. izzi. >5)6. 1546,8. Das
Werk besteht aus zwe» Thcilcn, dessen
zwenter, mit der Aufschrist, bmchirlll.
mullc. meniuradiil» einzeln Vir. 15Z0.
155z. gedruckt worden ist.) — Will..
Thelle (Nuilc. praäl. Lompenll. Oxon.
unis I. 1524.) — Bern. de Ä.avi-
neta (In s. Ldmpenll. cxplicar. arrir
huiliauas wird, in 9 Kap. deren Inn-
Halt sich bey Forkel a. a. O. findet, von
der practischen Musik gehandclr.)
Giov. Mar. Kau Francs (8'cinriIIe
lli Nullea, che mollrano a lczi;ere il
Lanco llermc» e llZuraco, gl! accillenri
llelle nore milluracs, ie Proportion,',
i ruoni, il Loncrapunco e lallivlllone
llei Nonocliorllo, cou ia accorllarura

lle vari) inllrumenli, llaila czuaie nallce
un mollo . . . örelle. 15Z Z. 4. Das
Werk ist in 4 Th. abgctheilt, deren Inn-
Halt H. Forkel a. a. O. angegeben hat.)
— Nid. ä!.iffenius (kullimcnra Ilin-
lle. . . . Vjrc. 1 zzz. 8. I55Z. 8. und
öfterer. Jas Werk bcstcht aus 2 Thci¬
lcn und jeder Theil aus 10 Kap.) »—
Ioh. Vollmer (llpir. ucriu^czue Diu-
sie. ackv. 15Z8. 4.) — Giov. Vcl
Ä,ag0 (Drcve inrroll. alla Nullca mi-
lurarz, Vcn. 154c.) — Mattv.
Greiter (1550. blemenraie sslull-
cum . . . ) — Heinr. Fabcr (klll
Nullc. prallic. Incrollucko, non.

mollo
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möäo prsecepra, sech cxempla quo-
^ue sch usurn pueror sccom. Korimb.
, 550. 4, I-ipst > 5 5 8. > 5/l- 4. Vluklk.
1608. 4. Wahrschciutichee Weise ist aber
das Werk zuerst schon früher erschienen;
s. Ferkel, a a. O.) — FcieSr.Bcur-
husltlS (Worein. dstuiic. I^ib, il. Kor.
1550. 157z. 1585. 15>?I. 8. Das ltc
Vust, enthülc >z. das zwcytc 5 Kap.) —
LrieSr. Nansen (f «0. lliigogcdüu-
sie. . . . ) —' blande Martin (We¬
inens che bckutigue,psr. 1550. "4.
ltcbrigens >vir.d das Werk unter verschie¬
denen Titeln angeführt, welche H. Fer¬
kel, a. a. O. angegeben hat.) — A0r.
Petit Coclicns (l)ampcnchium dckulic.
in guo proecer coecero rrsktsnrur kocr,
Od inoclo ornace cancnchi, che regul.
Lonrrapunkli, che Lvmpostlione. . .
Kor. 1551.4. Das Werk ist in zwei)
Thcile abgetheilt, deren Jnnhalr sich be»
Ferkel a. a. O. findet.) -- Greg. La.
ber (instirur. Viulic, 5. bckulic. prskt.
Lruretnnr. l.il>. II. 835.1552. 8.) —'
Jos). Lrisius (I>2g. lvluiic. Leb, i 554.
8-)— Max. Guilliauv (?'r2lre che
dckustguc, chechis ä . . t)>. che Lermii)',
Wr. 1554. 4.) — Melck. 0e Corres
(Krcc che Ig düusteo . . . Klc. 1554.
4.) — Jos). Hanger (W^icoe i^u-iic. pr2ccspr2 . . . I^ip5. 1554. 4.
in - Th. wovon jeder 7 Kap. cnthcllt.) —>
Ovolfg. Lignlus (Llein. kiustc. l-ip5.
- 555. 8.) — Herrn. Link (praNca
KIui!c2 , exeinpl» verlor, lignor. pro-
porc. er Lünonuiu, )uäicium che ro-
nis, sc guocstzm che nrrc fuavicer er
«rriiic. canronchi com. V^ir. 1556. 4.
Etwas von dem Jnnhalte findet sich in
E. 8. Gerbers Histor. biogr. Lcxicon der
Tonkünstler, Th. 1. S. 4>> u. f. und be»
Forkel, a. a. O.) — L,nS. Venegas
Qe Hlneffrofa (l'rsr2chocheLil5r2nue-
vo pvro Oecla, Osrpa, y Vigucls,
Lvirro P.l2no, che Organo 5- Lonrrz-
punro, /xlc. che lstcnürex 1557.5.)—.
Joh. Wengenbruener (lauste. K2uch
vulesre Lompenchlmr, . . »ug. Vinch.
15??-) — Jon. ^.itavicus Vnon-
ncggcr (knülle, Lpir. ex Llarconi Oo-

check. .... Lss. ltsty. 12. DaS
Werk besteht aus 2 Th. wovon der rte
von den Tonarten, berste vom Mensural¬
gesang handelt.) — L.nc. /Tossius
(Worein, bckustc. prsKic. . . . Kor.
156z. 1570. 1579. g. —- Ambros.
Milplilingsever, oder Udilflings
(ürurem. Vluiic. prsA. Kor. 156z.
Auch geht unter dein Nahmen dieses Verf.
eine Ternsche Musica, welche cbead. schon
1509 und >574. 8. gedruckt worden scyn
soll.) — Jos». Lcfl'cr (Kindliche Anleit.
oder Unterweisung der edlen Kunst Mu-
sica, Augsb. 1572. z ) — Jean Gofso«
lin (1.2 Vloln kiirmonigue, ou lcs
?rincipcs che kelut. vor, er mochernc,
?-r. 1571. 5.) —> Mick. Ve Men-
ckorl (Instruktionche? prcccpres, ou
konchemens che iVlustgue rsnr plclne
gueilßuree, ?sr. 1571.) — Corneille
v. ^»rocklano (Instrukt. korr 5scllv
pour apprenchre I2 Klus. prsr. (ans su-
cune Lsinine, ou I2 kckain , I.)-ou
i;7Z. 8. In Walthcrs Wörterbuche,
wird in dem Art. Montfort, als welchen
Nahmen der Verf. auch, von seinem Ge¬
burtsorte, führte, ein lateinisches Wert
von ihm, gedruckt zu lchvn 1587. 8- an¬
geführt , welches mit dem vorigen einer»
lc» zu seyn scheinet. Es besteht aus 16
Kap.)-- Georg Theoöoricus (Huoest.
muilcoe, kiorl. 157z. 8.) — Jol?.
Tl). Lreigius (?er. Idomi ?rokcstio re¬
gio, k. c. 8epcem ^rres liberslcs per
Weigiuin in rok. perpcr, relorzc, Ks5.
1576. 5. Auch handelt er von der prakti¬
schen Musik in s. I'sechogogus . . Dat.
158T. 8. S. >57 u. f. und in s. Ouoest.
pkz-stc. ebend 1576. 8.) Icair
Z^f)andon (Vraire che IVIuligue prsc.
chiv. en cheux livrcs, ?ar. 158».5.)"°
Gallus Drcfilcr (Kstulic. prskt. Lle-
menrs, Nzgch. r;84> 3. Das Werk be¬
steht aus z Thcilcn, wovon der erste
der zweote z, und der dritte 9 Kap. ent¬
hüll.) --- iCuckar. Hofmann (kilustc.
prskb. lllcin. Lr^pksrv. 15 84- verm.
Hamb. >538. 3. Das Werk ist in izKap.
abgetheilt, welchen, in der letzten Ausg.
noch des Verf. Ooktrin- che Oonis be»«

gefügt
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gefügt ist.) ---- Georg Tober (T^roe.
Nnstc. Kar. 1589.8.)— Anbr. ?ia-
seilllS (kstexachurstrnn, st duselt. Nu¬
lle. prstticae, Kur. 1589. 8- besteht
aus 6Kap.)— -Hen, DeVeLinS (bras-
curiur mccric. srris Nasse. Lrpssurst.
1590.)— T^riac. Sck!iegafs(Ist»g.
Nüst Lid. II. Lrpburst. >591. 8. ent¬
hält 10 Kap, und eine» Anhang in ;Kap.
ste csnru compussrv, ste vucidus, ste
stngiz, ste cunstunanr. er stissunaiiriis
und ste claululis. Sin anderes Werk

des Verf. führt den Titel: Deutsche Mn-
sica für die Kinder, und andere, so nicht
Latein verstehen .... Erf. 1592. 8- be¬
steht ans 7 Kap. und ist in Frag- und
Antw. abgefaßt.) — Job. Trusills
(llag. in I^eiiic. Kor. > 592. 8 )
Job. Lliagirun (/rrcis must legibus
lugicis mcrkvstice instvrmacae Lid. II.
. . l'rcstr. 1592. 1596. 8- Luelpd.
,6l>. 8- Das erste Buch enthält -8,
das zweyte z> Kap. deren Innhalt Forkel

a. a. O. angezeigt hat.)— Dav.Thr)'-
traenii oder Rockbaven (Das zleKap.
des Anhanges zu f. Legal. ltustiur. . . .
len. 1595. 8. handelt ste Nüsse», ste
stenrenris, sterk^cdmo er voc. mostu-
larionc, ste Ipee. inrcrvallurum, ste
rerrscdorstis, generidus er muri, mu-
sseis.) — Ungcn. (Icke Luiste ot rde
?ard-VV»7 co Nasse, Lonst. 1596. 4.)
Tb. Lltorle^ (z^ piaine snst essse In-
rrost. ro prattical Nasslce, Lonst. 1597.
4. Neu herausg. von Howard 1771. q.
Das Werk, welches in Gesprächen abge¬
faßt ist, besteht aus dreh Theilen, wovon
der >tc singen, der ate die Harmonie, der
zte die Composition lehrt.) — Ungen.
(Kurze und gewisse Unterrichtung Nüst,
prackcac .... Für. 159?» ä- )
(Drazio Gcaletta(8e»Ia sti Nüsse» per
i strincipanri , Nil. 1599- l6c>c>.
1656. Horn. 1666.1677.)— Virgil.
>(,atlg (Leerem. Nüst prabtieas . . .)
— Job. TurinomaruiZ (Lustimenr»
Nüsse.) — Joh. Vogelsang (duaelt.
müsse. AugSb. 8.) — Scip. Terreto

(Deila prsrcic» musscsle, vocale e
ltroinenralc . . . Kap. 1601. 4.) —

üngett. (Inrrost, in ^rrcen musscain
. . . Ves. 1604. 8.) — Anvr. K.U,
celburger (Nasse. prackc. Lid. II.
Lok». 1604. g.) — Tlnvr. Trappmg
(Nasse. ^rris Llemenr», Hai. 1608.
8.) —' Vlto Gigfrio Harnisck (eür-
r!s must. stelineario . . . stobtrinam
inostor. in ipsto coucenru practica
»ecurace stemonltrsns .... Lrcstr.
1608. 4.) — Barth. Gesius (87-
nopsss Nüst pratt. ITcstr. 1609. z,
vcrin. mit einem Zusay, de racione com-
ponensti eancus, cbend. 16:5. 8.) "»
Tonsr. Tnirim (Hag. müsse» ....
Lrpk. 1610. 8.)-— Thrstph.Thom.
IValliser (Nulle, ssgural. praeeepr»
drcvi» . . . 7trgen,r. 1611. 4. Das
Werk enthält 10 Kap. deren Jnnhalt sich

bep Forkel, a. a. O. stndet.) Georg
Danbenrock (Lpirome'Nasse. Ku-
rimd. i6>z. 8-) — Job. LVillick
(Inrrost. in verein inussc. Vestal. IÜIZ,
8. Vielleicht eben dasselbe, vorher schon
angeführte, unter eben dem Titel, eben¬

falls zu Wesel erschienene Werk?) —.
Stcss) Bcrnaröt (Ickrra mulieale,
Ver. >615.4. 1659.4.)— (Lramn.
V9l0inann (Nüst Lraeeepra iarinn-
germ. Kur. 1615. 8.) — Franc.
Aognone Taegio (dclva ste varij pal-
laggi stecnnsto stulo mustern» per can-
rare e iuonare co n uLn! Lurce ste' Ärro-
menri stiv. in stue parc! . . . Nil,
1620. 1646. 5. Den nähern Jnnhalt f.
be» Forkel, a. a. O.) — Anr. ?ara
('s lüsci. In f. ^nscom. Ingeniur. er
Keicnr. wird 8eüt. I V. von der praetischen

Mus. gehandelt.) — Anr. Lcriiaiivcs
(/Irre st» Nuiics ste Lanro ste Orsao
e Vsnru lckinu e propur^ncns st» Nu-
ssc» stivistist» ssarmunicamenre, Lisd.

1625.4.) — Joack. Thurinz (Opuste.
biparrirum, De primurstiis mustciz.
Her. 1625. 4. Oer Itc Th. handelt vö
Tunis st mustis, der ote ste compo»
nenst! rcgulis.) — L.or. Brunellr
(llegole sti Nustca, ums I. lüzo ) —-
Silv. schjverlt (Zpeccssia I. sti Nustc»,
Kap. 1650. Kpeccdio II. cbend. iszi.

4.) — Rene Lranzois (In s. Lssai
ste»
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mervcillcz «je I» hsarure, Itoucn
?6; I. 8. handelt das igte Kap. von den
Noten, Puncten, Pausen, Ligaturen,
Intervallen u. d. in.) — Paul Reich
(DeutscheMusiea, Wittcnb. i6z>. z.) —
Lhrltn. Eneinzius (pars gencral.
Auslese tlilcipl. Uitzuis. subz. tlal.
16Z4.4. t'aks special. ö4»s. ebend. 16z;.)

AnSr. Re)'her (hpir. -Vluiic. ^pro
l'z-konibnz, Lchleus. :6z;.8. UNdals
hie iatc Oilp. in s. Vtakgarica ?hilos.
!4<>k. i6zü. z.) — Erauin. Sarto-
xius (Inttic. music. cum clottrina ste
Vlostiz, ttamb. 16z;. 8. Das Werk ist
in - Bücher abgecheckt, wovon das erste,
in ü Kap, cle Vinckes clemenrari; das
zwepte, in 7 Kap. <le muckca liarmon.
handelt.) — AbOiau Treu (stanicor
I-^csci muckci, h^c. muck Inrimacio
«.c Lpirome, Ixoeenb. 16z;. Es soll
auch eine deutsche Uebers. davon vorhan¬
den seyn.) Ungei:. (ltnä. mus. pro
Lz-mnacko Lelckro - Vclavico , stmllcl.
i6z6. 4.) — thaur. ErharSi (Lom-
penci. Vluckc. Isr. zcrmanic. ckretc.
1640 und 1660. g.) >— Joh. -Heinr.
AltieS. ( S. i-cicneiar. omnium Ln-
cz-clvp. l.ugcl. 1645. cnthfllt mancher-
lcn auch hichec gehöriges.) — Marth.
Ebio s Isag. mus. d. i. Kurzer, jedoch
gründlicherUntere, wie ein Knabe, in
kurzer Zeit, mit geringer Mühe, Vluck-
com lernen könne . . . Hamb. 1651. 8.)
'— AnOr. bleichen (Lompenci. Vin¬
cke. Deutsch, Lcipz. 165z. 8.) —'John
Pla^forS (>tn Inrrocinötion rc> rke
Llcill ot' Vüuckclc in klirre hoolcx, conr.
1. sstic zrounciz snä princ. os Viu-
iicic accnrä. ro rlie (iammuk. . . .
2. Inttruct. anä Iris, tor rlie IVehIc,
J'enor. anck öasz - Vioi? snck also sor
rlie l'rehle-Violin. z. 1'cke orc ot
ckescanc, or compollnz Vinliclc in
parrz, h. 1655. 8. Verb, von Heinr.
Pureeil, iükz. >700.3.) — Franc. Se
laMarclie (Lynopck Vinck oder kleiner
Jnnhalt, mir die Jugend kürzlich . . .
in der Musiea, auch Instrumenten abzu>
richten, Münch. ,ü;6. z.) — Giov.
H'AveUa (t.e lic^ole eil Vlullca, cliv.

in cinzne 1'rarksr!, Uom. 1657- ck)
— Ungen. (Instruktion pour com-
prenclreen breflcz precepkcs ek foncke-
mens c!e la Vluckzne, p. 1666. zte Ausg.)
— SigiüM. thanxnim (/tk? er prsxiz
muckca, Viln. 1667.4.) — Shrsstn.
Demelius ("Oirocininm mnlic, exkib.
mullcae arki5 pracccpra tabul. sz-no-
pric. inclula, ncc non praxim pecu-
liarem . . . Korcili. s. a. 4.) — Da«
viS FnnL (Lompenst. Vincke. ckips.
(167s.) 8 ) — Georg 2öaumgarlcn
(ltuciim. Vluckcez, Kurze jedoch gründl.
Anweisung zur Figuralmusik. . . Verl.
167z. otc Aufl.) — Joh. GeorgÄrann
(Kurze Anleit. zur edlen Musirkunst, in
Frag und Anrw. Hanaui:6»>. 8.)
Joh. Chrstph. Stierlein (hritolium
ketulicsle . . . d. i. eine drepsache lln-
terivcisung, wie primo ein Incipienr dic
Fundamente im Singen recht legen sol¬
le, sammt einem Anhange, die heutige
Manicr zu erlernen. Lccuneio, wieder
Generalbaßgründlich zu tractircn, und
kercio, wie man ariktimericc, Und mit
lauter Zahlen, anstatt der Noten compo-
niren lernen könne, Stuttg. >6?:. lflngl. 4.)
— Man. Nuncs Sa Gylva (/trre
minima zur con semi brcve recvpi-
lazuv rrara em rempo hrcve os mo--
Uos cla maxima c longa scicncis cia
IVlullca, hiich. 1685. 1704- 4-) "
Dan. Speer (Grundrichtiger, kurz-
leicht- und nöthiger Untere, der musikal.
Kunst. Oder vierfaches musikal. Kleeblatt,
worin zu ersehen, wie man . . . 1)
Choral und Figuralsingen. 2) Das Cla»
vier und Gcneralbaßtractiren.z) Allerhand
Jnstcum. greifen und blasen lernen. 4)
Vocaliter und Jnstrum. componircn ler¬
nen kann, Ulm ,68?. z. Sehr vermehrt
ebend. >697.4.) — Joh. Casp. K.anze
(kleiliocl. nov. cr pcrlpic. in Klus. d. i.
Recht gründliche Anweisung, wie die edle
Musik mit allen zugehörigen Stücken. ..
leicht bepzubringcnbei) . . . HildcSH.
1688. ». I» Frag- und Antwort.) —
Franc, /(oulie (Liemens ou princ. ste
ktulizuc .... 6iv. en rroir par-
riea . . . ?ar, 1696. g. ^mlt. 1698.8.)—.

Arie-
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Lricvev. Lnncius (Marius lar. germ.
«ch »rrem mutie. 8.) Mitttl). Lost,

oder Lcl; (>l»go klulie. S. Mallhcs.

Ehccnpforte, S. -?Z.) — Ioh. Mnreh.

Scbmicoeiinectir (Vyrvc. ivluiic.

Deutsch, Gorh 1700. 8. (zleAufi.) 1710.

z.) —> Th. lLijenlniec (Muflkalisches
Fundament, Kempten >702-4. ^teAufl.)
OaS Äcek besteht aus 2 Th. wovon bee

erste 14 Kap. und der zweiirelamerErem-

pcl enthält.) — Jost. per. Sperling

(krincip. i^luss d. i. Gründl. Anweisung
zur Musik, wie ein Musikschvlar . . .

soll geführt und gewiesen werden, Bu-

dissin 170;. 4. t'rirr» Tdsussca, d. i»
Eingang zur Musik, oder nothwcndigste

Gründe, welche einem musikal. DlScipcl

. . . bepgebracht und an die Hand gege¬

ben werden müssen. Görlitz 1703. 8.) —

Lvr. Ehrh. Niedt (Musikal. A. B. C.

zum Nutzen der Lehr- und Lernenden,

Hamb. 1708- 4.) — Miel). Monte-

clair (krlerhoche ssscilc pour appreneire

la letussgue ums I. 1700. Vermehrt, un¬
ter dem Titel, htnuv. öchierhuäe . . .

par ches chemoirltrar. t'acilcs» lnivies

«l un Zranch nomhre che tczons ü une
er cheux voix, avec che» kühles gul ts»

cilirenr l'hahiruche eies cranipcissr. er
la connoiilance ches chisterences me»

tures . . . par. 1709. t.) —> ^>ok).

Lor. Dernh. Lasp. Metier (kloele-

gu» müsse, ksal. äuevor. 171 8- 8.)
Per. prclleur (l'he mvcher»! lviulic
lvlaltcr cvnr. an incrväudtiu» rul>>ng-

lng, anrl inltruöt. tor molk ot che ln-
tkrumenrs in ule, Lunch. >7Zc>.) —

Vttgue (L'srr ch'appreneire la Xtuli^ue,

cxpoiec ch'une msnierenouv. er inret-

ligihlc par une iuire che Le^ons . . .

?->r. l/ZZ- 1750- t.) — Jost. Ä«N.

Äcrliie (Änsangögr. der Musik, Dronth.

>744.) — Joh. Lsr. Ennepe (t'Ke

arr ot lvlussc, Lunch. >740.)— Iono

Chrisost. Set Ccu5 (öüerhuchu hreve

e clsro, em gue tem prolixichache, nem

contuluo le exprimem vs nceestdrios

principivz para inrelligencia cha TVrte

cha dtlussea, Lish. >74;. 4.)—Zzcnis

(dlouv. h^lteme che KLuss-zue praci^ue

gui rench l'erucle cle l'arr plus tacils

.... l-ar. 1747.) — Ungen. (Er¬
leichterte Anfangsgründe zu asten musikal.

Wissenschaften . . . Nürnb. 1747. 4.
In Frag» und Antwort.) — Xvill. Ta»-

sur ncvv müsse»! Llrammar, Lunch.

»747 1772.4.) — Ungen. (Einige,
zum allgemeinen Nutzen, deutlicher ge¬

machte musikal. ErweguligS- und andre,

leichter eingerichtete, llcbungswahrhck

ten . . . Lcipz. (1750.) 4.) — (L. G.

G. (Kurze Anweisung zu den ersten An¬

fangsgründen der Musik .... Langen».

>752. 4 ) — Jak. Lvillh. Lustig

^iVlusslisale Lprasleleonst, «>k chuichelzk»

iee ^anwz>xing cn Verlelaaring v»n

»llorhanste eveerensevzzrsti^,: stingen,

elie in cle geheele mulz-lessle prakt^Ie

rur ccnen ßronel! lag leonnen verttrele-

ieen, sz.mK. 1754.8. Ein gutes, gründ¬

liches Werk, in >6 Kap. mit einem An¬

hange, dessen Jnnhalt sich beh Forkcl fin¬

det. Von eben diesem Verf. erschien im

I. >755 eine Monatsschrift, welche Hie¬

her gehört : Lamenlpraaleen over mu-

tileaale heAinsselen, ^mss. 8. und im

Ä- >757 1"w»»iss l^aankiel^Ielcke Uuss»

ieaale liestevveringen, t^mst. 8. wel¬
che, wahrscheinlicher Weise nichts, als

jene Monatsschrift, unter einem allge¬

meinen Titel ist.) — ZorScr stVlerko»

ele railonnee pvur apprenüee I» >Vsuss-

gua , . . ä laguelle un » soinr l eren»
eine cle !» sture rraverssere, c!u Vio-

lun, clu psrstell'us ste Viols, cle!»

Vielle er che la ltsulerre, ieur sccurch^
kpielrzues ehlervarleN!. iur !s couehe

cheseiirs instrumens crc ?ar. 17;;. 4,

in z Büchern.) — Lboquel sT» lchu-

iigue rcnoue lensslile par la Xsecani»

<zue, ou neuveau s)»!. peur »pprenärs

I» ^sussczue sszi möme 1755,. g. klntcr

etwas verändertem Tirel, >782. 8.) —

^HorSieu t^-lerhoche che xsiiluzue, par.
» 7 59- 4. l 7 8 1. 4.) — I- L>. Rit-

mee>u (Loche che .vsuli^ue prsr. c>u lcse-
rhochcs . . , pour turmer la vilix er

l'oreille, p»ur ia pnl>ri-,n che la main

. > . »>eur I'acLuMj>ag>lenie»c iurr„u?

loa ioltrumens ^ui enluncluteepribles,
«r
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er porir I s preluste . . . ?zr. l?uo.4>
hlouv. restcx. tur le princ. ionore, als

Forts, des Lv6e 6e Nüst prsr. 1761.

4.) — Job. Lor. Albrecht (Gründl.
Einleit. in die Anfangslehren der Ton¬

kunst . . . Langcns. 1761. 4.) — ?<ob.

Drcmnevj (stuciimenr» c>k Nüst 176z.
8.) — Job. Sam. Petri (Anleit.zur
praetischrn Musik . . . Laub. 1769» 3-
Sehr verm. Leipz. >?«-- 4- Die Einlei¬

tung in die historische Musik dürste wohl

dasBcßtc des Werkes seon.)— Ungcn.

(hcne Vcrk >on6eling ovcr 6e Nu^^lc,
rvoorin men crockir, sterclve rot mcer-

6er Kisordeiä re brenZeo, von her

vverrolliße tc Tuivercn, ?e gemslc.

l^icer in 6c beuetfeninZ re mslccn,

en ecnen ^roorercn rrop von vol-
Zcomcn !rci6 re 6ocn bereisten . . » .

Lrovenzk. 1772. 8-) Ans. iüia^lx

(0n linginß on6 ployinZ 1772.8.) —

Pablo Minguet (Ouo6crni!lo nucvo,

cznc en nciio stsmins3 tinos 6einuc-

stron v cx^licon cl arrc 6e is Nulico,
con r»6 <>3 st>3 ru6iinenr?>3 paro sober

stolsesr, moäulsr, rr2N3perror 7 orr-3

curivii6z6e3 niuy urilez UNIs I. 1774 )

— Azais (Kkeckoäc 6e Nüst kur un

nouvcau plan . . . Norf. 1776. 4.)

Idngcn. (Lrrenncz muiir. ou le pcric
Komeon ponr spprenrire 6e sni-meine

l-> Nüst ?ar. 1777. 24.) — E. Jos

Vogler (ChurpfstlzischeTonschule, Mannh.

17/8- 8.) '— Ungcn. (Nu27st-On6cr-

ev7?cr . . , sturror6. 17 80. 8> in Zwey
Stücken, wovon das >le von dem Ur¬

sprung und Fortg. der Musik, und das

-te von den dazu erforderlichen Natur«

gaben und Eigenschaften handelt.) —

Dcllain (hlouv. Nonucl mustc. conc.

lcz stiem. 6e Iv Nüst 6e3 ggremcnzcln

Okonr er 6e l'sccomP. elu Llovecin,
?or. >78l. 4- In Frag- und Antwort.)

— Job. Lbr. Christmann (Elemcii-
tarbuch der Tonkunst . . Speyer 178a.

8. Aweytcr Theit, ebend. >790. Practi-
sche Vcylr. zum Elemcntarduch, ebend.

>782. 5.) — Miel?. Corvettc (ste p->r-
stoic Nsirre ü ckonrer, ou Nerl>o6e

pvur spprenclre stscilemeur l» Nüst.

czue vvcslc er inllrumcnrsle, c>ü touz

1e3 principez stonr ckeveloppes nerce.
menr er äistinkbemcnr . . l'or. 178».

Ist aber nicht die erste Ausg.)— Ungen.

(lioecvlro 6ci?rincipi) 6i Nustez, dir.

178».) — 'Job. Jos. Allein (Vers.
cineS Lehrbuches der praktischen Musik in
systcm. Ordnung, Gera 178Z. 8- Ein

gründliches, mit Ordnung abgefaßtes

Werk.) — Robolphe (krostp. 6'unc
nouvelle Necli»6e 6e Nüst en 6rux

porries UMs I. >?8z) — D. Isibov

Castagneoa 7 Parecs ( Vrsire. rkco-
rcr. stur 1e3 premiera elemenx 6e I»

Nustqus. . . Lockix 1785.) — Mil¬

ler (Nustcol Instirucex 1785.) --

Amav. Smith (Philosophische Fragin.

über die praclischc Musik, Wien 1787. 8.)

— Versch. Ra)7nvaen (Larcch. 6er

NnxyK.HmsK >788.) Berthet(l.c»

50U3 6e Nustgue.) — Dup0Ilt(I'rinc.

6e Nustgue, in Frag - und Antwort.)
-— Jos Schmitt ( ?iine. 6e Nust-

gue, -Zmit.) — Tcralbo Timato

(Lli Llemenri gencr. äcila Nustco»

ko>n. 1792. 8.) S. übrigens die

Art. Choral, Singen, Golmisa-

tion, Noten, Zeiten, Instrumen,
talmusik, u. d. m. -- —

Vermischte Schriften von Oer

theoretischen uns praclischen Mu¬

sik zugleich: Mart. Vasanicr (?Iu-
steur3 bcoux l'ecrerorouchznr lo l'tico.

rigue er ?rsrigue 6e Nustczue ums F.

1584 ) Lranc. Momanos («ürre

6e Nustcz rkevrico 7 pr-klico, Vallzck.

4>) — Jac. Maxxonius (In
s. Werke, Oe rriplici Homiul3 vir-,

sktiva, conrcmplorivo er leligiosti»
Lest 1597.4. wird in dcr2S84-2777tcn

Frage von der Musik gehandelt.)—-Joh.

^einr. Älsich (S. H.Iemenrsle ms-

rkemar. ?^fr. lüli. 4. cnthillt auch

S. 287 U. f. ein tstcmenrolc mustcum,

in 2 Büchern, 6e Nustca stiuplici und

6e Nustc. horinonica, welches John
Birkcnshaw, Lond. >664 ins Englische über¬

setzte. In eben dieses Verf. 7Z6miron6.

Nsrliemor. Iüb. XII. lstcrb. ickiz. 12,

hiiiidclt das achte Buch V. h. Musik.) —

Ccs
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Ces. TrivellNti ( l)ikc. mullc.il! nel>e
<zua!> li conrcii°-ono non sole cole
pcrrinenri alla kcorica mü c/ianclio
alla krarrica . . , Vircrdo 1624. s.)

Thrtrn. (öttein)ltis (iVIilccl. kru-
blemara cie klulica, istal. l6zg.) "
Vtlo cZikelins (Iinroci. üstutic. rkco-
rcc. er cliciadsicac, Krem. 16Ü0.4.) —
Jos). Gezelins (I» s. dnc^cl >p. S7.
jnopcica, -Kloo 1672. 8, wird auch v. d.
Mus. gehandelt.)— Tlngelo ^erarsi
(sdaZinn. mutlcsli, Kol. 1681.8. Sind
in Gesprächen abgefaßt, deren ; sind.) —
Jol). 2lrn. Fokorovr (Musikalischer Un-
tcrr. darin die musikal. Regeln, ans nia-
theuiat. krinc. untersucht, vorgetragen
werden, Msihlh. und Vieles. 1698->?>8.
4. z Th. Oer erste Th. enthält etwas von
der Klus, tiiistor. und dann die niusikal.
Rechnungen, der -te handelt von der
Temperatur; der zte von der Compesi-
tion.) — Gixto Illuminato (Illu-
miuara S. Forstel, a. a. O. S. 450.) —
Unzen. (ka Käuiiczue rlieorer. er pra»
rilzue, Kar. 1725.)--» CslNpelle(Kez
vrais Krinc. elc la klussczue, expoiös
par une Zraclarivn eis ls^ons . . .
Kar. 17z6. 5. vcrm. 1756. t. in z Bü¬
chern.) — Ioh. iLphr. Antonius
(krinpipia kluliccs, Krem. 174z. 8-)
— P. L. -Humanus, oder Hacronz
(kluiicus rlieorer. pradiic. bep welchem
anzutreffen 1) die dcmonstrat.st'kcorics
klulica ... 2) Die methodische Cla-
vieranivcisungmlt Reg. und Ercmpcln,
wozu, noch kommt eine Anführung zu su-
ßircnden Phantasien . . . Nürnb. 1749.
4.) — L.cnain (Klemens cie klullczue,
ou Tlbrege cl'une lircorie elans la-
czuelle <>n peuc apprenäre avec saci-
lice Karr eie raiionner er les princi-
pes cle ccrce sclcnce . . . Kar. >766)
— I. Travel! (Tvvo ktsazcs NN rtre
TKIrcvr^ ancl kractice ot kluiüc, k)ut>l.
1768. 8.) — 2öiferi (skraice cie.Vlu-
ticzue abreze, Kar. 1770.) — Ant.
ZToccbi (Initicur. eil klulica teurer,
prarica, >778. 4-) tsi^Uveou
(klem. rlievrcc. er prar, cie Kluli^cce,
konei. 178-.. la.) — Marinaötche

<!)ucl,'en!) (On rlie Lcience ok klulic,
konci. »78z. 4.) — —

Von den Grrmosänen der Müsch
übc'rl?aup>c: Ausser dem, was in den,
de» dem Art. Acjrketch angeführten,
Schriften über die Aesthetik überhaupt,
von den Grundsätzen der Musik vorkommt,
bandeln davon: Louis Derrr Lgfrel
(kerrres clstm Txcacl. cie öorcleaux lur
Ic suncl cie la Kluiiczue, Lorci. 1754.
Es sind deren achte, worauf eine kep.mle
ci UN rlcacl. cie kouen erschien, welche
in der kiance lircerair. auch dem P. Ca,
stcl zugeschriebenwird. Sie wurde durch
Rousseau'SSchrifr über die französische
Musik veranlaßt.) Lor. Nitzlcr
(llugeb. Uedorf, von Horazcns Dichtkunst
durchgehend:! auf Musik angewandt, im
zten Bd. S. 60-5 s. Musikal. Bibl) —
Akt Arnnuid (l.errre sur la klutigue
1754 und im zten Bde. S. de» Lssai
sur la Klus. anc. er moclerne, so wie A
Arteagu's kivoi. ciel lkcarro mullcale,
und in der deutschen iicbersetzung dieses
Werkes.) — T. -H. Älainville (k Ls-
prie cle Karr mulica! . . . Leu. 17 54.
-2. Deutsch in öiiierS Wöchentl. Nachr.
v. I. 1767. S. z°8 u. f.) — C. W.
Äamler (Anszng aus Batteux Einici-
tung in die ich. Wisscnsch. auf Musik an-
grwendct, im ztru Bdr. S. 20 der Mar-
purgischcu Hjstvr. krit. Beyträge.)
Carl LriS. Itindor: (Tonkunst, Bern
1777. 8. Auch gehorrn noch s. Betracht,

übcr Mahl. Ton und Bildhauerkunst.
Vas. 1778. z. hichrr.) — Tkabanon
(Odlervar. sur la Klus, er priircigale-
menr lur la klera^h^s. cie Karr 1779.
12. Srhr vrrm. untrr dem Titel: s>e
la klullque cenltcieree eu eile MÜML
erciaus tes rapporrs avec la parnie, los
jimzues > la poesie er ie rliearre, Kar.
178;. 8- Deutsch, nach der ersten
Ausg. von A. Hitler, Leipz. 1781 8. Das
Werk besteht in der letzten Ausg. aus 2TH.
worin der erste -1. lind der zmeyte II Kap.
enthält. Auch finden sich einige Anhango
dabo». Es wäre zu wünschen, daß es,
nach der zwevten Ausg. von neuem über¬
setzt, aber mit berichtigenden Anm. be¬

gleitet



gleitet würde.) Einer Philosophie der
Musik, von D. Tav. Mattel gedenkt
Signorcll!, in s. Krit. Gesch. des Thea¬
ters Th. >. S. i4>. Anm. i. d. U. die ich
aber nicht mlher kenne. — —

Ucber die Gervisheit Oer musika¬
lischen Grundsätze: Franc. Velle?
de Guevara (De Ia realistgst ^ ex-
pericncia ste Ia ?,Iiilica, soll ini >5tcn
Jahrh. geschrieben worden seyn.) —
Agosi. Greffani (Duanra cerre^za
babbia sta stlvi principi) la ÜIuLca,
Amst. 169;. 12. Deutsch von SIndr.
Werkmeister, Quedl. 1700. 8. Mühlh.
1760. 4.)

Ueber das musikalische Genie:
Ä. 2!ameau (Dblcrvar. sur norre

Instinkt pnur ia Nuligne er tue Ion
principe, vu les Mosens ste recon-
noirre I'un par l'aurre, constuiianr ^
pouvoir le renstre raison avec cerri-
rüste ste« stistercns estecs ste cer.irr,
kar.1754. 12. Eine nicht günstige Beur-
thciluug davon findet sich In Matthcsons
kluz nlrra, S. 470.) — —

lieber die Verbindung Oer Musik
mit den Wissenschaften: Jean le
Munerac (De mostcrariooe er con-
corstia Drammar. crNusic. UIIIsJ.iqyo
be» dein stlsrr^rolng. des llsuard.)
Joh. Boppert (IVIulices c. lirreriz co»
pnia vom I. i?».) — K.or. Milzler
(Dilkerr. guost stlul. lcienria lirerpsra
crustir. pkilos. Dips. 17Z4. 4. vcrm.
i?z6. 4.) — Ungen. (Untersuchung ob
die Musik ein Theil der Gelehrsamkeit sey,
in den 'LeauuschweigschcuAnzeigen v. I.
1745. St. 5;.) — Ish. Mattheson
(De Drustic. mulica, 8cbestiaama epi»
stol. . . . Hamb. 17z2. 8. und bey
dem philol. Tresespicl 1752. 8.) —- G.
Gottfc. perri (Duost cori^uriktioLcu-
stii mulici cum relicz. lirrerar. ltustiie
erustirio non raurum ucilix iir, liest er
neccllaria vistearur, Dort. 176z.) —-
?oh. Frdr. Albcrc (De zucunsta ar-
ris mulic. coniunktione cum lirrerar.
stustio, kx'orstb. 1773. 4.) — —

lieber Verbindung und Achnlich-
keit der Musik mir Poesie und

Dritter Theil.

Ssirache: Ant. L.uOrr>. Aldrighetti,
oder Andrighctti (stagguaglio sti?ar-
nssto steila gsra Nora cra ia Mulica s
la sioesia, hast. 1610. 4.) — Teod.
ihsio (D'Armonia stcl nusto pariare,
overo Ia Xlusica ragions steila voce
conrinua, nella guals a torza sti arirb-
meciclre e st! musicbe Ipeculz?!oni II
porr^ono aila prova le rezolc Ilno al
prelenre stabilste stagl' ostervarori stel
nuMero steila Prola e stel verlo, >Iil»
>6Z7-) — George sirnt (^n hstgzr
rcnsting ro malce a probable conzcttu»
re ak remper bp rlie mostularionz of
rbe voice in orstinair/ stilcourle, im
iztcn Bde. der siliilost Dranaakt.) -»»
Joh. Ulr. Ronig ( Von der Verzieh
chung des Numerus in der Dichtkunstund
Musik, als Anhang bei) s. AuSg. der Best -
strichen Schriften.) — Job. Thrsin.
Winter (De cc> giiost sibi invicem
stebenc IVlulica, sioerics er llkcrorica,
Dstkerrar. epistol. ttanov. 1764. 4.)

Dan. !Wcbb (Dblcrvar. on rbe
correlponstence bcreveeir ?ocrr/ anst
dstusic. Dunst. 1769. z. Deutsch v.
I. I. Eschenbueg,lstppz. z.) _
I. Mitsord (Bey s. bllaz- on ibe
blarmvnzi <z( language . . . 1774. 8.
finden sich Dblcrvar. on rbe connexion
o( posrr^ wirb IVlusic.) — Jam.
Seattle (lstla^ on l'aerrp anst Vlusio
as cbep affekt rbe minst, bei) s. blla^r
on rbe narure anst immurabilir^ ob
rrurb, Donst. 1776.4. Deutsch im stell
Bde. s. Neuen Philvs. Versuche, beipz.
>779.8.) — Ans. 2öa>'lx (^liiance
ot IVlustc, poecrzi anst Orarorzr, Donst.
1789- »-)

Aehnlichkeit und Vcrglcicbunz
Oer Musik mit Mablerey: Iam.
-Harris (Von s. Dbrce l'rearisea ( s.
Art. Dichtkunst, S. 6zo) enthcllt die
ate eine Untersuchung über die Verwandt-
schaft und Verschiedenheit der Musik,
Mahl, und Poesie, und einen Versuch,
eine Rangordnung unrer ihnen sestzu»
stl-en.) — Wolfg. K.udrv. Grafen-
Hahn (Rede von dem Vorzuge der Mu¬
sik vor der Mahl. Poesie und Schauspiel-

G Z kunst,
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kunst, im 4tenBd. S. I. der Mitzlcrschcn

Bibl. und nachher unter dem Titel: Wett,

streit der Mahlcrcy, Musik, Poesie und

Schauspielkunst, Bayr. 1746. 8.)— In
dem klercure ste Trance 0. I. 1768, ist

eine Beantwortung der Frage: Was fin¬

den sich zwischen der Musik und Mahlc¬

rcy für Achnlichkeitcn? enthalten, und

diese, deutsch, in Hillcrs Wöchentlichen

Nachr. v. Jahre 1768.) — Eine andere,

französische, Vergleichung zwischen Mu¬

sik, Mahlerc» und Poesie ist im 1.1777.
8. Hvllfindisch im Haag erschienen; das

Original ist mir aber nicht bekannt. —

I. G. Server (Ob Mahlcrcy oder Ton¬
kunst eine größere Wirkung gewrihrc? in

der iten Samml. S. izz. s. Zerstreuten

Blflttcr.) —

lieber VerbinSnng der Musik mit

SemiLan^e: Guil. Bnmauoir (l.e

klirisge cle Ii Vlufigue er stell Oiiile,

?-r. 1664. 11.) — Sorin (üs ^lufi.

c^ue rtiearcc. er prir. stins lon orstre
nsrurel ovec Ii stsnle, 1746.) —

Noverre (Einige Bemerkungen über
den Einfluß des musikal. Gehörs in die

Tanzkunst, im iten Bde. S. ?4>. der

Hamb. Unterhaltungen.) — C. Pauli

(Musik und Tanz, im iten St. des itcn

Bds. des Gvthaischcn Magaziucs.)--- —

Ueber Nutze» und Wirkung der

Musik überhaupt: Johann v. Sa-

lisbnr/ (>182. In l. ?oliocrir. l. cle
nußis curia!, er velkig. ?liilvk. handelt
das üte Kap. des iten Buches, Oe lriu-
fici er lnikrum. er ^lostis , er kruöku

eorum.)— Franc. Patricius (s 1480.
In s. Oe regno er reßis Inikirur. Olli.
IX. wird im i;tcn Abschn. des iten Th.

vom Nutzen und Einfluß der Musik auf

die moral. Bildung des Fürsten gehan¬

delt.) — Franc. Bocchi (Oilcvrlo

fopro Iii Ululica, non ieevnstu l'irre

st! czuclli, md ieconsto Ii roZione olls
I'olirici perrinenre, lnr. 1 ;Zo> 8.

Wider die Mcvnung, daß die Musik die

Sittlichkeit befördere.) — -Hier. Gso-

rius (In s. W. De re^iz inlkirur. er
stilcipling, Ool. 1588. 8. kommt im

4tm Buche Bl. I». manches von den

Wirkungen der Musik vor.) — Jac.
Martini (In der ;ten seiner Lenrur.

czuselk. illulir. pkilofi, 1609. wird

Öuielk. z und 4 untersucht, an dstufic»
omni oecaci convenior? und kstufic»

06 guist conciucor?) — -H. peacheam

(Sein complcoc Qenrlcman » Oonst.
1624. enthfllt auch eine Abhandl. ovn der

Musik, so fern sie dem gebildeten

Manne uothwcndig ist.) — Ad. Srader

('h)7>lco,cc-ov Ii. e, Oiil'err.sts

stiAnirore, urilir. er ^ucunstirace srriz

mus. TZIc. IÜZ2. 4.) — GeorgGum-

pel)haimer (In s. Q^mngs. cle Lxcr-

cir. TZczstemicor. /^r^enr. 1652. 12.
findet sich im iten Th. eine Abh. v. der

Musik, wvrln sie unter dir ersten Ergötz«

lichkeitcn des Geistes gesetzt wird.) —>

I. -^einxelmann ( Oe mulics colen-

sta . . . Lerol. 1657.) — ^>

-^ack (Oe sstmirsnstis Xflufic. eikckli»
hus, Lcrol. — Was in des Patru mid

Ablancourt Oiiloßues sur stes pliifirs
über den Nutzen der Musik gesagt ist, fin¬

det sich Deutsch in der Hcrtelschen Samml.

Musik. Schr. St. 2. S. 170.— Ehrsiii.

För. Reincccius ( Oe efickkibus ölu-

iic. meriro iulpektis, lsleb 1729. 4)

'— Ehrsin. And. Zoüncmann (vrsr.

cle ^lufico virrucis sstminilkri, ilervl,

>741.) — I. H. Mechelin (Oeuiu

dfluticex moroli, sZIio l?6z.)— F.

G. Les'joo (In s. I'eirro crir. univ.
Izlist. 1726 u. f. 4. 8 Bde. findet sich

eine Abhandl. über das Vergnügen der

Musik, welches, Auszugsweise im iten

Bd. der Hamb. Unterhalt. S. 526 über¬

setzt ist.) — Ungen. COIiuuizkrz on
rtie utconst sc!v.inri^eot'KIul!Ic, bonst.

1 765. 8 ) — G. Lhrstph. Sebwar)

(Oe dflufic. morumczue cvgnsrione

Lomm. silc. 176^.4.Angela MaiZN

(Lli eticrri stells Xsiifico. . . . k.nni.

>7?6. 8. Sind ? Oden auf die Musik.)

— El. Jos. Dorat ( l.c youvoir cle

IViirmonie, imirs cle Orificii . . .

im I. >779.) — Ungen. (kurc-pe,
or lkem. 0» clie ule oncl obute ut keli-

lic, is s pzrr ok mustern estuesrion»

l-nncl. 1779. 4."! — Mark. Ehlern
(In
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(In s. Betracht, über die Sittlichkeit der
Vergnügungen, FlenSb. 1779. 8- » Th.
handelt die rote von der Musik und vom
Tanze, worin jene unter die nützlichsten
gesetzt wird.) — LL. R. Brison (H'K-
Pollen mosterne, NU clevcloppement
inrelieökuel psr lex kons cle ia ^luii-
zue, nouv. stecouverre cle Premiere
culrure» silee er ccrroine pour psr-
venir 0 Ig reuilice rlons lex lcienc. er

nouvean nm^en cl aprenäre tacilcmcnc
ls tvlulique, t'or. 1781. Der Verf.
glaubt, durch steißigen Gebrauch der Har¬
monie auch Herz und Geist des Menschen
harmonisch machen zu können.) —> C.
W. Brumle^ (In s. Philcpiststmic,
oder Anlcit. sür einen jungen Studieren,
de» . . . Qucdl, >78>. 8. wird Bd. >.
S. Z7Z. von dein Nutzen der Musik gehan¬
delt.) — Joh. Ios. Raufet) (Psycholo¬
gische Äbhandl. über den Einfluß der Tö¬
ne, und insbesondre der Musik auf die
Seele . . . Breöl. 178a. 8-) — ?. A.
P. Schul) (Gcd. über den Einfluß der
Musik aus die Bildung eine» Volkes . ..
Koppcnh. 1790. 8.) — Pivchol. Bemerk,
über die Wirkung der Tonkunst vonHcrr-
mann, in dem iten Bd. des Mg. Reper-
tor. für die emp. Psychologie, von I. O.
Mauchart, Nürnb. 1792. 8. — —
Von Sen physischen Wirkunzen der
Musik: Nie. de Flame! (Hz vlufi-
huc ckimizue, wahrscheinlicher Weise
in dessen Lummaire pkilttt. auö dem ixten
Jahrh.) — -Heinr. Cor». Agrippa
(Las igte Kap. des -ten Buches s. Wer¬
ke» De occulra pkiiloh handelt cle ^luh
vi er etheseiz in Irominum skkeötibus

«zua ecmciromlix zun He8znclix.) —
Gpnphorian Cainpegius, eigentlich
Lhampicr (Ins. Werk, De Dialekt,
kberor. ecc. Los, 1557. 8. handelt das
ztcKap. des iten Th. von den Wirkungen
der Musik.) — Zoh. Brodaus (In s.
bclilceli. h!l>. VI. 82h l;;;. z. unter»
sucht das ziteKap. des qteu Buches: Kn
muh canribus tsnencuriscliiiiclici?) —
-Hier. Magius (Im zztcn Kap. des 4tcn
Buches s. Ivlilccll. Von. 1564 sucht er
zu erweisen, kelulic. in humanoz snl-

mos inzuc corpnra ipsz vim ekle ms.
ximsm.) — Andr. Tiraquell (Im
Zltcn Kap. s. W, De I^obilicore ere.
hyon, 1575. k. (zte AuSg.) wird der
Musik die Heilung mehrerer Krankheiten
zugeschrieben.) — Ant. Mar. Delrio
(f >608. (Von f. Dilzuih msgic. han¬
delt auch eine von der Klulics mzgico.)
— Giovb. Porta (In s. kcloziz na.
rural. handelt das 7te Kap- des aotcn
Buches Do kelnh vi er ellicscis in Im-
iniuum assektidux -zii-i ccmciroristix czua
Welancli!.) — Tiod. Caskro (DaS igte-
>6te Kap. des gtcn Buches s. Ivleclie. p».
lic. hlsmlz. 1614. 4. handelt von dem
nützlichen Gebrauch der Mus. bcy Krank¬
heiten.)— Chrsrph. Schorer (fitz?,.
(De dflulica zclüilcencio, Dilh Nühm-
lich für den Slrjt.) — Sam. -HaffSn»
reffer (cVlnnecliorcion L^inbol - 8ic>-
manric. obliruktillimam puiluum clc>.
ökrinüin ex Iiarnmniix mulic. cliluciäe,
HZurislzue oenlaricer cleinonKrsnz . ..
hlm. ^640. z.) — Ed. Medeira
(In i. dtnv. ptzilof. er lvlcclic. htl ^llip.
1650. 8- findet sich eine laauclica ?ki.
loh cle viribus Flusse, und eine Abh. von
der Tarantel.) — Girol.Bardi (klu-
lies incüien-mazicg, mirsb. cvnlona,
clillvnz, curorivo erc. umS I. 1651.)
— Äthan. Rl'rcher (In s. Krx mszne-
ric», Ih 1654. h >vird auch von der
magnetischen Kraft der Musik, von der
Tarantel, u. d. m. gehandelt.) —»
Wolf. Senguerdi (shrakt. <le "harzn-
ruls, hu-ü. 8. 1667 .12. und auch bey
s. liscivn er hxperienc. Lonnud. Ito-
rer. 171g.i — Joh. Chrffn. From-
mann (Ju s. W. De hztcinorione»
dWr. 1675. 4. mied im Iten Buch lls
^luh vi i» snimsra, brurs, Imminex,

spirirux er nmrlmx geh.) — Georg
Frank v. Frankenau (Dekvluiics ^le-
clicc» necelhiris Diilerc. lleiclelli. 1672,
4. und bcy s. Szr^r. kllecl. Hip(.l722.
L.) " Phil.Dourh (^luh irieoiicznx»
h ?c>emz exprimenx vires ^lusices»
zuvenem in inlsnism o8igenris, honcl.
,674. 4.) — -Herrn. Grube (Deiöiu
'psrsnr. er vi IVluh in efus cursrivne,

Gg 2 t-rctr.
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xrcbc. 1679. 8-)— ?. G. Schiebe!
(f i684- Cüricuscfle Wundcrm. der Na¬
tur, so sie durch den einstimmenden Klang
an Menschen, Bich und allen Kreaturen

— Bernh.Albinus (OeVs.
ranculs, Oisserr. krcbc. 1691.4.)"
E. Baglivi (De snarom. morbu er
essebt. Vsranr. Oisserr. 1695.)
Rich. Mead (Oe V-rancula ckeczue
vppockra Iis dckuckcs, Uonci. 1702.) —
Ao. Brendel (De cursr. inorbor. per
carm. er cancus inuckcos, V irret». 1706.
4.) — K.ud. Valetta (Soll eine Abh.
von dem Tarantelstich, Ncap. 1706. ha¬
ben drucken lassen.) — Mich. Ernst
iLttinriller (ssssebtus öbub. in ckomi.
ncm, Oipb. 1714.) — Theov. Craa-
nen (f 165z. In s. VraU. pkyckeo-
inecl. dleap. 17,2. 4. handelt daS 107-
,09 Kap. Oe Busses, cle lkccko, cle
Varanr.) — Rich. Browne (Mccli-
eins Busses, or an meckanical Ucki,)-
vn rlie cssebls ob cknZing, inuckcicancl
clancinAon ckuman doclics . . Ooncl.
1729. 8- Ist aber zuerst auch früher er¬
schienen. Lat. ebeud. ,7;;. 8.) — Joh.
U)illh- Albreckat CDrzch. pkyb. cle
essett. Mub. in corpus annn-irum, l-ipb.
17z 4. 8- S. Mitzlers Mus. Bibl. B.4.
5. 2z.) — Ang. M. Ricci (^n mu-
scca curenrur mordi, Oillerr. bcy s.
Oillerr. bbomcric. blor. 1741. 4.
s Bd.) — Ernst Am. Nicolai (Die
VerbindungHer Musik mit der Arznepge-
lahrtheit, Halle 1745. 8.) — ?oh.
Gottl. Rrüger ( Anmerk. aus der Na-
turlchre über einige zur Musik gehörige
Sachen, im iten Bd. des Hamb. Magaz.
S. zz6 u. f. Auch findet sich in den Trllu-
mcn eben dieses Verf. mancherlcv über
Musik.) — F. N. Marznet (Mechc»
cle pour opprenckre par les noros cle
l» hbub. d connoicre le pouls cle
I'liomine . . . ?ar. ,747.4. verni.
von P. I. Buchvz, Amst. 1768. 1-.) —
In dem OuvrsZe lle kenclvpe, ou
Uzclnsvel en öleclecine, Lerl. 1708-
8. handelt das 6te Kap. Oe burilirs äe
I- Mub.) — Rich. Brocklesby (Ue.
Aebb. on snc. »ncl inoclern fl/lucklc ivirii

che applicar. ro rirc eure ob clibeale!
. . . Oonä. 1749. 8. Deutsch, Aus¬
zugsweise, von Abr. Kllstner, mit Anm.
im ptcn Bd. S. 87. des Ha>nb. Magaz.
und im stenBd. S. >6 der Hist. kritischen
Beytr. von Marpurg. Das Werk besteht
aus 6 Kap.) -- G. L.oms Buffon
(lieber den Einfluß der Musik auf die
Thiere ans s. blick, nscur. Deutsch im
loten Bd. der Berk. Samml. zur Be«
förd. der Arznepmissensch. Beel. >779.;.)
— Jos. L.uS. Roger (Vcnr. <lc vi
Lonl er Mucke, in corpus lluinanum,
t^ven. 1758. 8. besteht aus 2 Th. wo,
von der erste z und der zweptc 4 Kap. ent¬
hüll.) — In -Hillers Mocheml. Nach¬
richten v. I. 17SS. S.8S. findet sicheili
Aufs, von der Wirkung der Musik auf die
Thiere, aus des Vigneul Marviile sehr al¬
ten öbelsn^es cl'bbill. er «ls Uicrerar.
gezogen. — In I. A. UnxersArzc
handelt das igitc Stück von der Musik.
-- Unzen. (Von dem Einfluß der Au.
sik in die Gesundheit der Menschen, teipj.
»770. 8. — P. van Twielen (llss.
beer, blckens Mutic. in öbeclic. iuiluxian
er urilic. Ouzcl. ö 177z. 4.)--
t^ainpbell (Oe öbub. essediu in cioio.
ribus lenienciis aur tuAienäis, bciinb.
^777- 4.) — Mich. Gaspar (Sc
arre meciencli apucl pribcos öbullces
vpe arczuc Lsrrn. Lpick. all /Znx. ckel-
ckan, OIrrs). und das 2tc Mahl, bonst.
»78Z. 8-) -- L.m'gi Dcsbout (lla-
gion. ckckco - cllirurg. bopra bessern»
clella Muckca nclle m-larrie nervale,
llliv. 1780.8 )—- Ureuve cle l'esscz.
cir^ cle Is dTluckczue clans les convul-
ckons und nouv. preuve, im )ourn,
Lnc^cl. vom I. 1780. Mvn. Mckrz und
Oetobr.

Von dem iliverthe uns Oer Schön¬
heit Oer Musib: Job. Gerson
(s- 1429. Oe laucis Muckc. in s. W.)»^
RuS. Agricola (f 1485. Orar. iniauci.
pckilob. er relicz. cnriuin v. I. 147s im
stcn Bd. s. Oper. Lol. 15Z9.) —
Franc, rvilter (Oe Muckca ezus-zu-
lauäibus, NMS I. >495.) — ^b'!-
BeroalO (s >504. Oe laucle kckuckc.

Orar.
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Lr»r. in s. Lrsr. Last. 1509. 8.)

Guil. Telin (bou»»xe ste I» Null-

gue, ?»r. I5ZZ. 4.) »— E. Frolicl?
(Vom Preis, Lob und Nutzbarkeit der lieb¬
lichen Kunst Musica, AugSb. 1540 und in

F, I. Beyschlags R^-IIoge vsr. opustc.

Istol. Luev. >729. Z. Bd. 1. S. 569.)

^ Joh. v. Holtheuser (kincvm.

Nuiicoe . . . krpk. 1551. 4.) —

Joh. Guidonius (Nir>erv»Ii» in czui-

bus stcieur. pr»ec. scgue ignoranrise
stocorsti» conlistersmr, srrium libersl.

in Nulicen stccerr»rio lepist» sppin-

girur, Usch. 1554. 4.) — j7icoO.

Lrisclilin (f 1590. De lZocom. Nulic.

0r»r.) — Matth. Gwinne (vr»r. in

I»ust. Nulic. gehalten im I. 1582.) —>

Marc, früher (Lncom. Nulicer, VI-

rcb. 15z3. und im gtcn Bd. s. W. der
Jen. Ausg. so wie in Werkmeisters Würde

der edlen Musikkunst, in der Mihlcrscheu
Bibl. und in Winters Rede ve cur,

princ. in ruensto csuru eccl.... kZpillol,

»st Lust. Lenstelium, Lob. izzv inl ^r.

Luststei Lolleök. nov. Lpiik. Luckeri,
und im Leipz. Musikal. Almau. aufs I.

'784.) John Case (stke strsistc ot

Nuiiclee, Oxst. 1586. 8-) — Seb.

pichselius ( Lsrmen ste Nulic» , 8p.

>583. 8-) — Jac. Latin us (Lncom.

Nulic.) — Franc. Pratorius (Lrsr.
ste pr»elksnc. »uklor. er stignitoce »rr.

Nulic. lkvll. 160z. 4.)—> E.

(Triumph der hochgelebten himmlischen
Kunstreichen Musica . . . Nürnb. >607.

8.)-- Joacb.Lcsebecg (Or»r. steko-
nellor. convivior. inprimis rnulicor.

ipliusczue Nulices )ucunstir. er urilic.
blasse Lckaumb. l6i<7. 4.) — Lud.

Casali (Lrsnstexze e mzraviglie stell»

Nulic», Nost. 1629.) — AnOr.

d'isinofrio (Oilcorli in ?rol» stell»
belle ^2», stell' »mici2i», stell'»more,

stell» Nulic» erc. bksp. i<5;6. 4.) —

Laur. Schroter (l .»us Nulic. Lo.

penb. 1659.8.) — Laur. Ludeniu»
(st 1S54. t)r»c. ste Nusics.) — Joh.

Moller (Lrsc. ste Nüst, ep ,!5gue ex-
ccllenri», geh. im I. 1667 >U den Vit-

stcrr. Nvller. l .ipk. 17-6. z. S. 53.)-»-

Aug. Früchting (Lob der Musik, Halle
1682. 8.) — Andx. Werkmeister

(Der edlen Musikkunst Würde, Gebrauch
und Mißbrauch . . . Franks, und Leipz.

169t. 4.) — Joh. Frdr. Rober (l)s

Nüst cznibnzstoin sstmir»nsti5 ?rogr.

Lcr. 1695. 4.) — Joh. Chrstph.

Lorbeer (Lob der edlen Musik, Weimar

169S. 8. ein Geb. mit erläuternden Anm.)

— Lrc. Ant. Le Fevre (IVlulic»,
L»rmen 1704. 12. und in der Lcclra

sti ?»cmi Isc. stell» Lomp, sti Liestu,

Vcn. 1749.) — E. Clevesaal (vrsr.

ste Nüst, voluprore er coinmosto ejus

inlign! . . . LLcc. 1707. 4.) —>

Joh. Doppert (st >e Nulic. pr»eff »nr.

er »nriq. ein Prvgr. v. I. 1708.) —

Const. Bellermann (stroAr. in guo
?»rn»ffus Nustzr. voce, listibur ribiis-

-zue restonsns, st. Nusic. . lauster, erc.

en»rr »nrur. kirpk. 174z. 4. S. Mitz-

lcrs Musik. Bibl. Bd. z. S. 559. ) —

Georg Venzky (Versch. s. Reden, als
die Vorurthcile wider die Tonkunst; oon

Gott als dem Urheber und obersten Be¬

förderer der Musik z von der Vortrcflich-

kcit der Tonkunst, in Mitzl. Musik. Bibl.

Bd. z. S. Z69. 763. 774. gehören hie-

her.)— Th. Z?ciarte (I.» Nulic»,

?oems, N»st. 1779. 4. in ; Ges. Ei¬
nes der schönsten neuem Lehrgedichte.) —

C. Lud. Junker (lieber den Werth der

Tonkunst, Bavr. >736. 8.)

lieber die Mangel und Verbesse¬

rungen der Musik: Rich. Pace

(f >;z2. De rellirur. Nulic.) — Phil.
Melanchton (l )e cmenstgr. Nuliccs,

in s. lat. Episteln, Vircb. 1570. 8. S.

47Z-) — I. C. Rlinghaminer (Thco-
ret. pract. Geb. über die Tonkunst, nach

welchen solche leichter und deutlicher könn¬

te begriffen werden, Salzw. >756.4.)

Ernst Chrstsih. Dresiler ( Zcagm. ei¬
niger Gcd. ... die bessere Aufnahme

der Musik in Deutschland betreffend, Go¬

tha 1767. 4.) — Fdr. Arn. Rloken«

bring (lieber die Fehler des gewöhnli¬
chen Unterrichts in der Musik, in s.

Aufs, verschiedenen Jnnhaltcs, Han. 1787.

8. »Bde.)

Gg z Ucbcr
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lieber Natur und Zweck der Mu¬

sik : Joh. As. Mcber (In s. Oiscurs.

curios. . . . Sslzl,. 167z. 8. handelt

der ?5te De 5chusurgia s. che natura Ivlus.

S. Z7^.) — L.uS. Fr. Pape (Osuiu

Zcsus. Olli', Ops. 17z 5. 4.) — Das,
was ini Lpcttacle cle ia nacurc von der

Bestiminung des Musik gesagt ist, findet

sich deutsch in Marpurge Histor. kritischen

Beste. Bd. i. S. ;;o. Bd. 2. S. 14;. —
Versuch von dem llrspr. der Natur und

'Absicht der Musik, aus dem Universal

ZchgaDne in dem Hamb. Magazin B. 21.

S ,49. — lieber die Musik, ihre Ge¬
walt, Grunds. Endzweck u. s w. ans dem

Oomparar. viccv os rsie klare anch sg-
cuir, ok ^lan wirk» rliose ot rde ani^

mal WVI Ich, in Hillcrö Wöchcntl. Nachr.
v. I. 1768. S. zSi. — —.

Don Sem Ursprung und der Er¬

findung Oer Musik: Gervasius Til-

lbericnsis (1-11. In s. Ociis imperial,

in kcibnitz kieripc. Uruns. Bd. I. handelt
S. 899 der -ote Äbschn. der itenAbthcil.
che Invcnc. Vlulicae er muiror. arri-

sie.) — Guil. de Podio (/^rs Vliuli-
cor. l. Lommenrar. mnlieac sacuiraciz,

Vslenr. 1495. 4.) — polidorus Ver-

Zilius (In s. De rerum Inventar.

ss.il,. VIII. IZ,.<I. 1499 handelt das >4te
und -;tc Kap. des ersten Buches von der

Erfindung der Musik und der musikal.

sJnstr.) — Marc. Ant. Majoragius
>555. Die -zte s. Vrar. handelt von

dem Ursprung, Alter, Kraft und Nutzen

der Musik.) — Rud. Schlick (Lxer-
cicar. gua ^kus. origo prima, culrus
onrig. chignirsü er emolumenra . . ,

brevirer ac chiiuciche exponunrur, Spir.

>588. 8) — Per. Eichmann (vrar.
che chivina origine arczue uriiirare . .

»rris ^lufic. L-echan. 1600. 4.) —

Guido pancirolus (In s. W. Oerel,,

memoiab. s. chcperch. handelt das Z9te

und 4->te Kap. des itcn Thls. von der

Iefindung musikal. Dinge.) — Alex.
Sardus(S. Oe rer. Invenror. Dil,. 1l.

dleom. ,671. enthalten im iten Buche

vielerlei) von den Erfindungen musikal.

Dinge und Jnstrum.) — Theod. Jans,

v. Almeloveen (In dem , s. Invenrir

novo anrig. i^mliel. 1684. 8- ange¬

hängten Onumaliico wird von den Er¬

findern musikal. Dinge gehandelt.) —

Joh. G. Ahle (llnstcuthinc, od. musi¬
kal. Gartcnlust, Mühlh. >687. 8. Un-

struthische Musen, Mühlh. 1676-1678.4.

4 Th.) — G. Pasckius (In s. ^rack.
che nov. invenris . . . Dips. 170s. 4.

kommt, im -ten, üten und 7tcn Kap.

manchcrlcy von niusikalischcn Erfindungen

vor.) — I. C. Zdunaeus (Oiilerrzr.
eie primis Iisufic. Invencor. Ups. 1729.

8.) — Jean 25. A.ouis Gressec

(Oile. sur I ssarmunie , I'ar. 17Z7. z.
Deutsch von Wolf, Beel. 17;-. 8. und,

Adlungs Anlcit. zur musikal. Gclahrtheit,

S. »7. der Ausg. von >78; zu Folge,

auch von Baron, bcv Andre Vers, über

das Schone 1757! wenigstens Ist vonGrcs-

sct keine andre, als diese Rede bekannt)

— Joh. Chrfkph. Gottsched (Geb.
vom Urspe. und Altec der Musik, in Mid-

lcrs Musikal. Bibl. Bd. 1. Th. 5- S. 1.
Sind aus dem iten Kap. der Gottsched!-

sehen Dichtkunst gezogen.) — Was in
Et. B. de Eondillac llsial lur l'ori-

gine cles connoils dum. vom Ursprung
der Sprache und Musik gesagt wird, fin¬

det sich Deutsch im -ten Bd. S. 86 der
Breßl. Vermischten Beytr. und in Hillens

wöchcntl. Nachr. v. I. >766. —> Joh.

Ad. Gclpcibc (Abhandl. vom Altcr und
Ursprung der Musik, insonderheit der

Vocalmusik . . . Alt. >754. 8.) — iL.

F. v. -H. (Ursprung der Musik und Dicht¬
kunst, ein scherzhaftes Gedicht, Lcipj.

1770. 8.) — —

Von der Geschichte der Musik

überhaupt: Joh. zU?ilh. Stuckius

(In s. Knriguir. convivai. Dil,. III.

l'iZ- >597- k. handelt das aotc Kap. des
ztcn BuchcS che tvlus. . . . uiu muiri-

piici in lacrw, bciliz, epulis apust
biebr. Lracc. ltom. crc.) — Selb.

Calvisius (Oe inirio er proßrcstn
Nuiic.
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Zistufic,,.. Lxercir. bey s. kioclcJ. mutic.
l.ipf/l6oc>. z. und Lxercir. >stuk. cre3
... cbcnd.iSi,. 8- sehr gut und bündig.)—>
Mich. Prätorins (Z^nr-gm- muii-
cum .... Lueipit. 1614-1618. 4.
z Bde. wovon der erste la t. die bepdcn letz¬
ten deutsch sind. Lee Jnnhalt dcgWer¬
kes findet sich in H. Forkcks Litterat. der
Musik.) — I. T>apt. Grainage
(s 16z;. De Düstes lorino, groeeo,
inouriea , er inikrum. bordor.) — Joh.
Alb. Vaenus (Oistci r. epistol. cie l^luk.
nornro, oriZine, progrclln er cicni-
c>ue Kustio, bene inikiruencio . , .
kstori. 1655. und in Q. I. Voiiil er
olior. stisterc. cie Kuciiiz bene iixitirur.

«645. g. S. 666. besteht aus 25 Kap. de¬
ren Jnnhalt H. Forkcl angegeben hat.) —
In dein, von Haue. Bepcrlink herausge¬
gebenen Bkestr. vlr-e dumon-c von
Thcvd. Zwinger, Legden 1656. f. kommt,
im ztcn Bde. S. 79z u. s. mancherlei?
von musikal. Erfindern, und Erfinvun-
dungcn so wie von dem mancherlei) Ge¬
brauche der Musik vor.) — Xvolfg.
Casp. Prinz (Histor. Beschreibung der
edelcn Sing - und Klingktmst, in welcher
derselben Ursprung und Erfindung, Fortg.
und Verbesserung, unterschiedlicher Ge¬
brauch, wunderbareWirkungen, man,
cherlep Feinde und zugleich berühmteste
Ausübcr von Anfang der Well bis auf
unsre Zeit in möglichster Kürze erzählt...
werden . . . Orcsd.l69o.4. Las Werk
enthält 17 Kap. deren Jnnhalt sich be»H.
Forkei, a. a. O. findet.) — Giov.
AnSrea Angelini Bontempi (kliüo-
ris muiico, netto czuoie i! ko pleno
couni^ionc cieilo kecirlcs e cicila kro-

lies -ncica cielio dstullco -rmonlco,

keruZ. 1695. f.) .— G. Vallcrns
släc anriciuo er meci. sevi däulico, läpk.
1706.) — Pierre Bonnet (kiiit. cie

io dstuliczue er cie ies estcrs cicpulston

vrigine susczu'ü prctenc, kor. 1715.8-
Auch Supplemente dazu in eben dieses
Verf. kill). cie io Oonle, kor. 1724.
»2. S. I8Z- Verm. mir den, gegen die
bekannte ksroilelc clcs Irol. er ciex kröne,
«m ec czui rczoräe l» krluk. ertesopera

gerichteten vioi. kur la kkulique, und
einem etwas verändertenTitel, k)mlk.
1721. (172;.) 174z. 12. 4Vde. Die
eigentliche Geschichtebesteht, in den letz¬
tem Ausgaben, aus 14 sehr magern Ka¬
piteln, wovon das >2tc oder die lZlller»
rar. l-nr le txm Louc cie Io bäuficzus
ci'lcoiie ecc. auch noch dem Verf. der
Diologuc? zugehört.) —- ^lem. pour
kcrvir ü l'tn'itoire cie Io Nnficzue, UNd
eine l.ecrre kur lex östem. IN dem Ilster,
cnre cie krsnce, V.J. I7Z8- Inn. S.
1110, Aug. S. 1721. — Gliv. Legi,
PQNtius sl)c ^kuk. elu3izue propriero-
riliU3, origlne, proArestu, cuirori»
bv3 ccl)uciic> bene lnlkir. in des Verf.
Disserr. piillc-Inßico - biblioAr. däor.
-747. S. -gz. Der Verf. handelt nur
von der Musik bey den Hebe. Gr. und
Römern.) — Phil. Jos. Caffianx
(klioi ci'une kliik. cie östuilczue, kor.
(1757.) 4. So w-chd das Werk i» der
kroncc iicreroiro angcf.) — Giamb.
Martini ^Lcorio ciclio dstulics, Lc>I.
>757-'>78>. 4. zBde. und von den ersten
zwcy Bänden auch in Fol. Las Werk
schränkt sich auch nur aus die Musik der
Hebe. Aegypt. und Griechen ein. Oer
Jnnhalt findet sich bey Zocket, a a. O.)
— Fvr. XVstllh. Marpnrg (Krit. Ein,
lcit. in die Geschichteund Lehrsätze der al¬
ten und neuen Musik, Beel. 17k?. 4-
Beschäftigt sich auch nur mir der Musik
der Griechen.) — I. Brorvn l)!5-
kercor. on rke rile, union onci pocver,
rke proZresticins, keporar. sncl ccir-
rupcivn3 ot' koccr), siiä dstuiilc . . .
I.»nci. 176z. 4. S. d.sti Art. Dicht»
kmist S. 6zz.)— C.-H. Älainville
(lstil). genersie, cririgne er plillol.cie
la chstniiczue , . . kor. 1767. 4. Ler
Jnnhalt findet sich bcp H. Forkcl; das
Werk besteht aus viel leerem Geschwätz.)
Ant. Emmens (Qcll origliie e cicllo
rcgoie cieilo Xänüeo, coli» ärorio äcl
kuo pruArellc,, ciecocien7.s e rinncivo-
7ione, liom. 1774. 4. Das Werk ist
ln-Theile, jedcr dieser wieder in Bü,
cher, und jedes derselben in Kap. abge.
thcill; aber cS enthält mehr sehr grund«
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loses Rai'sonnemcnt über musikalische Diu»

ge, als Geschichte.) —. John Harv-

klNS (sst geoeisl Istilstor^ okrsie Icienca

«int Prsststice ol'Xsuiic, Lonst. 1776.4,
5 Bde. Enthalt mehr Materialien zu ei¬

ner Geschichte, als daß es eine Geschichte

selbst wäre.) — Ch. Bnrnez? (.si ge.
nersl Ilisstor^ ok dstuiie, tstom rstie

esrlieist sgs» ro che presenc Periost.

Vo vviiick iz ^ressxest s Oissercsc. on

rlie Xstutic ok rsie ^nc. Lonst. 1776-
5789. 4- 4Bde. Von der vorgesetzten
Abhandl. über die Musik der Alten bc«

sitzen wir eine deutsche Uebcrs. von I. I.

Cschenburg, Leipz. 17z,. 4. Der Inn-

Halt des Werkes findet sich bei) H. Joc¬

kel.) —- De la Borde (ksisi lur Is

chstuiiczuc snc. ec rnosterns, ?.ir. 1780.

4. 4 Bde. Den Jnnhalt s. a. a. O.) "

5. iLrvald (Soll der Verf. der Ab¬

haudl. Ilebrx die Zonkunst, in der Olla

Potrida, v. I. 1775, ates Vierteljahr,

seyn, welche viel lesenswcrthes enthält.)

--- Joh. Nie. Forde! (Allgemeine Ge¬
schichte der Musis, iter Band, Leipz.

1788. 4. Enthält ; Kap. und geht bis jetzt

nur noch bis auf die Römer.)—. Chrstn.

Ralkbrenner (Kurzer Abriß der Gesch.

her Tonkunst zum Vergnügen für Liebha¬

ber der Musik, Verl. 179z. 8.) —
Gelegentlich wird auch noch von der Gesch.

hex Musik iu den astg. Geschichten der Ge-

lchrs. als in I. F. Ncimmanns Versuch

einer Einlcit. in die kkilst. licrer. d, Deut¬

schen, Halle»?-), z. — JnP. Reichard

Einlcit. Erl. 1779. 4. S. 194, — In
Hier. And. Mertens Entwurf . . Äugöb.

1779. 8. Bd. 2. S. 455. u. a. m. aber

nur sehr oberflächlich gehandelt. — —

lieber Sie Geschichte der Musik

des- einzeln, iiocl? befsehcuöe» Vol¬

ker», als der Chineser: Ein, in spa¬

nischer Sprache geschriebenes, aus dem

Chinesischen übersetztes. Memoria . . .

chstast. ,780 dessen Jnnhalt sich bey H.

Forkcl, a. a. O. findet — In des P.

Jo>. Mar. Mailla Hilst. gen. ste ja

Ltiinc, stchr. 1777. 4- 6 Bde. finden
sich, 8eÄ. 108 U. f. und Lekst. iz6. Nachr.

hvsi hex Chinesischen Musik, Mmior

(Xlem. lur ls Vlus. stcz Lliinoch, rsuc

snc. czue mostcrnez in den lclem. con>
cern. l'kitst. tez Iciene. lez srcs erc.

stes Lsiinois, st?sr. 1780.4. 6 Bde.
Deutsch, im Ausz. im Lechz, musikal.

Alm. auf das I. >784. S. übrigens Höc¬

kel, a. a. O.) — — Oer Nieugrie-
che»: In den Libr. stuo ste Lerem.

sZuIse L^^sut. . . Lipl. 1751. L. gr,
und lat. welche im iczten Jahrh. sollen ge¬

schrieben se»n, kommt vieles von der Mu¬

sik der Griechen aus diesem Zeitpunkte

vor. — In Mark. Crusius Tun»

Lrsecis, Los. 1 584. ü wird S. 197 von
dem griechischen Kirchengcs. gehandelt. —

s^.eo Allanus slste Xstclastis Lrsecor.

Ob das Werk aber gedruckt worden, ist

nicht entschiede».) — Iii Jan. Rurger»

Vsrisr. Leist. Lil>. VI. Lugst. L. >618.

4. finden sich Lisi. II. Lop. XI. S. 1)1.
Flusse, (sroceor. bosticrnsc norss. —>

Critog. Metrophancs (irpiist. stevo-

cibus in Vlulics Lirurg. Llrsecor. nfi.
rsris, in Gerbeets Lcripr. eccl.ste Xius.

hier. Bd.). S.)98.) l'eTtzv?/

rntl? t. -Zrs pisli. sur canr. Lrsecor.
ebend. S.)9?. — Giovb. Doni
. , . stei coniervsre Is Lslmostis ste'

Lreci ... in s. W. Bd. 2. S. lüi.)
^— Auch finden sich hiehcr gehörige Nach¬

richten in Gups Voz-sge lirrer. ste Is

Lrece, Lsr. 1770. 12. 2 Bde. Deutsch,

Lechz. 177?. 8. In H. I. Suizers Gesch.

des Transalpinischen Oaeiens, Wien

»781-1782. 8. Z Bde. und a. a. O. m.
— — Oer Araber: Was in C. Nie-

buhrs Reisebcschr. darüber gesagt ist, fin¬

det sich im sten Bde. S. )o6 der Forkcl«

schcn Bibl. — Oer Südländer:

Was in Lvoke'S Reise davon gesagt wird,

ist in den oten Bd. S. ),6 der angeführ¬

ten Bibl. aufgenommen. — FrS. Arn.

Rlockenbcinz (lieber die Musik der

Bewohner der Südsee-Jnseln, in dessen

Aufs, vcrsch. Jnnhaltcs» Ha». 1787. 8.
2 Bde.) — — lieber die Musik der

Türken, etwas in Al. Rüssels ddsrur-st

Hilst, vk sstleppa, Lonst. 1756. 4. —

— Oer verschiedenen Afrikaniseben

Völker: In der Vo^sge stu Lsiev. stez
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cliaiü en Guinee, r^mik. 17z t. 8»
4 Bd. Deutsch im ztcn Bde. S. 572
der Mihi. Bibi. — Oer neucrn 2le-
g^ptcr uns 2lb^ssinicr: ein Brief v.
I. Bruce, inBurueys und Ferkels Gesch.
der Musik. — lieber die Musik
0er neucrn Europäischen Volker
überhaupt: In P. I- Grosle^'s
vblcrvar. äo äeux Lenrillrommeo!>UL-
<iv!s sur llcalie, Deutsch, Leipz. 1766.
8- findet sich ein Versuch einer kurzen
Gesch. der Musik, der sich über vorzüg¬
lich auf die Beschaffenheitderselben in
Frankreich und Jtal. einschränkt, und in
Hillers Wechcntl. Nachr. vom I. 1767.
E. 17 eindruckt ist. — Th. Burnez?
splie prclenc Lrare ot iXtulic inbran-
cs anälca!/, v. 177z. 8- 8rare ok
däufic !n German^, che d^etlrerlariciz
snel unireci provinces . . . l-onci.
177z. 8. - Bde. Deutsch von C. O-
Ebeling und Bode, Hamb. 1772 u. f.
8. z Bde. Holl, von I. W. Lustig, Grön.
>786, 8-) — I» Joh. 8. C. Grimms
Bemerk, eines Reisenden . . . Ziltenb.
1775. 8. wird von der Musik zu Stras¬

burg, Paris und London gehandelt. —
Unzen. (Gedanken und Cvnjeet. zur
Gesch. der Musik, Stend. 1780.8. Sehr
oberflächlich.) —> — lieber die Musik
in Italien: Pier. dellaValle (volla
rnulica clcll'eiö nolkra, geschr. in: I,
1640, in den Lchere des Ooni, Bd.-.
S. -49.) — Maugars (v!tc. sur Ia
Xfluliczue ä'Iralie, in s. "Uraltes ciiv.
il'Ltilt. erc. pat. 1672. 8.) — In
den vons 6es enfaus äe barone, Ia
k^ullizue er la clrafse clcs Lerks, Poem,
par. I/Z4- 8. wird von den Vorzügen
der älter» und neucrn, von Opern, vom
Charactcr der ital. Musik, u. s. w. ge¬
handelt. — Anmerk. über den Geschmack
der Jtal. im krit. Mus. an der Spre,
S. 747. — Ged. über die welschen Ton-
künstlec, Halb. ,751.4.— Vinc. Mar-
tinelli (vercre sur la Xiuffzue Italien»
ne, im iten St. des ümaceur, par.
1762. 8- — Was in dem OiÄ.
neeclorez äes bcaux TZrrs . . über die
Veränderung des Geschmacks in der ital.

Musik gesagt wird, findet sich Deutsch!»
HiilerS Wöchcntl. Nach?, vom I. 176S.
S. --6. >— In des Abt Jcr. Richard
Oescripr. killor. et cric. cle I lrsiie,
par. 1765. 12.6 Bde. finden sich Nachr.
über die ital. Musik, und diese deutsch,
in Hiliers Wöchentl. Nachr. v. I. 1766.
S. 46. — Kurze Nachr. von dem Zu¬
stande der Mus. in Italien, aus den
neuesten Reisebcschr. Ebcnd. v. 1. 1767.
S. 97.175. >«Z- >94. 199. — In dem
(Za?.et!n cle kruxellez findet sich ei»
Schreiben über die verschiedenenSchulen
der Musik, und dieses deutsch, a. a. O.
S. >91. — lieber den Zustand der Ton¬
kunst in Italien, im teulschen Merkur,
v. I. 1776. Bd. ,. S. -8-. und ein Ver¬
such einer Berichtigung, ebcnd. Bd. ».
S. ,üs. — I- I> Sonnette (OeLri-
ganäaze eis la dflulique Irsl. par. 1771.
8- >78>. >2. Einige Ausz. daraus deutsch
in Weckhrlins Chronologenz gegen die
neue ital. Musik.) — Äwloselsk/ (ve
ia kcklffzueen Iralie, plsz-e >778.12-
und eine l-eitrc dagegen im stourn. Ln-
czicl. Octobr. 1778. S. Z05.) — vis.
scrcac. sur la klustzue lial. in dem
Glancur lirreraire. — — lieber die
Musik uns zu der Gesckicktc der
Musik in Frankreick: In des Titon
du Tiller parnaffe kran^. par. 17z 2.
und s. mit Jnnbegriff der Supplemente
z Th. finden sich mancherlei) Remarques
über die franz. Musik. — Unzen, (l.cs
prozres cle la Vluficzuc sous ie rczne
6e vouis le zranä, par. 17z;.)
Zöollioud de Mermet (ve ia cor.
rupcion äu zour clans Ia öäuliczue
sranzoise, Ozon ,746. 8- Deutsch,
Altcnb. 1750 und im Krit. Musikus a. d.
Spree, S. Z21.) — Baguin (S. l.er-
rres sur les läommes celcbrcs, par.
1752. 12. 2 Th. vcrm. unter dem Titel:
8!ecie lirreraire 60 vouis XV . . .
p. 17 5 4. 3. enthalten deren auch 8 über
Musik. Zu ihnen gehört die verrrc 60
Ulclsli. (je 8r. pliiaire ö Xir. O. par.
,754. 8.) — In diesen Zeitpunct fallen
die in Paris erschienene» Streitschriften,
über die Italienische und Französisch?

Gg 5 Musik,
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Musik, welche,, da sie durch die Oper

veranlaßt wurden, bey dem Art. Vper

zu suchen sind. — Abr Arnaud (Ihm

schreibt H. Ferkel, in s Littcratur der

Musik S. IZ>. Ileilex. tur la hluiiczue

en geuersl, er lur I» hsutigue traue,

eu parrieuiicr, p. 1754 ZU) aber ist
dieses nicht vielleicht die schon angeführte

Oerrre tur In hlullgue? Wenigstens fin¬
det sich sonst nichts 'von diese»» Verf. in

derhrance lirrcrairo angezeigt.) —» Co¬

lin de Älamonr (killai tur les goücz

suc. er rnod de la hluligue traue.

1754.4.) — Musikal. Nachr. aus Frank¬
reich vom I. 1767 finden sich in Hillers

Wvchentl. Nachr. v. 1.176z. — üilai

tur Icz revviuriong clc la ddullczue en

lb'rauce, par. 1776. l2. (»vird Mar-

iiionlcl zugeschrieben.) — C. L. Cra-

mar (Kurze Uebcrsicht der franz. Musik,

Beel. I?z6. 8.) — — Allgemeine

Deuglcichungen zwischen den italie¬
nischen und fvanzosisclieit Musik:

Ragucnel (parallele de3 Iral. er des

?rauc. en ce gui reAarde la dduligue,
kar. 1702. 12. und Oetenle du paral¬

lele, par. 1705, 12. Das >te deutsch,
mit Ann», in Matthes. Lrir. >1ut. und

engl. Lvnd. 1709.)— IcanK.. leCerf
de la Vicuvillc de Lreneuse (Oom-

paraitoir de la hlut. iral. er de la ddut,

traue, ilrux. 1705. 12. und nachher,

als der -tc-gte Th. der vorher angeführ¬

ten ttilt. de la b/lullczue des Bonnct.
Ob das Werk nicht, zuerst, unter dem

Titel, Oiainßues, als worin es abge¬

faßt ist, zu Paris erschienen, weiß ich

nicht. Es ist übrigens gegen Ragucnet ge¬

richtet. Auch gehört hichcr noch dieses

Werf. lZillerrar. lur Ic hon goüc de la

^luligue traue, er lur Icr Opera, wel¬
che das >2te Kap. im »tcn Bde. von Bon¬
ners Gesch. der Musik ausmacht, und

Deutsch sich in Matthes. Vlullca crir. so

ivie in Marp. Krit. Briefen, Bd. 1. S.

406 findet.) — M. D. S. ( kliib. er

Lomparaiton de la lvluiique en trance,
en IV clrsnrs, sömll. 1706.) — M.

D. (I-a kvluligue, Poeme en IV elr.

I-70N 171». 4- Ettthstlt auch, Versieh

chungen zwischen der Musik beydcr Völ¬

ker.) — Chrffn. Gottfu. Rrause

(hecrre lur la diiterenee eucre lslelut.

iral. er traue. Herl. 174g. 8. deutsch

iin »tcn Bde. von Marpurgs histor. krit.

Beyrrdgen.) — Auch gehört hichcr noch
der Aufs, von d'Alembert, Oe la likerrs

de la kdciligue, im qtcn Bd. s. dlclau-

gez, deutsch im ztcn Jahrg. von HillerS
Wöchentl. Nachrichten. lieber die

Musik in England: In dem krelcnc
8rare crt rkc -Zrcs in lZuZIand, von

Rouquet, wird. dl. -7. von dem musika¬

lischen Geschmack der Engt, gehandelt. —

I. Porten prelenr llare (>t

chiulie. »762. s. Geht, so viel
ich weiß, nur auf den Zustand der¬

selben in England.) — Unzen. (On
rlre orisin ot rire rnulie. Wairz ar

Llirillmatz 1766.) — N?. ^anbuv)r
(sZuecd. ot rkie live lVkulic- meeriugz

sc Oliureli - hangtou, 1768. L.) —

)iV. ^a)»es (eZueedorez ot rlie live

dtulic-Hleeciugs ar Lliurcti-Hangron»
1768. 8.) — Joel Collier (dlulic.

1'ravelz rlrro'Lngl. 1774. 8-) — Von
der jetzigen Beschaffenheit der Musik in

l'ondon, in N. Ferkels musik. Bibl. B- 2.

S. —> Auch gehört hichcr noch:

4ecounr ot rlre inuiic. pertoruiancs

in lVcllrniuller->Vhbe7 and rlre tan-
rlreon . . . iu couirnernoraciou ot

Handel von Eh. Burucy, Lvnd. >785.4.

deutsch, Verl. >78;. 4. " — Von

der Schottischen Musik finden sich

Nachr. in Arnots ldillory ot Ldind.

^779.4. (von Al. Fräser Tytler) bey

Napicrs 8coccith 8o»g5, und in den

Wransadr. ot rlrc /curiguar. Locier/cch
Lcorlaud. — — lieber die Musik in

Deutschland: In Fr. Nicolai Be¬

schreibung einer Reise durch Deutschland,

Berk. 178? u. f. 8. 8 Bde. kommen Nachr.

über die Beschaffenheit der Musik, in Nc-

gcusburg, Auasburg, Wien u. a. O. m.

vor. —> F. XV. )Volf (Auch eine Reise,
aber nur eine kleine musikalische im I.

178-. . . Weimar 1784.8. GiebtNacdr.

von der Musik in Naumburg, Halle, Des¬

sau, Leipzig, Potsdam, Berlin, Magde¬
burg,
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bürg, Stendal, kudwigslust, kübeck,
Hamburg, Celle, Braunschweig, u. a.
O. m. — Beytr. zur Gesch. der Musik,
besonders in Deutschland... von F. F.
S. A. von Böcklin, Freyb. 1790. 8.
(Sehr unbedeutendund unrichtig.) —
— lieber die Musik in einzeln Gras¬
ten DeurschlanSs, als zu Berlin:
Briefe zur Erinnerung an mcckiv. Zei¬
ten und merkw. Personen, aus dem wich¬
tigen Zeitkäufe von >740- >77». Verl. >778.
8. Bcptr. zur Gesch. der Musik in diesen
Zelte». — Ausführt. Nachr. über den ge-
gcnw. Zugand derselben finden sich in F.
Nicolai Beschr. der Königl. Residenz¬
städte Berlin und Potsdam, Bcrl. 1769.
8. Sehr vcrm. cbend. 1784. 8. z Th. —
Job. Lvr. Reicharv (Schreiben über
die Berlinische Musik . . . Hamb. 1775.
8,) —> Ungen. (Bcm. eines Reisenden
über die zu Berlin vom September 1787
bis Ende Januar 1788 gegebenen öffent¬
lichen Musiken . . . Halle >788. 8. —
Job. C. LSr. Rellstab (lieber die Be¬
merkungen eines Reisenden . . . Bcrl.
>789- 8- —" Auch gehört noch hiehcr die
Nachr. von der AufführungdeS Händel-
schen Messias in der Dvmkirche zu Ver¬
lin, von Ad. Hillcr, Bcrl. 1786. 4. —
— Zu Münstbcn: Im ersten Bde. des
Jahrb. der Menschcngcsch.in Bayern, von
kor. Westcnricder,München 1782. 8. fin¬
den sich Nachr. über den Zustand der Mu¬
sik daselbst. Zu Halle: L. N>.
Bruinle^ (Briese über Musikwesen, be¬
sonders Cora, in Halle, Queich >780. 8.)
— S. übrigens die, in der Folge vor¬
kommendendeutschen, mnsikal. Almanache
und Zeitschriften. In RusilanS:
Nachrichtendarüber finden sich in HillerS
Wöchcntl. Nachr. v. I. 1770. so wie in
dein -c>tcn der Briefe über Rußland,
Gött. 1779. g. und in dem Kurzen Abriß
der russischen Kirche, Erf. 1788. 8. Kap. z.
" — In Schweden: A. A. Hül>
pH er (Historiök Abhandling om Musik och
Jnffrmnentcr scirdeles vm Srglverks In«
rcittningen i Allmänhet, lencte Kort Bei
skrifning ose wer Orzwcrkcn i Swerige.
Wcstcräs :77z. 8. Den Jnnhalt s. Hey

Forkcl, a. a .'O. S. iza.) — S.
übrigens die Art. Rirckenmusik, und
Gper. — —

L.ebensbeschreibnnzen von Ton-
künsklern uns Musikgelehrren: Aus¬
ser dem, was sich in allgemeinen biogra¬
phischen Werken, als in I. I. Boissard
Icvn. erustic. viror. welche niit den Forts,
zu mehr als 10 Bünden angewachsen sind.
— In des Glrvl.Ghilini b'eorro äbiuo.
mini leerer, kkil. 1640. 8. Vcn. 1647.
4. 2 Bde. — In des Theoph. Spitzc-
lills Vcr. ^cast. ffelu Lire. V^in-
stel. 1671. 4. und in Ebcnd. I 'kiearr.
honoris rekersr. cbend. 167z. 4. — In
Js. Bullart TZcost. stez 8cisnccz er ste»
TZrrs . . I'sr. 1682. 5. 2 Bde. — In
P. Frehers 1'kcacr. viror. ernst. elaror.
blor. >688- si - Bde. — In des Cb.
Pecrault kstoipmes illulkr. <zui onrparn
en brsnce, ?»r. 1697. fi. z Bde.
In des Mclch. Adam Vir. ?hiioft germ.
bchcsir. 1605. k. — In Jae. VruckerS
Ehrcntempel der deutschen Gclchrs. . . .
Augsb. 1747. 4. und in Ebcnd. Bilder¬
saal jchtlcbenderSchriftstiller . . .
Augsb. 1741 U. f. k. — In den 8erie
sti ldirrocri st Vomini illulkri st?olcsni

. . . kir. 1766. k. 4 Th. — In I.
Grangers Liogr. lstilkor^ c>k Iln^Isnci
. . . honst. 1769 u. f. 4. mit Jnnbc-
griff eines Suppl. ; Th- — In Ad. Voigt
a St. Germans ^stig. viror. ernst, er
arcik. Loliem. er häor»v!»e . . . ?r»Z.

177z u. f. 3. 4-TH. u. d. m. findet, Han¬
del» davon besonders: Chrfln. FrSr.
U?lliscl7 (De celedrioribus bäulicor.
lolistiori stobkrin» illulkrium cxemplis,
/knnoli. 1710. 4.) — AnO. AöNMl
von Bolscnn (Olkerv. per den rej-o.
Isre i> loro stci Loncori stell» Lapella
ponrilici» . . . lt. 1711.4.) — Dl.
Möller ( Qror. ste ernstiris bäuiiciz,
blcnsd. i7r;. 4. wobcy sich auch noch

.ein ähnlicher Aufs, von Joh. Fdr. Seelen
findet.) —> Chrstph. Aug. Hcumann
(?r«Zr. ste bäinerva hlufica, k. ste eru-
stiris Lunror. Lörr. 1726. 4.)
Heinr. Inc. Sievern (Lsncor. ernst.
Qecostcs stno kolk. 1729. Deutsch,

Hamb.



Hamb. lyzo. 4.) — Joh. Mattheson

(Gründl, einer Ehrenpforte, woran der
tüchtigsten Capellmeister, Componistcn,

Musikgelehrtcn, Tvnkünstler u. f. m. Le¬

ben, Werke, Verdienste erscheinen sollen,

Hamb. 1740. 4. Enthält >48 Lebensbe,

schr.) — Joh. Chrstph. ^.eonharö

(?rc>^r. guo Leirolse Löcciug. . . .

Lsnrvr. fißur. st» Luc, orru, ordinere.
ceustenrur . . . Lörc. 174z. 4. —-

Hensele, ein franz. Officicr (Obstervsc.

stur Is ^luiigue, les bstuficicits er les
Instrumens, hsr. >7;7- 8. Ist eine

krit. Lobrede auf die, seit 40 Jahren in

Paris aufgetretenen Virtuosen.) — Joh.
Ao. Hilter (Lcbensbeschr. berühmter

Musikgelrhrten und Tvnkünstlcr neuerer

Zeit, Lelpj.'784- 8. Enth. 19 Lebens-

beschr.) — Joh. Gig. Gruber (Bio¬

graphien einiger Tonkünstler, Frst. 1786.

g,) — Ungen. CVodlcrcez cie renorn-
mee des Nuliciens, t^uceurs, Lom-

pofireurs, Vircuostez, ^msrcurs er
Tolsirres cie Ivluligue, voc. er instrum.

les plus conirus en cknczue genre,l>sr. 1785. 8- — G. Tiraboscki

(Bei) s dstori^ie de'?irr. Lculc. ecc. di
keWdenä 1786. 4. findet sich auch ein

sppeirdice de' krvsteistori di b-luilcs.)
. — Auch finden sich dergleichen noch

in mchrcrn, in der Folge vorkommenden

Histor. krit. Werken von der Musik, als
in der Mitzlerschcn Bibl. In MarpurgS

Histor. krit. Verträgen und Krit. Briefen.

In I. N. Forstels Mus. krit. Bibl. Im

tiiusikal. Almanach für Deutschland. In

HillerS Wöchentl. Nachrichten, in ver¬

schiedenen Musikal. Wörterbüchern, u. d.
—. Und allgemeine Nachrichten lie¬

fern noch Oes Am. Franc. Dom visl.

dells .Vtufics, Veu. 1544. 4. —" Des
T. Garzoni klls?2s univ. de rurre Is

krostelstmue dcl mvudo, Veu. 1589

und 1651. st. Deutsch, Frft. 1719.k. —

H. SruitiNg Orsr. de bstufics, conc.

dupliecm stlsrsi. btulicor. eccicllslst. er

prostsovr. ddsgd. 1596. 4. >—- Des
Rom. Michieli ltstulies vsgs er srrifi-

eiusts. Veit. 1615. st. — Die dstoci-ie

jstor. de Lvrrcraguucisti e Lompoticors

di bdufics rsnro sriricki cbe modern!,

(S. die becrer» cr!r. des Beccatelli Art.

Instrumentalmusik.)— Des Franc.

Grvcrtius Arsten. LclZic. . . sdnrv.
1628. st. — Der ste Th. von C. G. v.

Murr Journal zur Kunstgesch. . . .

S. 2 u. f. — I. G. Meusels Deut.

scheS Künstlerlepicon . . . Lemgo 1778-

>789. 8. 2TH. — Legende einiger Mu-

sikhciligen . . . Cöln 1786.8. u. a.

m. — — Nachrichten von musikali¬

schen Gesellschaften: In des Am.

Franc. Doni lullreris, Veu. 1550.
1551. 12. >557.8. findet sich ein Vcrz,
aller damahls cxistirenden musikal. Akade¬

mien. — Von der, von Mitzler gestifte¬

ten Socictät der musikal. Wissenschaften

giebt dessen Bibl. Bd. z. S. Z46. Bd. 4.

S. >oz. Nachricht. —> Von der Musik-
übenden Gesellschaft zu Berlin, f. Mar¬

purgS Hlstor. krit. Beute. Bd. 1. S. Z85-

— Von einer ehemaligen Musikal. Gilde

in Friedland, ebcnd. Bd. 2. S. 1. —

sccounr ost clie Institut. and pro-

grestz ost rbs ^esdcm/ ost sucieurbstu»

iilc, hond. 1770. 8. — In des ?lbt

Vroux ststist. eecl. de Is Lour de

hrsnee, l'sr. 1776. findet sich eine Ge¬

schichte von der chmahl. Königi. Franz.

Kapelle. — — Von musikalischen

5Vür0en: I. E. C. Gelricks Histor.

Skachr. von den akademischen Würden in

der Musik, und öffcntl. musikal. Akade¬

mien und Gesellschaften, Beel. 1752. 8.

und ein Brpte. dazu lm gtcu Dd. S.427
von Marpurgs Histor. krit. Beuträgen.

Van den Reckten Oer Musi¬

ker: Joh. Fvr. Sckeis (Oistert. de

)ure iu tcäuiic. stugulsri . . . stsp-

polcsteincnli Lomirscui snnexo, strA.

1719.4. — Job. D. Slipper (strugr.

de I9lust. instrum. tempore iusttuz

public! prokibics . . . lllpst. 1727.

4.) — Abhandl. von den Tronipctern,

ihren Rechten und Vorzügen, u. f. w.

in den Abhandl. der prüfenden Gesell¬

schaft zu Halle, und eine ähnliche Ab¬

handl. in den fortges. Bemühungen der

prüfenden Gesellschaft, Th. 4. Hi-Z- Halle

1741. 8. —> Auch gehört im Ganze» hie«
per
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her des S. Mattci Abhcmdl. Se iMaestri
cli Lupells lern comxrcli frsgii /krri-

xisni . , . blap. >785. 4. (S.Musik.
Alm. für Deutschland v. I. 1789) und
die Beantwortung von einem Ungenann¬

ten, C. M. C. 8e gli I5l»eiiri cki Ls»

^cli» vre. T^nri lliobole . . . blsp.
i?L5. 8-

Histopisch kritische Zeitschriften:

Joh. du«ttheson Leines öckuiic-1, d.s.
Grundrichtige Untersuch - und Beurthci-

lung, vieler, thcilS vorgefaßten, theils

cinfilltigcn Meynungcn, Argumente und

Einwürfe, so in alten und neuen, ge¬
druckten und nngcdruckrc», musikal. Schrif¬

ten zu finden . . . Hamb. 17 -2. 4.
2 Bde. Oer Jnnhalt findet sich bc» Fer¬

kel , a. a. O.) — Ä,or. Mitzler (Neu

«rösnetc Musikal. Bibliothek . . . Lcipz.

,759-1754. g. dreoBde. und der iteTH.

des vierten.) Musikal. Staarstccher, in
welchem rechtschaffener Musikvcrststndigen

Fehler bescheiden angemerkt, eingebilde¬
ter und selbst gewachsener so genannten

Componifien Thorhciten aber lsschcrlich

gemacht . . . Lcipz. 174». g. 7 St. —

Henke (So wird der Verf. des Musi¬
kal. Patriot, Brschw. 1741-1742. 4. ge¬

nannt.) — Joh. 2l0. Scheibe (Der
Critischc Musikus, Hamb. 17z? u. f. 8.

Wcrm. Lcipz. 1745. 8. Joh. Abr. Birn¬
baum schrieb Unparteiische Anmerkungen

über eine Stelle darin 17Z8. 8. die auch in

Mitzl. Vibl. Bd. i. TH .4. S. 62 und in

Scheidens Schrift, mit Erlclutcr. zu fin¬

den sind; auch ließ Scheibe eine besondre

Beantwortung, Hamb. 17Z8. g. und

Birnbaum wieder eine Verteidigung der.

selben >7Z9 drucken, welche ebenfalls in

Crit. Musikus sich finden. Auch gehört

tioch ein Aufs, von Schröter in der Mitzl.

Bibl. Bd. z. Th.». S. 201. und der »vllk.

Eapcllmeistcr, Hamb. 17Z8. 8- hicher.) —

Lor. willh. Marpurg (Oer kritische
Musikus an der Spree, Verl. 1750. 4.

;c> St. Historisch krit. Bcytr. zur Auf¬

nahme der Musik, Verl. 1754-1760. 8.

5 Bde. Kritische Briefe über die Ton¬

kunst . . . Bcrl. 1760-176z. 4. 2 Bde.)

M. E. Attugier (Leunmcns

ä'un Usrmonipkiilc, ?. 1756.8.) —

Joh. Ab. Hiller (Wöchentl. Nachr. und
Anmerk. die Musik betreffend, Lcipz.

1766.1770. 4. mit Jnnbegriff des Anhan¬

ges ; Bde. Framer/ (sournsl äs
kckus. kiilkur. rkeoecc. er prsrigue, ?.

1770. 8- Wie viel Stücke chavon fertig

geworden, weiß ich nicht.) — fouen.
cke ^lut. psr une kociere ä /dmsrcur!,

177 z. 8» — 'k'bc nerv bkuiicsl seist

universal kkaZs^ine 177; U. f. —»

L.uneau Oe Äoisfermnin (^Imanac

wuiical 177; u. f. — Ic>h. Nid.

Forkel (Musikal. kritische Bibliothek,

Gotha 1778-1779.8- zBde.) <—^ G.

Jos. Vogler ( Betracht, der Mannhei¬

mer Tonschule, eine MonatSschr. Mannh.

1778. 8.) — Ungen. (Wahrheiten, die

Musik betreffend . . . Frft. 1779. 8.)

— Job. Lbr. Reichardt (Musikal.

Kunstmagazin, Bcrl. 1782 - 1791. 4.
8 Stücke und ein Auöz. daraus mit dem

Titel, Geist des musikal. Kunstmagazincs,

Verl. 1791. 8.) — Ungen. (Musikal.
Almanach für das Deutschland, Lcipz.

1782-1789. 8. Vier Jahrgclnge bis jetzt.

Das Werk wird I. N. Jockel zugcschr.)
— Ungen. (Musikal. Almanach . . .

Alrvphil, Cvsmvp. Frc»b. 1782,1784. 8.

z Th. Der Verf. soll C. L. Junker scvn.

Ein Zus. dazu erschien mit der Ausschrist:

Sichtbare und unsichtbare Sonnen-und

Mondfinsternisse . . . Alrth. (Bcrl.)

178-. 8.) — Ldr. Cramer (Maga¬
zin der Musik, Hamb. 178z -1786. 8.

zwei) Jahrg. Fortgesetzt unter dem Ti¬

tel: Musik, Koppcnh. 1789. 8. vier

St.) — Hans Ao. Freyh. v. Esch«
firuth (Musikal. Bibliothek, Marp.

1784^ >785- 8. »St.) — Heinr. PH.

L. Äosiler (Musikal. Realzeitung,

Speier 1788 - >790. 8. Fortgcs. seit 1790
unter dem Titel: Musikal. Corrcspvn-

dcnz der deutschen Filarmonischcn Gesell¬

schaft.) — I, F. Marlins (Taschen¬
buch für Freunde und Freundinnen der

Musik, Erl. (1789) 8.) -- Ungen.

(Lslensteier muficol univcisel, ?se.

1789. 12.) — Unzen. (Journ. für

die Tonkunst und ihre Freunde, Frft.
1790.



478 M u s M u s

>790. 4.) — Unzen. Musikal. Wochen»
dlatt, Berl. (1792.) 4. — — Auch
finde» sich noch hiehcc gehörige Aufs, in
den Allgemeinen Zeitschriften, als im teut-
scheu Merkur — im deutschen Mu¬
seum — in I. G. Meusels MiSeell. ar.
tistischen Jnnhaltes und Ebend. Museum
für Künstler u. a. m.

Einzcle kricisclse Sekrifren: Pierro
Anroir (l.uciclsric> in öflusscs cl> sleuiie
vpinivui anrieche e mväeenc, Vin.

1545. 4 ) — Gebastiani (Lei-
tum musscsle, incer plsni er meutu»
rslis Lsncus rvZes, äe Qincipsru in
>4ulicse provinc. nbrinenä» cvnren.
Arzcur. I; 5Z. 4. 1 züjj. 4. Bestehtaus
z6 Kap. deren Jnnh. sich bep Forrel, a. a. O.
findet.) — ktkrasm. Sarcorinn (iiel-
lizcrsimur, i. e. ksiitur. chelli exorri
in rcAno kvlussco . , . chlsmss. 162-.
8. Unter dem Titel: ivlulvmscssis, und
von Lauecnbcrg herausgeg. l6z9. >642.8.)
— Chrjkph. Caloenbnch (Dissercsc.
musscs, lull. 1664. Enthlllt eine Un¬
tersuchung einer Motette des Orlandi.)
— Am. Aiberati (checrers ... in
rikpoüs sä uns äel 8. Oviäio Peels»
pczi. . U. 1685- chercers kopes un
leßuico äi t^uinre 1685. Zur Verthei»
bigung einer der Sonaten des Eorclli.)
— Uvolfg. Casp. Prin; (Uchr/nis
dckiriliuseus, od. Satir. Componist, wel¬
cher, vermittelst einer satyr. Geschichte,
die Fehler der ungelchrten, selbstgcwach,
sencn, ungeschickten und unverständigen
Eompon. höflich darstellt, und zugleich
lehrt, wie ein musikal. Stück rein . . .
zu eomponiren und zu setzen sep . . .
iter Th. Quedl. 1676. 4. Zwcptcr Th.
Sagan 1677.4. Alle zTH. DreSd. 1699.
4.) — G. Ürnzelmann (Musikal.
Discurse . . . G. Gerbers histor. biogr.
Lexicon, Art. Engelniann.) — Jech.
ch^ühnat: (Oer musikal. Quacksalber. ..
Dresd. 1700. 12. Eine Verspottung un¬
wissender Musiker.) — Ai>dr. leverk-
nieijker (Lribrum müsse, oder Musikal.
Sieb, darinnen einige Mängel eines halb
gelehrten Componisten vorgestellt, und das
Böse von hei» Guten gleichsam ausge¬

siebt und abgesondert morden . . Quedl.
1700. 4.) — Joh. Bahr oder Beer
(Helium öäussc. oder Musikal. Krieg,
Wenn. 1701. 4. Oer musik. Krieg, oder
Veschr. deS Haupttreffens zwischenbcpdcn
Heroinen der Composition und Harmo¬
nie . . . Meissens. 8. und bei) dem fol¬
genden Werke. Musikal. Discurse durch
die Peine. der Philos. dcducirt . . .
Nürnb. 17,9. z. Enthält, in 60 Kap.
die Beantwortung so vieler Fragen.) —»
Tarloascis (peerrc a . . i'surene ein
Vemjele äu Lvur lue Is Uoäe äesln»
lirumcno äe kelussczue, p. 17Z9, So
wird diese Schrift bey Hr. Forkcl aus der
llilk. äu Vieescre äe l Acsci. Ikv)'. eis
Klus. a. a. O. S. 471 angezeigt, aber
der Nähme deS Verf. scheint ei» blos an¬
genommener Nähme zu scyn; wenigstens
kommt er sonst nirgends vor; und viel¬
leicht ist die Schrift also die Oerree 5
un Ami lue ie'l'emple ciuguür, l/IZ.
8. von dem Abt Goujct.) I. M.
v. A.oen (Jni sten und 4tcn Th. seiner
Kleinen Schriften >7;, u. f. 8. kommen
ein paar hichcr gehörige Aufs, als: ob die
Deutschen gut thun, den Franz. (in An¬
sehung der Musik) nachzuahmen, über die
Tonkunst überh. u. d. m. vor.) — Job.
!17arthelon (Philol. Tresespiel ....
Hamb. ,752. 8. Gegen Anmerk. im -zten
St. S. -8 der Beptr. zur Historie der
d. Sprache. plus vires, ein Stückwerk,
iter Vvrrath, ebend. 1754.! Zweptcr und
dritter Bvrcath, ebend. >755. 8.) '— In
den Briefen über den jetzigen Zustand der
schönen Wissensch, in Deutschland, Berk.
>755. 8- handelt der dritte von der Musik,
in Beziehung auf den Gottschcdschen Aus¬
zug aus dem Batteux.) — I. XV. Her¬
tel (Samml. musik. Schriften, gröfltcn-
theils aus den Werken dcr Jtal. undFezs.
übers. Leipz. >757-1758. 8. Zwey St. de,
ren Jnnhalt am gehörigen Orte angezeigt
ist.) — Vinc. LNnrtinelli (Von s.
checreee ssmiiisri e ceiriciie, chonrl.
>758- 8. gehören verschiedene hiehce.)
— Joh. Lvr. ReiehnrSt (Briefe ei¬
nes aufmerksamen Reisenden, die Musik
betreffend, Fest, und Leipz. 1774 - >7?6. 8.

-Th.)
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-LH.) — C. Lud. Junker (Zwanzig
Cvmponistcn, eine Skizze, Veen 1776.

8.) — Bcrnoulli Im -ten Bde. s. Rci-
sebcsche. Beel. >779-8. findet sich eine
Kritik über die Hofcapcllc zu Schwedt. —

Joh. Nik. Forkel (Genauere Bestim¬
mung einiger mufikal. Begriffe, Gött.

1780. 4.)— Ungen. (Schr. . . über
die von H. Hilter ... in Magdeburg ge¬

gebenen vffcntl. Conccrte, Magd. >78-.

8.) Collier (^luficalLIcercliesvoN
ihm finden sich, deutsch, im ilen Bde.

des Engl. Lvecums von Archenholz.) —

In dem 8Ucn Bde. S. -95 dcr Allg. deut¬
schen Bibl. findet sich ein Schreiben, über

eine, von Burney angestellte, nachthei-

ligc Verglcjchung z>vischcn Hclndel und

Joh. Scb. Bach. — Ungen. (Porte¬
feuille für Musiklicbhabec, Karacterist.

von zwanzig Komponisten und Abhandl.

über die Tonkunst, Bern >790. g.) —

— Musikalische Streitschriften:
Ein Theil derselben ist bereits bey den

Werken, durch welche sie veranlaßt wor¬

den, angeführt; hiehcr gehören: Marc.

Scacchi (Lrikrum bluffe. all criti-

cum L^ferticum, i. Lxaminar. iuc-

cinöia hfalmor. czuos nnn ira pricicm

8)ckercus . . in lucem eiliclir in Ven.

164z. t'.)-—- p. Svfert (^ncicriba-
rio muiica aä avenam^ Lcacckian. crc.

vsnr. >645. f.) — R. Johann der

-jte von Portugal! ( klelgucüa s las
tiuclas, gue sc pulleron ü la dliifa,

I'auis guem cgo clabo, clepeneikri-
na, bisb. 1654. 4. Jtal. Rom >655.

q.) — Bcned. Marcello (bercera fa.
migliare . . . topra un libro <li »uer-

ti, sper^. e dlaclrigal! (des Ant. Lotti)

Veu. 170;. z.) — Fr. Vals (lies,
puelka a la Oenfura cle O. ) oacü. dstar-

riue^ . . . karc. 1716.)— Letrers

trom rlie e^caelem^ of anc. dstufic ro
Lign. bore! wirk bis Answers, Lonci.

>7!8- — Joh. Mattheson (lln-
parteiische Ged. über ein paar Artikel de»

-ztcn St. der Veytr. zur krit. Hlst. der

deutschen Sprache, u. s. w. in dem ?tcn

Bde. dieser Beytr. S. 8.) Joh.

Fdr. Agricola (Scndschr. eines reisen¬

den kiekh. der Musik an der Spree, Beel.

>749. und ein Schreiben zur Werthcidi-

gung des vorigen, cbcnd. >749. 8.) ---

Gl Fdr. Lingke ( Vcrlheidigungsschr.
an H. Mattheson, Lcipz. >?zs. 8 ) —>
I. iL». Rameau (Lrreurs lue la d4u.

iiauc clans l Lne^cl. ?ar. 175;. F.)I. I. Xoußcau (Lxan>en cle tieux
krincipes, avances p. dir. K. clans la

Lrocdure intirulee: Lireurs etc. im

:6tcn Bde. der Roußcauschcn Werke,

Ausgabe von Zweybrück.) — Unzen.
Schreiben an I. G. Hofmann zu Brcß-

lau >759. 8. (lieber die Sorge-und Mar-

purgischcn Streitigkeiten. Zu ebenden¬

selben gehören noch: die Gedanken elncS

Thüringschcn Tonknnstlcrs . . . (Berl.)
>76;. 8- Das Schreiben an G. Sylve¬

ster (>?6z) 4. und eine Helle Brille . . .

s. l. 1765. 4. S. übrigens hierüber
Marp. Krit. Briefe.) — I. F. Mcn-

kel (Schr. an die Tvnkünstler; ist gegen

Quan; gerichtet.) Ungen. Hilpolia
»I celcdre 8. L-. L. ldouffeau, Ven,
>769. 8. Gegen R. Einwürfe über Tar«

tinis System.) — E. M. Engelbert
(Verclecliging van tle eer cler tstnllanli-
sckcn Icsacie, cn weiten aan^ien van

cle Klul)-Ic U. s. w. >777. und Aznrner-

lcingen darüber 1779. 8. '— Sati¬

ren uns ihre Mi-Zerlegungen, Ver-

theidigungen derselben überhaupt,
u.d.M. El. ^erlicius (!9lul!co-?vl--
llix, Lcä. >606. 8.)— Girol. Bar«

Vi (Bey s. Lnc^clop. sacr. er Prof. fin¬
det sich eine Lcrigilis tlichaca ... ge¬

gen Alh. Kircher.) — Dcspreaux (ba

Loefie er I» dluuguc, Lac. 1S95. 4.
Wer dieser Ocsprcaux ist, weiß ich nicht;

der bekannte Oichtcr ist cS aber nicht.) —

Gottfr. Vokcrodt (ü'onfulrac. IX äe
. . . adulu mulicor. cxercirior. fub

excmplo princ. rvmanor. pr. vom I.
1S9S. fzierwidcr schrieb I. Bahr den

Visus murmurac. . . Weimar 1697. 4.
und 8. worauf Vockcrodt mit dem Miß¬

brauch der frcycn Künste . . . Fest. 1697.

4. antwortete, und Bclhr den Vulpcs
vulpinarur . . . WclffcnfclS ><?97. 4.
drucken ließ. Auch «ab I. C. Lorber

bey



kcy dieser Gelegenheit eine Vertheidigung

der edlen Musik . . Weim. 1697.8. und

I. C. IDenzcel zu Aldenburg ein lat. Peo-

gram gegen Vockerode heraus, gegen >vci-

che zusammen des letztem Wiedrrhohltrs

Zeugnis! der Wahrheit . . . gerichtet

ist.) — Arth. Bevfort (Omar alnile

och Ickusic, Oonä. 1711. 8.) — I>
Arbuthnoc (Ins. Ickisccllanies, Oonei.

!7ZI. >2Bde. finden sich verschiedene,
zu Gunsten Hcindclö, geschriebene Auf¬

sätze gegen die Gegner desselben.) —

Marr. -Heinr. Fuhrmann (Seine,
wider das Theater herausgegebenen, auch

hlehcr gehörigen Schriften sind, bey dem

Art. Drama, S. ?Z8. angezeigt. Hier
ist nur zu bemerken, daß die erste durch :

Ein paar derbe musikal. Ohrfeigen . . .

H. Matthcson . . . ertheilt 1728.4.ver¬

anlaßt wurde.) — Nil. ?. G. (Ungc-
linderte Lopie von einem Schreiben an

. . , H. Matthcson . . . 17z;. 8.) —

Joh. Marrheson (Mithridat cvider den

Gift einer welschen Satprc des Salvador

Rosa la Ickusic- . . . Hamb. 1749. 8.

wöbe» sich daSGedicht selbst befindet.) —

I. G. Bieverinann ( ?roZr. äe vira
mulics ex plauc. kckoftcll. ch'rcil?. >749,

4. vcranlaßte eine Menge Schriften,

als Christi. Bcurthcilung des Bicder-

mannschcn Progr. von Schröter; Aufr.

Geb. über Bicdcrni. ?rozr. . . . St.

Gallen > 749. 4. (Söst von Biedermann

selbst seyn.) Rechtmäßige Vcrtheid. wider
die groben Lästerungen H. Biedermanns,

Deutsch!. >7zo. 8. Abgenöthigte Ehren¬

rettung . . . Lcipz. 1750.4. Äachtge-

danken . . Frevb. 1750.4. Die letztem
von Biedermann. S. Adl. Anlcit. zur

musikal. Gclahrlhcit, S. 77 u. f. der sten

Aufl. und N. Forkels Litterat. S. 48z.)

— Ioh. Matthcson ( Bewährte Pa-
nacea . . . wider die leidige Kachexie

irriger Lehrer, schwcrmüthigcr Verächter

und gottloser Schänder der Tonkunst,

Lörste Dosis, Hamb. 1750. 8. Eben¬

falls durch Biedermanns Programm ver¬

anlaßt, welches darin genau geprüft wird.)

—» UngiM. (Vtie voice ot ällcorcl, or

rfte baccie och keckles 175z. s. und Tic

Lecheme sor ftavinz an lcalian Opera
in l-oncion ot a neiv rafte, cbend.

>75Z. 8. — Joh. L.or. Albrcckit

(Vers, einer Abhandl. von den Ursachen

des Hasses, welchen einige Menschen ge,

grn die Musik blicken lassen, Frankenh.
1765. 4.) — H. Rrausc(Soll, Dos

Etwas von und über Musik, fürs I.

>777- Fest. >778.8. geschrieben haben.) —

Unzen. (.4lic>iar!r> däuiico, D.1780.

8. Sat. auf die Engl. Tonkünstler.) —

Unzen. (Kunstgerichtliche Taxe des Or¬
gel und Fugenspiel des H. A. Vogler,

vom Balkentreter der GarnisoUkirche,

Beel. 1788. 8-) — '—- S. übrigens

die, bep dem Art. Drama, S. 72S U. f.

angeführten Schriften, wider das Thea¬

ter, von welchen mehrere zugleich gegen

die Musik gerichtet sind. — —

Musibalische Schriften allgemei¬
nen Innhalccs: (Loncaöus aMurc

(soll ums I. 107;. eine Schrift cie Ickn-

ssea geschrieben habrn.) — Alanug

(f »294. In s. chnri - Oiauclianus . . ,

Hnrv. 161 l. 8. wird im zrm und 7trn

Buch v. d. Mus. grhandelt.) — -Heinr.

Baten? («zzo. In s. Spcculo ckivi».

finden sich auch O.uaeft. muß.) — Bar¬

tholomaus 2lnzlicus (>zSo. In s. W.

Os zenuinio rerum . . . prnpricra-
ribuz, Ichctr. 1S01. 8. soll mancherlry

von der Musik vorkommen.) -» Ian>.

Stuart (1400. l)c lckusica Vraöb.) —

»^einr. RalLar (s 1448. Lonruazium

cke Busses.) — Jos. Bepss'elius
(>454. Oe vprimn zcnerc kciulicor.)—-

Ägojr. Dathi (1460. Oc muiicaällej.

piina.) — Feli.r 0e la Motte le

Va^'cr («484. Oial. cke la lckuüczue.)
— Pctr. Clcomeves (östuiica > Ven.

1498-) — Franc. Degli Albertini

(l 500. l)e ö-lusica Vraöö.) — Mill.

Cornish (/i I'srsbie benvecn lnsorma»
rionanä Vlulille, ein Gedicht, s. Hamkins

kckift. Bd. a.S. 5«?8.)— Ant.Frezoso

(Oial. -ii torruna eö/luiica, Ven. 1521.

8.) -- Heinr. Corn. Azrippa von

Nettesheim (In s. Schrift ve iuccr-
ricuciine er vanirare chciencisr. Lolun.

lzsz. ls. handelt das >7tc Kap. von
der
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der Musik; Deutsch im iten Bd. S. 27.
der Miylcrschcn Bibl.) — Guil. Co-
stcleg (Icluiique, ?zr. 1549. ) —
Matth. Xrimann ( IstoKes IVluficae,
Dipl. >59 8. fi»I.) G. -»Halorvin
('s I?Z7. Dpusc. fic hänfico.) —» Sim.
Äoilcau (1544. rVIufica.) — Tabu.
JorOaiii ( De dänlicg, Orsr. ktoll.
> 5?;.) — Tl. du Vervier (De Durfi,
ein Ged. in der Lib>I. des du Verdier.)
— Mark. Gchesser (Z^lvulas rnufi.
Dil,. II. «Uli. -6c,;. g.) — Volk.
äDcisring (Lvrona bäuiiccs ....
^en. 16,1. 4. eine poßierlichcRede.)
— I. iL. Trosse (In s. Lompenfiin
czusr. kaculr. IDD 1620. 8- findet sich
S. >z6 euch ein Dompenfi. däuiic.) —
Crac. ITcrn ( Donrrsibo mufico fii-
visu in ierce parri, it. lözo. 8.) —»
Jos». «Heisfeld) (S. Lpfiinx rlieol. pki-
los. «erl>. >6;,. z. handelt S. 1055
auch von der Musik.) — Dec. Mem-
molus (s >6zi. Dial. fiel« Kluiic?..)
— Jac. Geeist (Opcll.ie kelufi. «or.
164z. 8.)— Ann. Tante) (llnrrer.
familiers fies chäulicicns, e)nx. 164z.

8.)— Franc. SelaMoche leVapcr
(Diic. lccpr. fie Is filui. in s. Deuvr.
I'sr. i6;6. t.).— «Hect. See.Alloer-
gailte ( 8robl. scafiem. lopra lo lVIuii-
<2, (inm. 1656.) — Joh. Theil
(De IVlufica, I'rogr. LufiiiD 1661. 4.)
— Val. Fromme (In f. IIsZ. plliiol'.
166). ,2. wird, im ztcn Buch v. d.
Musik geh. -— Vinc. Chiavelloni
(Diic. ficlla i^Iuiica, > ktom. lüöz. 4.
Vier und zwanzig an der Zahl, welche
von der Moralität der Musiker handeln.)
Sam. Gchelg'.ugms (De Nuiic^,
Oihnir. >671.4.) — Im. Ochmann
(llroZr. ofi ^Aum valefiibior. fie IVln-
lic» 1675.) — Mdsll. Tallois
(Derrre ä IVIfill. lle^nanlr fie Lollier
rouciiÄnc la Nuiilzne, 1680. 11.)
— Jost. s^etzcl ( Dizlervor. mnlicae,
Dipk. 1678. iü8z. 4. Intclix IVIuli-
cus 1Ü78. 4. Auch wird ihm noch eine
Mufica polirico-prablica 1678. 4. zm
geschrieben.)— Chrstph. Sckmioc
(lVogr. fic--(lufica 16L7.) — Match.

Dritter Theil.

Avenarius (169z. Xäufica.)>— Vnor.
Dom. Caramella (f 1661. kvlufi pr-r-
rico. polir. nells czusle s'inlcgnz s'
?rincipi crisiizn! il mofio eil cznrare

NN ins morerco in Loncerro.) — Im
Lpeistaror des Addison wird, >1. z6l.

ein Liiai upon chäufic von einem H.
Collier angeführt, welchen ich nicht nä«
her kenne. — Jac. Miler (Dell'

mufica, d^gp. 8.) — -«Hier. Mora-

NU!Z (De klufies.) — 2öern. Tar )ia

(De It/Inficz.) — -Httgoliims (Dc ivlu.
lles.) — si>aolo Nacharre (llrsZm.
muiicoz reparcilios en I V rlsrüll. sum.

gor D. !>>l. eie l'nrrez, Kilgll. 1700.
4.) Jos». Conr. Arnolo (kelufic-

.... Darmii. (171z.)
4. Ankündigung einer Redeüdung.) —
/(or. Chrstph. Mitzler (Dulus in»
Zeni! Ue gret'enri lzcili . . . (.sroli

VI. Vir 17z;.) — 2lbr. Rastner

(De !6to - muiico I'roAr. Digs. 1740.)
!1?0sll. Villers (Disi. i^ur lä dluiv-
lzue. i'.ir. 1775. 12.) - —

Musikalisttie Kvorrerbücher:
Jost. Tinccor (l'crminor. IVluiieao
Diiiinirorium fi I er z. (1474) und in
I. N. ForkelS Allg. Littcrat der Musik,
E. 204 n. f.) — Tl?.L>alch. Janorvk«
(LIavis 26 ^Ucisurum magu^e 2rris
^luiieae, t. lliuc>ljsrium omnmmtere
rcr. er verlnir. in k^luiica fig. rsm voc.
cznam iniirum. olzvenienr. ....
I^raZ. 170 1. 8.) — Sek. öe 2öros--
saro (Didliun. che Iciuiiczue conr. uno
cxglicacion fies rerme>. Drees, Isr.
iral. er t'ranc. ies glus ufires fiel» >Vlu»
iique .... llar 170,. f. 17,6. 8.
/)mii. 8. ) — Jost. Gotlfr. Aval-
rkcr (Alte und neue musikal Bibl. oder
Musikalisches kexieon, darinnen die Mu«
sici, so sich bei) verschiedenen Nationen
durch Theorie und Praxis hervor gclhan,
Nebst ihren Schriften und andern l'cbens»
umstfinden, inigl. die, in gr. lat. ital.
und franz. Sprache gebräuchliche, musikal.
Äunstlvörtee . . . erklärt und beschrieben
werden, Fcf. 1728. 4. aber nur derBuch-
stabc Ä. Vollständig, mit erwas vcrän».
dertem Titel, Leipj. 17Z2. L.) — Kurz«

H l) gefaß«
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gefaßtes musikal. Lexicvn . . . Chcm.
>757. >74?. 8- (Ein verstümmelter Aus¬
zug aus Wallhers Werke.) — Jam.
Trassineau (A mustcsi vjIlon. . . .
Cmist. 1740. z. Aus BrossardsWerke
gezogen. Ein Anhang dazu, aus Rous¬
seau- Wörlerb. erschien 1769 ) — I-I-
Rousseau (Oibliorisiee ste xsuiiczuc,
I>se. >767. 4. Amll. ,768. g. - Pdx.
und nachher in den oersch. Samml. f. W.
Engl, von Will. Maring, Lond. >77°-
>779- 8. Holland. ,769. g.) — Beytrag
zu einem musikal. Worlcrbuchc, in Hillcrs
Wöchenil. NaMr v. I 1768. v. J.^sy.S.
zoi. — Morel ve Thescer (vi<tt. esi-
tonn«, ou blick ßcn. ste ls VIuticzueerste
Is burheeie, angekündigt im I. >775. aber
vb es erschienen, ist nicht gewiß.) —
Musikal. Handwörterbuch, oder kurzgcf.
Anleir. sstmmtl. im Musikwekcn vorkvm-
»nenbc, vornehmlich auswärtige Kunst¬
wörter richtig zu schreiben, auszusprechen
und zu verstehen . . . Weimar 1786. z.
— G. Lvr. N?olf (KurzgefaßtesMu¬
sikal. Lcxieon, Halle >787. >79-. 8.) —
I I. V. Ve MeuVeMonpas (i->ikb.
ste IVluiique stsnx leyuel NN ilmpiiste
lex exprclfionx er lex stestniriiinx ins-
rhein. er phzck. czui onc rssiporc ö ccr
arr svec stex remseczuexiür lex ?c>erex
l^r. lex Veeststcsr. lex Lompockc.
Abbeuex, lkxeomsiex erc. bsr. >788-
8. wodurch die Musikal. Kunst nichts ge¬
wonnen hat ) — I. Hole (Acompiere
Oitst. ot iVIuilc, coiic. a füll snstciese
cxzioiie. stiveckest c>f rechnicsi sihesfex,
ot all rire vvorstx snst rcrmx. Lngl.
Icsl, erc. . . Const. 1790. 8- Scheint
nach dem vorigen gearbeitet zu se»n.) —
Lernst. L.nv. Gerber (Histor. bivgr.
Lexicon der Tonkünstler, welches Nachr.
von deni Leben und (den) Werken musj.
kal. Schriftsteller, berühmterComp. San¬
ger, Meister auf Instrumenten, u. s w.
enthalt, Leipz. 1790-1792. g. 2 Th.) —
—- Ilrbrigcns kominen in mehrcrn Wör¬
terbüchern musikal. Artikel vor.

Nachrichten von musikalischen
XVerken: Ausser dem, was sich in den,
die ganze Littcratur umfassenden Werken

dieser Art, als in T Gcfiners l'sn-
steht. f. ?srririon. mustcsl. bib. XXI.
I"!g. 1548. f. In des Anl. Lcanc.
Doni I-ibeeris .... Vinc. 1550.
1551. 12. -Th. >557 - 8. I» dcs A.
Vu VerVier kibliocke^ue. In des Am.
sVossevlN tZilzl. feiehts, Vcn. 160z, f.
In des G. Drauvius öilil. cisllics,
?rcfr. l6, l. 4. In des Marl. Li-
pcnins kikl. reslix, brcl'r. 1682. f.
In Tour. Gam. SchurzfleisG Ia>
reust, in noeirism Lcripr. Vircb. ß.
z Th. In T. A. -Heumanns Lon-
fpcht. rci licreesr. bisnov. >791. 8.
(src Allst ) II. d. »I. sindcl, geben erglci-
chcn besonders: Th. Mace (Itluficicx
hlüliumeeir, or s kemenihesnccr ob
rke bell z>rshticsl IVIulic, bock sti--
vine seist civil . . . 1676. f. Z Th.)
John XValsh (7), Cscal. oflt'luf. conr.
sil ctie voc. snst ieickeum. IViustc,
peiurcst in lsn^Isnst.) — Scb. Dros-
sarv (Lsrsl. stcx Am. czui vnc ecric
ste ts IVlulique f. Soll zuerst rinzcin
gedruckt worden senn; jetzt befindet er sich
bey dem Wörterbuche, ist aber nichts als
ein Nahmenverzcichniß.)— JeanBoi-
vin (Lscsl. AenersI stex liveex ste Uu»
tlquc, h. 1729.8. Nur von pract. Wer¬
ten.) — Jac. Aolunz (Anicit- zu der
musikal. Gelahrtheit . . . Erf. 17;«. z.
Vermchrr von Ad. Hiller, Leipz. i?zz.
8. Besteht aus -0 Kap.) — I. G. I.
2öreilkopf'(Vcrz. musikal. Bücher so
wohl zur Theorie als Praxis . . , Leipz.
1760-1780.8. Sieben Auflagen.)—
Thrstph, Dan. Ebeling (Vers, einer
anScrlrscnen musikal. Bibl. in den Unter¬
halt. Hamb. 1770. Mit Rucks, ans das
8tr Sendschreiben in I. C. Stockhau¬
sens Entw. einer auserlesenen Bibl.
Beel. 177c 8.) — Joh. Sigm. Gru¬
ben (Littcratur der Musik . . . Nürnb.
178z. 8. Behtrstge dazu, ebcnd, 17»;-
1790. 8. 2 St. Sehr maugrlhaft und
unordentlich ) — Joh. Nie. Forkel
(Ailgem. Littcratur der Musik, oder An¬
leir. zur Kenntniß musikal. Bücher . . .
systemar. geordnet, Leipz. 1792. 8- Ein
vollkommenesMuster in seiner Art.)
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Auch finden sich dergleichen Nachrichten

noch in und bcy mehrern der vorhin an¬

geführten Gcschichtfchr. der Musik, als

Martini, ka Borde, Burney u. a. in.

Mythologie.
(Äichtkunfi.)

^ede Nation hat ihre Mythologie,
oder fabelhaste Geschichte, worauf
sich ihre Religion, auch zum Thell die
Nationalsictenlehrc gründet, und dar¬
in die wahren oder falschen Nachrich¬
ten von ihren, Ursprung, uno dcn al-
testen Begebenheitender bürgerlichen
Gefellschaft eingehüllt liege». Aber
gemeiniglich versteht man unter die¬
ser Benennung das Zabelfystenider
Griechen,oder der Römer. Da die
alten Dichter einen sehr vielfältigen
Gebrauch von ihrer Mythologie ge¬
macht haben, so ist sie auch von den
Ncuern, seitdem sie in den verschiede¬
nen Dichmngsarten sich die Griechen
und Romer zu Mustern gewählt ha¬
ben, in die Werke der Poesie aufge¬
nommen worden. Einige neuere
Dichter scheinen zu glauben, daß man
noch gegenwärtig einen eben so unein¬
geschränkten Gebranch davon machen
könne, als ehedem in der griechischen
und lateinischen Poesie; andre schei-
neu sie fast gänzlich zu verwerfen.
Die Frage von dem Gebrauch und
Mißbrauch der Mythologie hat der
Verfasser der bekannten Fragmente
in der dritten Sammlung mir guter
Urthcilskrast und ausführlich unter¬
sucht, auch dadurch ihren Gebrauch
und Mißbrauchwol bestimme, so daß
wenig Neues hierüber zu sagen ist.
Wir begnügen uns demnach hier ei¬
nige beyfaltigc Gedanken über diese
Sache vorzutragen.

i. Mythologische Wesen, sie scycn
Personen, oder Sachen, als Dinge
betrachtet, die einen bestimmten Cha¬
rakter haben, können als emzeie al¬
legorische, oder metaphorischeBil¬
der so guc gebraucht werden, als die

Sachen, welche die Natiw, oder die
Künste hervorbringen. Nur müssen
dabey, wie bey andern Bildern, die
wesentlichen Regeln, daß sie bekannt
und der Materie anstandig feyen, in
-Acht genommen werden. Für ge¬
meine Leser schiken sich unbekanntere
mythologische Bilder nicht; und in
einem geistlichen Gedichte können
das Elystmm und der Tartarus
nicht erscheinen. Aber der Grund,
warum sie da verworfen werden,
giebt auch lausend andern aus der
Natur oder Kunst hergenommenen
Bildern, die Ausschließungaus sol¬
chen Gedichten.

2. Eben so frey kann man dieMy-
thologie zum Stoff moralischer, oder
blos lustiger Erzählungen brauchen.
Es wird wol keinem Menschen einfal¬
len, Hagedorns Philemon und Bau¬
chs, oder Bodmers Pygmalion, oder
Wielands Erzählung von dem Urrhcil
des Paris deswegen zu radeln, daß
die handelnden Personen ans der My¬
thologie genommen sind.

Uederhanpt also kann das ganze
mythologischeFach als eine Bor-
rathskammcrangesehen werden, ans
derPersonen und Sachen als Bilder,
oder alsBcyspicle herzunehmen sind,
und ihr Gebrauch ist nicht mehr ein¬
geschränkt,als der Gebrauch irgend
eines andern Faches.

Hingegen können mythologische
Wesen nie als würkliche, die außer
dem Bildlichen, was darin liegt,
eine wahrhafte Existenz haben, ge¬
braucht werden. Horaz konnte, da
er einer nahen Todesgefahr entgan¬
gen war, noch sagen: Xvw nahe
rvar es oaran, Vasi ick das Reick
der Hroftrpina uno ocn ricktenSci»
Aeacus gesehen harre, u. f. w. we¬
nigstens hatten damals diese Wesen
in oer Meynung des Pöbels noch ei¬
nige Wahrheit. Aber gegenwärtig
würde man, durch eine solche unmit¬
telbare Verbindung des Fabelhaften
mir dem Wahren, einer ernsthaften

Hh z Sache
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Sache das Gepräge des Scherzes
geben. Es scheinet überhaupt da¬
mit die Beschaffenheit zu haben, wie
mit der Einmischungallegorischer
Personen in historische Ecmahlde,
davon wir anderswo gesprochen ha¬
ben *). Es hat etwas Anstößiges,
sie mir den in der Natur vorhande¬
nen Wesen in ciue Claffe gestellt zu
sehen. In der äsopischen Fabel spre¬
chen die Thiere mit einander, wie
vernünftige Wesen; aber wer gegen¬
wärtig in der Epopöe einen Helden
sich mit seinem Pferde unterreden
ließe, würde nicht zu ertragen seyn.
Eine ahnliche Beschaffenheit hat es
mit der Mythologie, in sofern sie hi-
siorifch behandelt wird.

Seit kurzem haben einige, die das
große Ansehen Klopstoks für sich ha¬
ben, angefangen,die Nationalmyrho-
logie der nordischen Völker zu brau¬
chen. Meines Erachtens war der
Einfall nicht glüklich. Was für ein
erstaunlicher Unterschied zwischen der
Mythologie der Griechen, die so voll
Annehmlichkeit, so voll reizender Bil¬
der ist, und der armen.Mythologie
der Celten? Wer wird das'Elysium
mir allen seinen Lieblichkeiten gegen
Valdalla, wo die Seligen aus den
Hirnschadcln ihrer Feinde Bier und
Branntwein trinken, vertauschen kön¬
nen? Die angenehmenFrüchte des
griechischen Erdreichs siechen nicht
mehr gegen die herbe Frucht des nor¬
dischen Schlcedorns ab, als die rei¬
zenden Bilder der griechischen Fabel
gegen die rohen der Ccltischen.

Aber wenn die mythologischen Per¬
sonen nicht mehr in die Handlung
unsers Heldengedichts, oder unsers
Drama eingeführt werden können,
so verlieren wir eine Quelle des Wun¬
derbaren. Das ist wahr, und in
diesem Stüke sind wir in dem Fall
erwachsener Menschen, die man nicht
mehr durch Kmdcrmahrchen in
Schocken, oder Erstaunen setzen kann.

*) S. Allegorie in der Mahlercy.

Die reifere Vernunft erfodert ein an.
dres Wunderbare, als die noch kin¬
dische Phantasie. Dieses männliche
Wunderbare haben große Dichter
auch zu finden gewußt. Ist denn im
verlornen Paradies, in der Meßiade,
in der Noachide weniger Wunder,
bares, als in der Iftas, oder in der
Odyssee? „Freylich nicht. Aber phi-
losophischc Köpfe haben Mühe sich
an die biblischcMythologie zu gewöh¬
nen." Das kann seyn; auch ist die
Dichtkunst überhaupt nicht für solche
philosophische Köpfe, bcy denen die
Einbildungskraft,,bestandig von dem
Verstand in Fesseln gehalten wird.
„Also, Erdichtung für Erdichtung,
hatte man ja beym Alten bleiben kön¬
nen." Das hatte man gekonnt, wenn
nicht jene Erdichtungen allen itzt
dnrchgehends erkannten Wahrheiten
so gerade entgegen stünden, und wenn
nicht dieRegcl desHoraz in derNa« '
tur gegründet wäre; bftK» ftm pro-
xima veris.

Die, über den Gebrauch der Mytho¬

logie, beste Abhandlung in den Fragmen¬

ten über die neuere deutsche kftteeatuc,

hat Hr. S. selbst angefahrt. Sie findet

sich in der zcen Sammlung, S. 12z. und

man wird in ihr zugleichwinige der Ideen,

womit Kirch den Gebrauch Versel-en be¬

stritt, so wie einige Beytrfiae zur wc-

schichte des Gebrauches derselben, antref¬

fen. — Auch wird in den Kritischen Wäl¬

dern N. 5- S. 54. noch etwa» über den

Gebrauch der Mythologie in christliche»

Gedichten gesagt. — Eine filtere, hiehcr

gehörige Abhandlung ist: I. Dan. Mül¬
lers Vermischte Gedanken über die Anru¬

fung drr Musen und andrer hcndnischcn

Götter, Helmst. 1746. 8. — UebngcnS

scheint srcylich, wenigstens, ein Wider,

spcnch mit sich selbst, dem Gebote dcS

Hrn. S. daß man nicht dem Horaz nach¬

singen müsse; „Wie nahe war ich dem
Reiche der Prvserpina," zum Grunde ZU

liegen: dieses Gebot scheint ein versteck¬
ter
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tcr Tadel einer bekannten Stelle aus ei¬

ner Ramlerschcn Ode zu scyn:

„Ganz nabt war ich schon dem Styr,
gan^ nahe

„Dem gistzeschwollne» EcibeeuS, u. s. w.

Allein durch diese Stelle gicbt der Dichter

wahrlich nicht dem Styx und Ecrberus eine

Existenz; es sind nichts als Bilder, nichts

vis Darstellungen, Dersinnlichun-

gen der Folgen einer Gefahr, in welche
er sich hincindichtct, um seinen König be¬

singen zu können; und ein lyrisches Ge¬

dicht ist von einem epischen und dramati¬

schen zu sehr verschieden, als daß, was

hier die Täuschung stöhren kann, sie auch
dort stöhren mußte. H. S. würde also

wohl gcthan haben, wenn er genauer,

als es hier geschehen ist, die Natur der
verschiedenen Acten der Dichtkunst unter¬

sucht, und nach Maßgabe derselben, den

Gebrauch der Mythologie darin bestimmt

hätte. —>

Zur Erklärung der Mythologie sind
sehr viele Werke geschrieben worden; und

ob diese gleich eigentlich nicht hicher ge¬

hören : so verbreiten sie denn doch zu viel
licht über den möglichen und den von ihr

verschiedentlich gemachten Gebrauch, als

daß ich nicht wenigstens auf die, bcy dem

Art. Allegorie, S- 8-. und bey dem

Ovidius (Art. Erzählung, S. i-z u.f.)
angeführten Schriftsteller verweisen sollte.

Auch gehören noch hiehcr: l.ccccr8 con-

cerninA k>7 Nr, kl-cic-
reell, l.onst. 1748. 8. und— Oillerr.

on. rlie Lrecian Nyckol. k>v L. Nut-

grave, l.onst. 1782. 8.
Zur Verständlickokeit derselben sind

.. eben so viel Schriften vorhanden; ich schränke

mich auf die bekanntesten ein, als: Ist--

ralis Lom, N^rdvlegio, tumpr. Lris-

plni 1641. 8. (Das denn auch, so viel

ich weiß, in alle Sprachen übersetzt ist)

— tr. tomez l^iinrkieum N^rli. t. to-

dul. tleur. lstilstur. istltro^. 1697. 8-
Mit K. (6te Ausg.) Lx est. t. piritei,

igzo 8. 1741. g. Franz. von
Manant, Par. 1715. 8- Deutsch vonJ.

G. Hager, Chem. 176-. g. — tstiib.

xuec. ^>our Istnrelligen<:c stes kuerez

er ste, snc. ^ureurz p. le p. lUsutru-

che, ?i >r. 1678. II. verm. cbcnd.

1725. 17z-. 8. — Oer zteTH. der skmu»

temenz pliilol. des H, Chauspie besteht
aus einem Oittivnsire ste la?shie.

Ein anderes französisches Werk von H.

Moustier, ist unter dem Titel: Mytholo¬

gie für Frauenzimmer in poetisch-prosai¬

schen Briefen . . . von G. I. Schalter,

Strasb. ,791. 8. ins Deutsche übersetzt

worden. — Werke von deutschen Schrift¬

stellern : Bcnj. Hederichs Gründl. l.exic.

myckol. Leipz. 1724. 8. verb. von I. I.
Schwabe, Leipz. 1770. 8.— C.T. Dam

Einl. in die Göttcclehrc und Fabclgcsch.

Berk. 1769.8.1786.8. mit K. (?tc Aufl.)
— Phil. Jos. Holl Kurzer Untere, von

der Mythologie . . . Nürnb. 1775.178?-

8. — Begebenheiten der Götter und

Helden nach den Erzähl. des Ovid . . .

Goth. 1778. 8. — Ant. Ernst Klausing

Vers, einer mythvl. Oactyl. für Schulen,

oder Einl. in die gr. und röm. Göttcr-

lehrc, nebst 120 . . . Abdrücken, Lcipz.

1781. 8. —- Mythol. Lesebuch für die Ju¬

gend, Leipz. 178;. 8. -TH. — F. Rud.

v. Großing Mythvl. Hand - und Lehrbuch,

Verl. 1787. 8, Handbuch der My¬
thvl. ... von Mort. Gottfr. Hermann,

Beel. 1787-1790. 8. 2 Bde. (Eines der
gründlichsten Werke dieser Art, worin

aber bis jetzt nur die Mythol. aus Homer,

HesioduS und den lyr. Dichtern erklärt

sind.) — I. F. L. Degen Kurzer Be¬

griff der Mythol. Nürnb. 1790. 8. mitK.

— C. W. Ramlers Kurzgefaßte Mythos.

Berl. 1790. 8. 2 Bde. — Götterlchre

oder Mythol. Dichtungen der Alten . . .

v. K. P. Moritz, Verl. 1791. 8. mit K.
Auch hat eben dieser Verf. ein Mythol.

Wörterbuch zum Gebrruch der Schulen,

Beel. 179z. 8. hcrausg. — P. F. A.

Nitsch Mythol. Lcxicon, Lcipz. 1792. 8.

Auch gehören noch hieher: A. H.

Baumgärtncr Gesch. der Helden und Göt¬

ter Griechen!, und LaticnS, Erl. 1784.4-

z Hefte mit K. — Mythologie durch Vor¬

stellung der schönsten Stücke des Alter-

thumS, Erl. 179z. 4. ! Hcstc.

Hh Z 9?.
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